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Alle Rechte, 
tnsbefondere das Der Uberfekung, vorbehalten. 


Erfte Ubteilung: 


@®iitterfagen. 


Do 


Jelix Dahn. 


„Gehör und Schweigen heiſch' ich von allen 
Menſchenkindern im heiligen Srieden, 

von hohen und niedern Söhnen BHeimdalls: 
€s wollte Walvater, daß ich wohl her zähle 
die alten Gefchide von Menjchen und 
Gottern, deren ich von Unfang gedenfe:” 


völuſpä, Strophe |. 


(liberfest von Miillenhoff, deutſche Alters 
tuméfunbe V. 1. Berlin 1883. S. 75.) 


Dem Angedenfen 


Jakub Grimms, 


. TORAR mA 


“ CY YKE 


VNIVERSIT Y 


OF 
CALIFORN 






Einleitung. 


Der Götterglaube der Germanen war ein Lichtkult, 
eine Verehrung der wohltätigen, dem Menſchen ſegens— 
reichen Mächte des Lichts, wie ſie im Himmel, in der 
Sonne, den Geſtirnen, dem Frühling oder Sommer gegen— 
über den ſchädlichen, unheimlichen Gewalten der Nacht, 
der Finſternis erſchienen: auch Heiliges und Böſes, Leben 
und Tod ſtellte ſich ihnen als dieſer Gegenſatz von Licht 
und Finſternis dar. 

Dieſe Religion war nicht ausſchließlich den Germanen 
eigen, ſondern ihnen gemein mit den übrigen Völkern der 
ariſchen (oder kaukaſiſchen oder indo-europäiſchen) Raſſe, 
zu welcher außer den Germanen noch die Inder, Perſer, 
Armenier, die Kelten, Gräko-Italiker und Letto-Slaven 
zählten: auch Sprache, Sitte, Recht war urſprünglich dieſen 
Ariern gemeinſam geweſen, als ſie noch ungeteilt in Weſt— 
aſien als Gruppen eines Volkes lebten: ſeitdem ſie aber 
auseinander wanderten, traten auf allen dieſen Gebieten 
unter den nun getrennten Völkern ſehr erhebliche Ab— 
weichungen ein, auf welche Klima, Landesbeſchaffenheit der 
neuen Wohnſitze, Berührungen mit andern Völkern großen 
Einfluß übten. 

So ward z. B., wie Leben und Gitte, aud) Recht und 
Religion der Inder völlig umgeftaltet, nachdem diefes 
Volk von dem Indus hinweg in den erſchlaffenden Himmels- 
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ſtrich und die phantajtijdhe Natur deS Ganges gewan— 
Dert war. 

Und jo wurden denn ohne Brweifel auch die religidfen 
Vorftellungen der Germanen fehr erheblich beeinflupt durch 
Die Eindrücke, welche fie bet der Wanderung aus Aſien 
nad) dem Nordoſten von Curopa durd) die grofartige, 
aber rauhe Natur der neuen Heimat empfingen. Ga, man 
Darf annehmen, dab, wie der Volfscharafter, jo auch die 
Religion der Nordgermanen oder Sfandinavier Dänen, 
Schweden, Norweger, ſpäter aud) Isländer) durch die fo 
jtarfen Eindrücke der nordijden Natur und die hier not- 
wendige oft einjame und meift fampfreide Lebensweife 
ganz wejentlic) anders geftaltet und gefairbt wurde, als 
Die Anſchauungen der Siidgermanen, der ſpäteren deutſchen 
Vilfer, welche allmahlich bis an und iiber Rhein und Donan 
nad) Wejten und Süden vordrangen und gwar aud) das 
rauhe Leben eines Waldvolf3, aber doc) unter ungleich 
milderem Himmelsftrid) fiihrten. Schon deshalb und ſchon 
hier muß Daher augsgefproden werden, daß man keines— 
wegs die ganze nordgermanijde ſtandinaviſche Gdtterwelt 
ohne weiteres auch bei den Südgermanen, den Deutſchen, 
unverdndert wieder angutreffen vorausſetzen darf. Die 
Grundanjdauungen, ja auch die widhtigften Götter und 
Göttinnen finden fich freilic), wie die Sprachvergleichung 
beweift, bet Nord- und Siid-Germanen iibereinjtimmend, 
wie ja vermöge der urſprünglichen ariſchen Gemeinjdaft 
(oben GS. 9) ſolche Ubereinjtimmung nicht nur unter den 
germanijden Völkern, fondern ſogar unter Germanen, 
Griechen, Römern uſw. befteht. 

So kehrt die Dreiheit der oberſten Götter bei Griechen, 
Italikern, Germanen wieder: 
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Zeus Hephaiſtos Ares 
Jupiter Vulkan Mars 
altnordiſch: Odhinn Thorr Tyr 
althochdeutid: Wotan Donar Biu. 


Gleichwohl fehlt es auch hierbei nicht an Abweichungen; 
jo fiihrt bet Griechen und Stalifern der oberjte Gott den 
Blibjtrah{, den Donnerfeil, wahrend bei Germanen und 
andern Ariern neben dem Götterkönig ein bejonderer Gott 
des Gewitters fteht, der Dann wieder mande Züge mit 
Herafles-Herfules gemein hat, wahrend der Feuergott Loki 
(Loge) fich mit Hephaijtos-Vulfan beriihrt. 

Was nun die Quellen unjrer Kenntnis von dem 
Götterglauben unjrer Ahnen betvifft, fo find fie leider ſehr 
Diirjtig, Dagu fehr ungleidjartig, grofenteils ſpäten Alters 
Der Aufzeichnung (wenn aud) nist der Entftehung) 
und getriibt durch fremde Zuſätze. 

Sdriftlidhe Mitteilungen über den Glauben, von 
den Heiden ſelbſt verfaßt, hat es nie geqgeben: denn die 
Germanen haben das Schreiben in unjerm Ginn erjt 
jpdt von Römern und Griechen gelernt: die heiligen 
„Runen“, weldje übrigens die Wiſſenſchaft unfrer Tage 
al aus dem lateiniſchen Wlphabet entlehut oder ihm nach- 
gebildet Dargewiejen hat, dienten nicht zum Schreiben nad 
unjrer Weiſe, jondern fiir heilige Handlungen, fiir Lojung, 
Bejragung des Godtterwillen3, Bauber. — Unjre Kenntnis 
Der griechiſchen und römiſchen Götterwelt wird in 
höchſt anjdaulicer, lebendiger Wirfung ergänzt und be- 
reichert Durch die zahlreiden Denfmaler der bildenden 
Kunſt und des KRunfthandwerfs, welche in Marmor, 
Erz, in Wandgemälden, auf Vaſen, auf allerlet Gerät 
Bilder aus den Mythen oder Kulthandlungen darijtellen: 
gar mander dunkle zweiflige Gah der Schriftſteller ift 
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Durch ſolche Darſtellungen erflart oder auch berichtigt worden. 
Solder Denkmäler entraten wir, mit verjdwindend gering- 
fiigigen Wusnahmen, fiir die germanijdhe Religion völlig. 

Der Kulturgrad war viel rauher, einfader als der 
Der Hellenen und Stalifer zu der Beit, aus welder auch 
Die älteſten der antifen Bildwerfe ftammen: Ginn und 
Talent unfres Volks fiir bilbende Kunjt und Kunjthand- 
wert ſind — und waren noch mehr bei der Armut der 
Lebensverhaltnijje und unter dem rauhen Himmelsſtrich 
des Nord-Lands — erheblich geringer, als bei Griechen 
und Stalifern. Go gab es nur fehr wenige Tempel: nur 
bei Mordgermanen find fie fiir ſpäte Beit haufiger bezeugt: 
— an ihrer Stelle galten heilige Haine, mit Schauern 
Der Chrfurcht erfiillende Walder als Wohnſtätten der Himm- 
lijchen: — zwar feblte es nicht gang an heiligen Baum- 
ſäulen (Qrmin-Gul ſ. unten), an Altären, an Opfergerat 
(wie grofen ehernen Keſſeln): aud) Gétterbilder werden 
manchmal erwahnt: aber, von jeher jelten, wurden fie von 
den chrijtlicjen Briejtern bet ihrer erjten Befehrungsarbeit 
oder ſpäter, nad) durchgeführter Chriftianifierung, gemäß 
Beſchlüſſen der Kongilien und Verordnungen der Biſchöfe, 
planmäßig zerſtört. 

Nun ſind uns allerdings ſchriftliche Aufzeichnungen 
von Götter- und Helden-Sagen erhalten, welche, in Er— 
mangelung beſſerer Quellen, unſchätzbaren Wert für uns 
tragen: die ältere und die jüngere Edda und andre 
Sagen-Sammlungen in Skandinavien!). 


1) Enda heißt „Ältermutter“ Ahnfrau): eine ſolche wird als 
ihren Nachkommen dieſe Sagen erzählend dargeſtellt. Man nimmt 
jetzt an, daß die Sammlung erſt um 1240 angelegt ward: jeden— 
falls auf Island. Für weitere Belehrung verweiſe ich auf die 
vortreffliche Darſtellung von Dr. Oskar Brenner: Altnordiſches 
Handbuch, Leipzig 1882, S. 21. Ich legte zu Grunde folgende 
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Allein diefe ftellen lediglich die nordgermaniſche Über— 
lieferung dar: und wir fahen bereits (©. 10), daß man 
dieſe durchaus nicht ohne weiteres auf die ,Siidgermanen”, 
die ſpäteren Deutſchen, übertragen darf. 

Dazu kommt nun aber, daß die Aufzeichnung der 
alten Sagen erſt in ſehr ſpäter Zeit geſchah, von Männern, 
welche Chriſten waren, nachdem das Chriſtentum ſamt ſeiner 
Vorſtufe, dem alten Teſtament, nachdem auch die klaſſiſche 
Kultur, die griechiſch-römiſche, ſoweit ſie erhalten 
war, durch Vermittlung der bekehrenden Kirche in den 
Norden eingedDrungen tar. 

Es fann daber in jehr vielen Fallen giweijelhaft werden, 
ob der an fich freilid) uralte Inhalt, der Stoff der 
Sage, bei der fpdten Aufzeichnung durch chriſtliche Geiſt— 
lide!) nidt in der Form, in der Färbung chriſtliche 
Cinwirkung erfahren habe, wie 3. B. Saro Grammatifus 
(geftorben 1204) aus den Göttern menſchliche Helden, aus 
Asgard Byzanz gemacht hat. 

Wir wiirden daher ratlos der triimmerhaften Üüber— 
lieferung eingelner, in Crmangelung des Zuſammenhangs 


Wusgaben der Edda: I. von Mtund, Chriftiania 1847. IL. von 
Lining, Zürich 1859. IL]. von Bugge, Chriftiania 1867. 
IV. von Gudbrand Vigfusson und F. York Powell, im 
Corpus Poeticum Boreale, Oxford 1883, II Vol.; dabei folgte 
id, jofern die neuen Ausgaben nicht abweichende Terte boten, meiſt 
der Uberjesung von SGimrod, aber nicht ohne Verinderungen, und 
für die Volujpa der von Millen} off, deutiche Altertumskunde V, 1, 
Berlin 1883 S. 79 f. 

1) Wenn man aud) neuerlid) in Sfandinavien in Annahme 
jolcher jiidijcher, chrijtlicher, feltijcher, griechijcher, römiſcher Cinfliifje 
auf die Geftaltung der Edda viel gu weit gegangen ift: ſ. darüber 
Dahn, Urgejchichte der germaniſchen und rimijden Völker I, Ber— 
fin 1881, ©. 125, und Dahn, Deutſche Gefchichte I, 1, Gotha 1883, 
©. 278. Dahn, Baujteine V, Berlin 1885. — Ausführlich gegen 
jene Irrtümer Millen hoff a. a. ©. 
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unverjtindlider, Bruchftiide der germanifden Gidtterwelt 
gegeniiberftehen, biten nicht die Gage, dann der Aber- 
glaube und allerlei Sitten und Gebraude, welde fehr 
oft als ein Niederſchlag alter Göttergeſtalten und gottes- 
Dienjtlider Handlungen feit graueſter Vorzeit bis heute 
in unſerm Wolfe fortleben, hod) willfommene Erklärung 
und Ergänzung in geradezu ftaunenerregender Fiille. 

Und e8 ijt das unfjterblide Verdienft eines grofen 
deutſchen Gelehrten, der aber gugleich die poetiſche An— 
jhauung und die mitfihlende Whnung einer echten Dichter- 
Natur in fic) trug, es ift die That Fafob Grimms), 
die reidjen Schätze uvalter Uberlieferung, welche in jenen 
Sagen und Gitten ruhten, mit der Hand des Meiſters 
empor ans Lidt gehoben und von den Spinniweben des 
Mittelalters gejdubert zu haben. 

Denn die chrijtlichen Prieſter Hatten, teils unbewuft, 


1) Geboren 4. Januar 1785 zu Hanau in Heſſen, geftorben 
20. September 1863. Geine deutſche Mythologie erfchien zuerſt 
1835, vierte Ausgabe 1875—1878; fein riiftigfter Mitarbeiter war 
jein Bruder Wilhelm (geboren 24. Februar 1786 gu Hanau, ge- 
ftorben 16. Dezember 1859), von defjen Arbeiten hierher ,,Die 
deutſche Heldenjage” (1829, gweite Ausgabe 1867) gehirt. Bgl. auch 
die Kinder und Hausmärchen (zuerſt 1812) und die deutſchen Sagen 
(1816) von J. und W. Grimm. — Wir erwahnen hier nocd als 
Hilfsmittel Sim rods deutſche Mythologie (1. Auflage, Bonn 1853) 
und die ſchönen Abhandlungen des edeln Dichters Ludwig Uhland 
liber Odin und Thor. Bgl. aud) Dahn, Das Tragijce in der 
germanijden Mythologie. Wotan und Donar als Ausdruck des 
deutſchen Volksgeiſtes. Die germanijcdhen Elemente in der mittel- 
alterlicjen Teufelsjage. Germanijcdher Braud) und Glaube. Die 
Deutiche Sage. Altgermaniſches Heidentum im deutſchen Volfsleben 
Der Gegenwart. Der Feuerszipfel am Reffelberg. Cin Beitrag zur 
Lehre vom Feuer in der germanijden Mythologie: in „Bauſteine“ 
I, Berlin 1879. Nordiſcher Gitterbegriff und Gotterglaube, Bau- 
{teine V, 1886. 
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teils in guter Abſicht, an den im Volfe noch fortlebenden 
Überlieferungen viele durdjgreifende BVeranderungen vor- 
genommen. 

Dieſe Priefter bejtritten ja durchaus nidt das Dafein 
Der heidniſchen Götter und Göttinnen: nur follten diefe 
nicht, wie Die Germanen fie aufgefaßt, ſchöne, gute, wohl— 
titige, den Menſchen freundlicke Schutzmächte fein, ſondern 
häßliche Teufel, Damonen, verderblice Unholde, welche 
den Menſchen auf Crden gu fchaden oder fie in ihren 
Dienft zu loden juchen und fie dann im Yenjeits, in der 
Hille peinigen. 

UWnderjeits Hat aber die Kirche aud in Fluger An- 
paffung altheidniſche Sefte und Gebräuche mit chriftliden 
zufammengelegt, 3. B. das Jul-Feſt, die Winterfonnenwend- 
Feier mit Weihnadten, das Feſt des Cingugs der Frühlings— 
gottin, Oftara, mit Oftern, die Gommerjonnenwende mit 
Dem Belt Johannes des Täufers: und endlid) find vom 
Volfe viele Gefchidten und Biige der Gitter auf chrijtlice 
Heilige übertragen worden. 

Jakob Grimm hat nun mit ebenfo tiefer Gelehr— 
jamfeit wie poetiſcher Ahnung aus den firchliden Legenden 
die Gitter und Göttinnen Walhalls wieder herausgewicelt: 
er hat in den Heiligenlegenden Ubertragungen von Götter— 
gejtalten aufgefunden (fo waren 3. B. Wotan gu Sanft 
Martin, Freyr gu Sank Leonhard, Baldur zu Sankt 
Georg, Frigg und Freya zur Madonna geworden): er hat 
endlich in zahlloſen Spielen, Aufzügen, Fejten, Gebräuchen 
und abergläubiſchen Vorſtellungen de Volks, in Sage, 
Marden, Schwank die Spuren der bald gewaltig ſchrei— 
tenden, bald leiſe ſchwebenden Germanengötter darge- 
wiefen. 

Und jo hat er denn unſre ehriviirdigen Gitter, welche 
anderthalb Yahrtaujende vergefjen und verjunfen unter dem 
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Schutte gelegen, wieder herausgegraben und aufgeftellt in 
leuchtender Herrlichkeit. 

Denn das Gewaltigſte und das Zarteſte, das Helden— 
hafteſte und das Sinnigſte, ihren tragiſchen Ernſt und ihren 
kindlich heitern Scherz, die Tiefe ihrer Auffaſſung von 
Welt und Schickſal, von Treue und Ehre, von freudigem 
Opfermut für Volk und Vaterland, ihr ganzes ſo feines 
und inniges Naturgefühl haben unſre Ahnen in ihre 
Götter und Göttinnen, Elben, Zwerge, Rieſen hineingelegt: 
weil ja auch die Germanen ihre Götter und Göttinnen 
nach dem eignen Bilde geſchaffen haben: wie Zeus, Hera, 
Apollo, Athena helleniſche Männer und Frauen, Jünglinge 
und Jungfrauen, nur ins große gemalt, idealiſiert, eben 
vergöttlicht ſind, ſo erblicken wir in Odin und Frigg, in 
Baldur und Freya nur die Ideale unſrer Ahnen von 
Weisheit, Heldentum, Treue, Reinheit, Schönheit und Liebe. 

Und dies iſt die hohe, ehrfurchtwürdige Bedeutung, 
welche dieſer Götterwelt auch für uns verblieben iſt: dieſe 
Götterlehre iſt das Spiegelbild der Herrlichkeit unſres 
eignen Volks, wie dies Volk ſich darſtellte in ſeiner ein— 
fachen, rauhen, aber kraftvollen, reinen Eigenart: in dieſem 
Sinn iſt die germaniſche Götter- und Heldenſage ein un— 
ſchätzbarer Hort, ein unverſiegender „Jungbrunnen“ unſres 
Volkstums: das heißt, wer in rechter Geſinnung darein 
niedertaucht, der wird die Seele verjüngt und gekräftigt 
daraus emporheben; denn es bleibt dabei: das höchſte 
Gut des Deutſchen auf Erden iſt: — ſein deutſches 
Volk ſelbſt. 


Erftes Buch. 
Allaemeiner Teil. 


I. Die Grundanfhauungen: Entftehung der Welt, 
der Götter und der tibrigen Wefen. 


Die Germanen dachten fic) die Welt nidt als von 
Den Göttern oder von einem oberjten Gott geſchaffen, 
jondern als geworden: und in ihr, mit ihr auch die 
Götter al geworden. 

Als ewig ftellten fie fid) nur vor den unendlicen Raum, 
Den „gähnenden Abgrund“. ,, Richt Sand, noc) See, noch 
kühle Wogen, nicht Erde fand fich, nocd) Himmel oben, 
(nur) ein Schlund der Klüfte, aber Gras nirgend.“ 

Allmählich bildete fic) am Nordende dieſes ungeheuren 
leeren Raumes ein dunfle3, faltes Gebiet: Miflheim 
(Nebelheim) genannt, am Südende ein heißes und helles 
Gebiet: Mtuspelheim, die Flammenwelt. Mitten in 
Niflheim Lag ein Brunnen, Hwergelmir, der rauſchende 
Keſſel. Aus diejem ergofjen ſich zwölf Strime, die „Eli— 
wagar“, und füllten den leeren Raum: fie erſtarrten im 
Norden gu Cis; aber der Süden ward mild durch die 
Funken, die von Muspelheim heriiberflogen: nach der 
Miſchung von geſchmolzenem Reif und von Glut entjtand 
aus den Dunjt-Tropfen eine Geſtalt menfchendhnlicer 

Dahn, Werle. Neue Folge. III. 2 
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Bildung: das war Ymir Brauſer) oder Orgelmir, „der 
braujende Lehm“, der gärende Urſtoff, der nocd) unaus— 
geſchieden, ineinander vermiſcht, liegenden und durcheinander 
wogenden Elemente. Aus Froſt und Hitze entſtand alſo 
der erſte Organismus: er war ein „Reif-Rieſe“ (Hrim— 
thurs) und aller ſpäteren Reifrieſen Vater. 

Im Schlafe wuchſen dem Rieſen unter dem Arme Sohn 
und Tochter hervor, — eine Vorſtellung, welche ſich in 
den Sagen vieler Völker findet, — von denen dann alle 
andern Reifrieſen abſtammen. 

Neben dem Rieſen Ymir war auch eine Kuh entſtanden, 
Audumbla (d. h. die Schatz-feuchte, Reich-ſaftige?): aus 
ihrem Euter floſſen vier Milchſtröme: aus ſalzigen Eis— 
blöcken leckte dieſe einen Mann hervor, Buri (der Zeugende), 
ſchön, groß und ſtark: fein Sohn — die Mutter wird nicht 
genannt — hieß Bör (der Geborene): dieſer nahm Beſtla, 
die Tochter eines Rieſen Bölthorn (Unheilsdorn), zur 
Frau. Dieſes Paares drei Söhne hießen Odin, Wili 
und We, die drei oberſten Götter. So ſtammen alſo die 
Götter ſelbſt auf der Mutterſeite von den Rieſen ab: eine 
Erinnerung daran, daß die Rieſen urſprünglich nicht als 
böſe galten, ſondern ſelbſt Götter waren, nur eben Götter 
einer roheren, einfacheren Zeit, einer früheren Kulturſtufe, 
bloß Naturgewalten, welchen die Vergeiſtigung der ſpäteren 
Götter, der Aſen, fehlt: ähnlich wie bei den Griechen die 
Titanen der olympiſchen Götterwelt vorhergehen. Aber 
auch die Aſen entbehren einer Naturgrundlage nicht (Odin 
hat zur Naturgrundlage die Luft, Thör das Donner— 
gewitter): das drückt ihre Abſtammung von einer rieſiſchen 
Mutter anus. Wili und We (Wille? und Weihe?) ver— 
ſchwinden bald wieder: fie ſind nur als gewwifje Seiten 
von Odin jelbjt 3u denfen. 

Börs Sohne erſchlugen Ymir: vergeijtigte höhere Gotter 
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fonnen die bloße Naturgewalt nicht im Herrjdaft und 
Leben laſſen. In dem unermeßlichen Blut, das aus feinen 
Wiunden ftrdmte, ertranfen alle Reifrieſen bis auf ein 
Paar, das fic) in einem Boote rettete: von diefem Paar, 
Bergelmir und feinem Weibe, ftammt dann das jüngere 
Geſchlecht der Reifriejen ab. 

Dies ijt alfo die germanijdhe Faſſung dev bet fehr 
vielen Völkern (3. B. den Griechen) begeqnenden Gage von 
einer ,ungeheuren Slut“, welche alles Leben auf Crden 
bis auf ein Baar oder eine Familie verſchlang: diefe Flut 
heißt die Sintflut, d. h. die allgemeine, große Slut; 
erſt aus Mipverftindnis hat man ſpäter Daraus eine 
„Sündflut“, d. h. eine zur Strafe der Sünden verhängte 
Slut, gemadyt. 

Die Götter warfen nun den ungeheuren Leib des toten 
Rieſen mitten in den leeren Raum und bildeten aus den 
Peftandteilen desjelben die Welt: aus dem Blut alles Ge- 
wäſſer, aus dem Fleiſch die Erde, aus den Knochen die 
Berge, aus den Zahnen Fels und Stein, aus dem Gebhirn, 
das fie in die Luft jchleuderten, die Wolfen: aus feinem 
Schädel aber wölbten fie das allumjafjende Dach des 
HimmelZ. Wn deffen vier Cen fegten fie die vier Winde: 
Auftri, Wejtri, Nordri, Sudri: e3 waren died Zwerge 
(iiber deren Cntitehung ſ. unten). 

Die Feuerjunfen aus Muspelheim aber febten fie al3 
Geftirne an den Himmel, dort oben und auf Erden zu 
leuchten, und ftellten fiir jeden Stern feinen Ort und feine 
Bahn feft, Danacd die Zeit zu berechnen. Das Meer leqten 
fie kreisrund um die Erde (wie den Grieden der Ofeanns 
die Erde gleich einem Giirtel umzog); die Riefen mahmen 
Wohnung an den Küſten: fitr die Menfchen aber erhihten 
Die Aſen die Erde, ftiigten fie auf die WAugenbranenbogen 
Ymirs, fie gegen Meer und NRiejen zu ſchützen: Mid— 

2* 
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gard, althochdeutſch Mittila-gart, die „Mittelburg“ hieß 
ſie daher. Auch dieſe Sage, daß die Welt aus den Be— 
ſtandteilen eines Rieſenleibes gebildet wird, wie daß um— 
gekehrt bei Erſchaffung des Menſchen alle Beſtandteile der 
Erde verwendet werden, begegnet bei vielen Völkern, teils 
urgemeinſam, teils entlehnt, teils ohne jeden Zuſammen— 
hang gleichmäßig entſtanden. 

Unter den Geſtirnen leuchten Sonne und Mond hervor: 
jie entſtanden folgendermaßen. Cin Mann hatte zwei 
ſtrahlend ſchöne Kinder, einen Sohn Mani und eine 
Tochter Sol, dieſes Mädchen vermählte er mit Glanr 
(Glanz); aber die Götter ſtraften den Übermut der allzu 
jtolz gewordenen und verjebten die Geſchwiſter an den 
Himmel: Sol muß fortab den Gonnenwagen fiihren, der 
aus Muspels Funken gejdhaffen ward: zwei Hengſte, Arwakr 
und Alſwidr (Friihwad und Allgeſchwind), giehen ihn: 
ein Schild Swalin (der RKiihle) ift vorn angebradt, auf 
daß die Glut nicht das Meer austrodnue und die Berge 
verbrenne. 

Die Vertiefungen und Schatten, welche man im Monde 
wahrnimmt, haben die Cinbildungsfraft der Volfer oft be- 
ſchäftigt: man mühte ſich, Geftalten darin zu erblicen: die 
Mordleute fanden darin die Geftalten von zwei Kindern, 
welche famt dem Eimer, den fie an der Cimerftange vom 
Brunnen Hinwegtrugen, in den Mond verjest wurden; in 
Der ſpäteren deutſchen Sage erblidte man darin die Gejtalt 
eines Waldjfrevlers, der zur Strafe jamt jeinem Reishol3- 
biindel (mit jeinem Hund) in den Mond verſetzt ward (der 
jogenannte , Mann im Mond") oder ein Mädchen, das 
im heiligen Mondlicht oder am Feiertag gefponnen. Da 
Sonne und Ntond, dem gemein-arijchen Lichtfult (Seite 9) 
gemäß, den Menſchen und allen guten Wejen wohltätige 
Mächte find, werden fie von den Riefen, den Feinden der 
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Witter und der Menjfdjen, verfolgt. Zwei Wilfe riefijder 
Abftammung, Sköll und Hati, Stößer und Hafjer, jagen 
unablajjig die vor ihnen fliehenden beiden Geftirne: manch— 
mal holen die BVerfolger Ddiejelben ein und fajjen fie an 
einer Seite, fie zu verſchlingen: das find die Sonnen- und 
Mondfinjternifje; viele Völker teilen dieſe Vorjtellung und 
erheben daher, wann die unheimliche Verdiijterung eintritt, 
Lärm, Die Unholde zu erſchrecken, dab fie die Ergriffenen 
wieder fahren fafjen. Das gelingt Denn auch: aber der— 
einft, bet Dem Untergang der Welt, bei der Götterdämme— 
rung, wird es nicht mehr gelingen: alsdann werden die 
beiden Wolfe Sonne und Mond verjcdhlingen (j. unten). 

Jedoch nicht nur jene beiden Gejtirne, aud) Tag und 
Nacht wurden perjonifiziert: die Nacht, Tochter Nörwis, 
eineS Riejen und Sohnes von Lofi (jf. unten), ift als 
Riefentochter und als Nichte der Gottin der Unterwwelt, 
Hel, einer Todjter Lois, ſchwarz wie Hel felbjt: aber 
vermählt mit Dem von 


Lofi 
a ae 
He Bt 
Nörwi Hel 


Nacht (Nott) 


Den Göttern ftammenden Dellingr ward fie die Mutter 
des Tages (Dag), der Hell ijt wie feine aſiſchen Whnen. 
Wus einer früheren Che mit Anar (— Odin?) hatte die 
Nacht eine Tochter Jörd, die Erde. Odin gab der Macht 
und dem Tag je einen Wagen, je mit einem Roſſe be- 
jpaunt, Hrimfaxi (Reifmahnig) der Nacht, Sfinfari 
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(Glangmahnig) dem Tag, auf welden fie die Erde um- 
fahren: morgens fallt aus dem Gebiß von Hrimfari 
Schaum: das ift der Reif; aus Sfinjaxvis Magne aber 
ſtrahlt Licht, Luft und Erde erfeuchtend. 

Der Sommer (ein afifcdhes oder licht-elbiſches Weſen? 
jein Vater, Svajudr llieblich]), hat allem Liebliden den 
Namen gegeben) hat gum Feind den Wintervriefen, den 
Cohn des ,Windbringers” oder „Windkalten“. Der 
Wind, d. h. der ſchädliche Nordwind, der zerftirende 
Sturmwind, ijt felbjtverjtandlid) ebenfalls ein Niefe: 
Hrajwelgr, „Leichenſchlinger“; er figt am Mordende des 
Himmels in Adlergeſtalt: hebt er die Schwingen zum Flug, 
jo entiteht der Mord-) Wind; vielleicht ijt er felbft als der 
Vater des Winters zu denfen. 

Das lebhafte Naturgefiihl des Waldvolks, welches ja 
bei den nod) wenig behagliden Wohnräumen, bei der nod 
jehr einfachen Kultur iiberhaupt unter dem im Norden fo 
lange währenden und fo ftrengen Winter viel ftirfer als 
wir Heute Lebenden gu Leiden hatte, ſehnte mit einer Un- 
geduld die Wiederfehr des Sommers, d, h. des Friihlings, 
Der warmen, milden Jahreszeit herbei, feierte mit jo all- 
gemteiner, tiefer, allerfiillendDer Freude den Sieg des Sommers 
iiber feinen dunfeln und falten Feind, dah diefes Gefiihl 
nod) ſpät im Mtittelalter den Grundton ſehr vieler Volfs- 
lieder, Dichtungen, Spiele abgibt. Qn Crmangelung eines 
Kalenders beftimmte der Volksglaube gewiſſe Beichen, die 
erjte Schwalbe, den erften Storch, das erſte Veilchen, das 
Schmelzen des Baches als Srihlingsanfang, als Botſchaft 
und Beweis, dah die lichten Gotter, welche während der 
Herrſchaft der Nacht auf Crden von dieſer gewichen waren, 
daß gumal der Frühlings- oder Gonnengott wieder zurück— 
gekehrt jet. 

Nicht nur die Kinder, auch die Erwadhjenen eilten dann 
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it feierlidem Aufzug in das Freie, det riicfehrenden 
Sonnengott, der wohl auch mit dem Lichtgott Baldur 
(j. unten), oder mit dev Frühlingsgöttin Oftara (ſ. unten) 
verivedhjelt wurde, eingubolen, gu empfangen, und heute 
nod) wird in vielen Gauen Deutſchlands in dramatifchen 
Kämpfen zwiſchen dent Lichter Sommer und dem Winter 
in Drachengeftalt der Sieg des Gottes über den Riefen 
gefeiert (jf. unten Freyr: Drachenſtich gu Furth im baye- 
rijden Walde). 

Die Schöpfung der Menſchen wird, wie in den meijten 
Religionen, auf die Gitter zurückgeführt. Die drei Söhne 
Börs (Seite 18: oder nach andrer Faſſung Odin, Hönir, 
Loki: die Götter von Luft, Meer, Feuer) fanden, an der 
Meeresfiijte hinfchreitend, zwei Baume), Askr und Embla, 
Eſche und Ulme (oder Erle?), aus welchen fie Mann und 
Weib bildeten. Bon dieſen ſtammen die Menſchen, welchen 
„Midgard“ von den Gittern zur Wohnung gegeben ward. 
Dak die erften Menſchen auf oder aus Baumen gewachſen, 
ift eine aud) bet andern Völkern tweitverbreitete Gage. 
Schon vorher Hatten die Aſen die Bwerge gefchaffen 
oder ihnen doch, nachdem fie in Ymirs Fleiſch wie Maden 
entftanden waren, menſchenähnliches Wusfehen und Denfen 
gégeben. 


IL. Die Welten und die Himmelshallen. 


G3 ijt ein vergeblides Bemühen, vereinbaren gu wollen 
Die widerſtreitenden Uberlieferungen von dem Wufbau der 
verſchiedenen Welter, vow dem „Syſteme“ der wie Stode 


1) Freilich neuerdings beftritten. 
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werfe eines Haujes iibereinander erhihten „Reiche“: dieſe 
Anſchauungen bildeten eben ein „Syſtem“ nit: fie 
wedjjelten nad Seiten und Stimmen und nad) Dar- 
ftellungen eingelner Gageniiberlieferer: nur das Wejentlicde 
jteht fejt, und nur das Seftftehende teilen wir Hier mit. 

Cine Grundanfdhauung nicht nur der Nordgermanen, 
auch Der ſpäteren „deutſchen“ Stimme war e8, fich das 
ganze Univerjum al8 einen großen Baum, als eine un- 
geheure Eſche, vorzuſtellen: „Yggdraſil“ heißt fie nor- 
diſch: d. h. doch wohl: „Träger (draſil) des Schreckens, 
des Furchtbaren Yggr): dies ijt einer der vielen Namen 
des oberſten Gottes Odin, der ſich nicht nur ſelbſt eine 
„Frucht des Weltbaums“ nennt, der auch als hoch auf 
dem Wipfel dieſes kosmiſchen Baums thronend gedacht 
werden mag. 

Die Zweige der Eſche breiten ſich über das All, ſie 
reichen in die Himmel empor: ja, ſeine über Walhall 
emporragenden Wipfel werden auch als ein beſonderer 
Baum mit eignem Namen Lärad (Stille ſpendend) be— 
zeichnet. 

Die drei Wurzeln reichen zu dem Urdar-Brunnen bei 
den Nornen, zu den Reifrieſen und Mimirs-Brunnen 
und nach Niflheim zu Hel und dem Brunnen Hwer— 
gelmir herab. 

Die tiefernſte, ja tragiſche (aber durchaus nicht „peſſi— 
miſtiſche“: denn dies iſt keineswegs gleichbedeutend) Grund— 
anſchauung der Germanen, welche wir alsbald als be— 
zeichnend für ihre Mythologie kennen lernen werden und 
welche in der Ahnung von der Götterdämmerung nur ihren 
großartigſten und abſchließenden, keineswegs aber ihren 
einzigen Ausdruck findet, ſpricht ſich nun auch aus in den 
vielen Gefahren und Nachſtellungen, welche den „Welt— 
baum“, d. h. alles Leben, unabläſſig bedrohen. 
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Zwar bejprengen die Nornen (die Schicjalsqittinnen, 
jf. unten) taglich die Eſche mit dem heiligen Wafer aus 
Dem Brunnen Urds, der Morne der VBergangenheit, um 
jie vor Welfen und Faulnis zu bewahren. Aber diefe 
treue Mühung der Pflege fann das unvermeidlid) von 
fernher drohende Verderben nur hinauszögern, nicht es ab- 
wenden: ganz ähnlich, wie die Kämpfe der Gitter gegen 
die Rieſen, obzwar fiegreich, den endlichen Untergang der 
Afen und aller Wejen nur hinausſchieben, nicht verhindern 
mogen. 

Alles Lebende ijt vergänglich, ijt unretthar dem Tode 
verfallen: deShalb wird gejagt, eine Seite de3 Weltbaums 
ijt bereits angefault. Und itberall find feindliche Wefen 
titig, an ifm zu zehren: an feiner einen Wurzel in Hel 
nagen der Drachenwurm MNid-higgr (der mit Yngrimm 
Hauende), der fic) von Leichen nährt, und viele Schlangen; 
vier Hirjde, deren Namen auf die Verganglicdfeit jich be- 
ziehen, beifen die Knoſpen der Bweige ab; ein Adler horſtet 
im Wipfel, ein Cichhorn, Rata-twistr („Huſcher an den 
Rweigen"), huſcht geſchäftig hin und her, des Adlers Worte 
au dem Drachen niedertragend. Dagegen foll e3 wohl 
nidt Bedrohung des Weltbaums bedeuten, fondern nur 
Defjen allerndhrende Fruchtbarkeit, daß an den Zweigen 
ein andrer Hirſch jet, aus deſſen Geweih Tropfen fließen, 
welche die Ströme der Unterwelt bilden: zumal aber, daß 
die Ziege Heid-Run ſich davon nährt, deren Milch die 
Walhallgenoſſen, die Einheriar Odins, ernährt: dieſe 
Ziege erhält den Walhallhelden ihre Eigenart, ihre „Heid“ 
(ein altes Hauptwort, das in Schöncheit, Rein-heit, Krank— 
heit uſw. nod) forttint)*). 





1) über die zwei oder drei Brunnen unter den Wurzeln des 
Weltbaums ſ. unten. 
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Die Vorftellung des Weltbaums, der großen, allge- 
meinen, alles-tragenden Säule war auch bei Siidgermanen 
tief eingewurzelt: die Irmin-Sul der Sachſen hangt 
Damit zuſammen. 

Wie mun auf den Stamm des Weltbaums die Mehr: 
zahl von Welten fic) verteilt, welche als Gebiete verjchie- 
Dener Weſen angefiihrt werden, das ijt ohne Widerjprud 
nicht gu entſcheiden: vielleicht fah dieſe Reihe von Vor— 
jtellungen von dem Bilde des Baums villig ab. Bu 
tiefft unter der Erde liegen Niflhel (auch Hel), ganz der 
Sonne fern, wo die Ruchlojen ihre Strafe leiden, eine 
Steigerung von Niflheim; in dev Mitte über diefem 
Svart-alfaheim: erjtere beiden find die germanijden, 
nicht heißen und nicht Hellen, jondern falten und finftern 
„Höllen“, d. h. Straforte fiir Seelen von Verbredern oder . 
Doc) freudfojer Wujenthalt fiir Seelen von Weibern und 
von Männern, welche nicht den freudigen und ruhmvollen 
Schlachtentod gejtorben und fo nicht als Cinheriar zu 
Odin nad Walhall aufgefahren, jondern an RKranfheit auj 
Dem Siechbett den ,,Strohtod” gejtorben und 3u Hel, der 
Hehlenden, bergenden Todesgöttin Der Unterwelt (j. unten), 
Hinabgejunfen waren. „Svart-alfaheim“ ijt die Heimat 
Der Dunkel-Elben, gu welden die Rwerge zählen, die 
in Bergen und, Hohlen, im Schoke der Erde wohnen. Wn 
Den äußerſten Randern der Erde, welche gegen das freis- 
artig erDd-umgiirtende Meer abfallen, — man mag fich dies 
vorftellen wie einen umgeſtürzten Teller — haujen die 
Riefen in Jötunheim: oberhalb desfelben in , Midgard’, 
in , Manheim”, auf der erhihten Mitte der Erde, wohnen 
die Menſchen. Oberhalb der Erde im lichten Äther ſchweben 
die Licht-Elben in Ljos-Alfaheim, endlich oberhalb 
dieſer thronen die Götter, die Aſen, in As-gard; zweifel— 
haft bleibt die Lage von Muspelheim, der heißen Welt 
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Der Feuerrieſen (nur daß fie im Süden der Welt gu 
juchen, jteht fejt: doch wohl als der Südteil von Jötun— 
heim), und von Wana-heim (j. unten). 

In Asgard ſelbſt werden nun zwölf Burgen oder 
Hallen eingelner Götter und Göttinnen unterjdieden; 
von manchen diefer Wohnungen find uns nur die Namen, 
nichts weiteres iiberliefert: dieſe Bezeichnungen gehdren 
zum Teil wohl nuv der Kunftdidtung der Sfalden, 
nidt dem Volksglauben an: fie werden fehr verſchieden 
erflart. 

So ift Gladsheim („Froh-heim“), Odins Burghalle, 
bald als ein Walhall umjafjendes größeres Ganzes ge- 
Dacht, bald nur al8 der Hof, in welchem die zwölf Richter: 
ftiihle der Götter ftehen: von Gladsheim und Walhall 
heißt es: 

Gladsheim heißt die fiinfte (Halle, wo golden ſchimmert Wal- 
hallS weite Halle. Da fieft fic) Odin alle Tage vom Schwert er- 
ſchlagne Männer. Leicht erfennen finnen, die gu Odin fommen, 
den Gaal, wenn fie ihn jehen: mit Schäften ijt das Dach bejtectt, 
liberjchirmt mit ‘goldenen) Schilden (ftatt der Schindeln), mit Briinnen 
find die Banke belegt.... Ein Wolf hängt vor dem Weſten-Tor, 
liber ifm aber ein Mar. Fünfhundert Türen und viermal gehn 
wähn' id) in Walhall: achthundert Cinheriar’) gehen aus einer, 
wann es dem Wolf?) gu webhren gilt. Die Einheriar alle in Odins 
Gaal fampfen Tag fiir Tag: fie kieſen den Wal3) und reiten vom 
RKampfe heim, mit den Wjen Wl (Vier) zu trinfen und, Sahrimnirs4) 
jatt, fiben fie friedlich beijammen. Wndhrimnir4) läßt in Eldrhim- 
nir4) Sährimnir fieden, das befte Fleiſch: doch wenige wiſſen, wie 
viele Cinheriar (dort) effen. 


1) S. unten, Odin. 

2) Dem Fenriswolf; ſ. unten, die Riejen. 

3) Sie verabreden nach germanijder Gitte Ort und Art des 
Kampfes, auch wohl die Kämpferpaare: es ift aber nur cin Kampf— 
fpiel: die ſchwerſten Wunden hHeilen jofort wieder; ein Hahn weet 
taglicd) die Manner in Odins Saal. 

4) Sährimnir, der Eber, der täglich gejotten wird, aber am 
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Ju der Mitte Walhalls, vor Heervater3, d. h. Oding 
Saal, ragt der Wipfel der Weltejche, Varad (Seite 24): 
Die Holsgehifte der Germanen waren manchmal um einen 
mächtigen Baum gebaut, deſſen Wipfel durch das durch— 
brodene Dach ragte (j. unten Wölſungenſage). 

Jedenfalls find Walhall und Gladsheim nur als Teile 
Asgards gu denfen: und nach Asgard empor') wolbt ſich 
von der Erde der Regenbogen als die Briice Bif-röſt, 
Die „bebende Raſt“ (die leicht erzitternde, ſchwanke Strece), 
auf welcjer eben nur die Wotter fic) Asgard nahern fonnen: 
Die Rieſen oder andre Feinde wiirden den roten Meittel: 
jtreijen DeS Bogens, der in hellem Feuer brennt, nicht 
überſchreiten können. An DdDer Regenbogenbriide Halt die 
getrene Wacht Heimdall, mit dem Giallar-horn (dem 
gellenden Horn), mit weldhem er das Warnzeichen gibt, 
wann Gefahr nahe ſchreitet. Wher wir werden jehen: einft 
fommt der Tag, da mag den leuchtenden Asgardbewohnern 
nidt Die flammende Briide frommen und nicht des wacern 
Wächters trene Hut. — 


Abend wieder unverjehrt ijt; Andrhimnir heißt der Nod, Eldrhimnir 
der Keſſel. 

1) Anus manchen Andeutungen erhellt, dak man fic) Walhall 
anf dem Gipfel eines hohen Berges, oberhalb des höchſten Punftes 
Der Erde, dachte: Daher Hheift Odin ,,der Plann vom Berge“; auf 
einem Berge jteht er manchmal, den Helm auf dem Haupt, das 
gezogene Schwert in der Hand; anderwarts wird freilich Walhall 
mit dem Totenreic) verivechjelt und in den Schoß eines Berges 
verlegt: wie in Den Cagen von Karl dem Groen in den Unters- 
berg oder von dem Rotbart in den Kyffhäuſer: ſ. unten , Odin“, 
Buch I, I. Wie ein Buraggraben umzieht der von Nordoften 
fommende, bitter {giftiq) falte Strom Glidr, der „Schädliche“, der 
Schwerter und Schneiden wälzt, die Walhalle, welche, wie andre 
Gehofte, mit Hoher Verzäunung umgeben ijt, deren Einläſſe feſt 
verjcjlofjen und fiir den von außen Kommenden unauffindbar find. 
(Mad) Weiillenh off.) 
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Vor dem Tore Walhalls ſteht der Hain Glajer, 
Deffen Blatter von rotem Golde find. Die iibrigen uns 
genannten Wohnungen von Göttern find: Fenſalir, 
Sriggs Hauſung, THrudheim (oder Thrudwang) 
Thors (ein ganzes Land, darin die Halle Bilſkirnir (raj 
aufleucdjtend) mit fünfhundertundſechzig Gemadern, Y dalir 
Uller3, Söckwabek (Sinfbach) der Göttin Saga, 
Walaffialf (mit Silber gededt, abermals Odins Saal: 
Hier erhebt fich deſſen alle Welten überſchauende Hobe 
Warte: Hlidjfialf), Thrymbheim Sfadis, Breida- 
blid Baldurs, Himinbibrg Heimdalls, Volfwang 
Freyas, Glitnir (filbern, das Dach auf goldenen Saulen 
rufend) Forſetis, Noatun Niördrs, Landwidt 
Widars Halle. 

Außer den im Himmel, in den Himmelsburgen woh— 
nenden Hauptgöttern, den Aſen, deren Bahl auf zwölf 
angegeben wird und welche wir alsbald einzeln be— 
trachten werden, ſteht die Gruppe der Wanen, ebenfalls 
Götter, aber nicht aſiſche: zu ihnen zählen vor allem 
Freya und deren Bruder Freyr. Die verſchiedenen 
Verſuche, die Eigenart der Wanen gegenüber den Aſen 
zu beſtimmen, ſind wenig befriedigend: am meiſten dürfte 
noch die Vermutung für ſich haben, daß die Wanen 
Götter einer beſondern Gruppe von Völkern waren, 
aber ebenfalls germaniſcher: man nimmt an, der ſue— 
biſchen Stämme an der Seeküſte Götter des Waſſers, 
des Handels, der bereichernden Seefahrt?). Der 
Name wird auf ven (venustus), ſchön, zurückgeführt. Der 
Gegenſatz von Aſen und Wanen ſteigerte ſich einmal bis 
zum Krieg: aber im Friedensſchluß wurden der „reiche“ 
Wane Njördr mit ſeinem Sohne Freyr und ſeiner 
Tochter Freya den Aſen, der Aſe Hönir, Odins Bruder, 
den Wanen gegeben: zunächſt wurden ſie wohl als Geiſeln, 
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fpater aber al3 gleichberechtigte Genoffen aufgenommen und 
betrachtet. 

Außer den Ajen und Wanen find nun (neben den 
Menfchen) Elben (Bwerge) und Riejen als bejondere 
Reiche bildend zu unterjcheiden (über diefe ſ. unten Bud II, 
letztes Rapitel). 


III. Die goldene Heit und die Unſchuld der Gétter. 
Deren Schuldigwerden: Kampfe mit den Riefen: 
Derlufte und Einbugen. Tragifher Charafter der 
germanifden Wythologie. Bedeutung der 
Götterdämmerung. 


Um das Weſen, den Grundcharakter der germaniſchen 
Mythologie richtig zu erfaſſen, müſſen wir das Weſen der 
heidniſchen Religionen überhaupt unterſuchen!). 

Auch die heidniſchen Religionen, welche Himmel und 
Hölle, Luft und Feuer, Waſſer und Erde, mit Göttern, 
Göttinnen und übermenſchlichen Weſen jeder Art bevölkern, 
ſind zurückzuführen auf den Religionstrieb (entipredend 
Dem Sprach-, Kunſt-, Sittlichkeits-, Rechts-, Wiſſens-Trieb 
d. h. Drang der ſich in ihrer Vereinzelung hilflos und 
haltlos fühlenden Menſchenſeele, durch den innigſten Zu— 
ſammenſchluß mit der über allen Einzelnen waltenden 
göttlichen Macht Hilfe, Hort und Halt zu gewinnen. 
Dabei müſſen auch dieſe Religionen vermöge ihres innigen 
Zuſammenhanges mit der Sittlichkeit, das Göttliche, im 
Gegenſatz zu den Menſchen, als ſündlos, d. h. heilig, 

1) Vgl. Dahn, Das Tragiſche in der germaniſchen Mythologie. 
Baufteine I, Berlin 1879. 
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faffen. Das Menjchenhers will jich mit feinem Wünſchen 
und Fürchten, mit jeinem Hoffen und feinem Leiden un- 
mittelbar an das mitempfindende Herz; jeines Wottes 
wenden. Deshalb muß alle Religion das Gottliche als 
Perjonlicdfeit fajjen. Da nun aber der Menſch feine andre 
Erfahrung von Perſönlichkeit hat, als eben von der menſch— 
liden, jo muß er fich Die göttliche Perſönlichkeit notwendig 
nach dem Mtujter der menjfchliden vorjtellen. Wher freilich, 
nicht wie die Menſchen wirklich find, mit Not und Tod, 
mit Siechtum und Alter, miihjeliq und beladen, den Matur- 
gejeben, Den Schranfen von Raum und Zeit unterworjen: 
— nicht alſo jchildern dieje Religionen die „ſeligen“ Götter, 
,die Den weiten Himmel bewohnen“, ſondern geldft von 
all Dem Schmerz; und Yammer, dem Bittern und Häßlichen 
unjrer menſchlichen Endlichfeit; fie malen uns den Himmel 
und die Gitter al die idealifierte Erbe, bewohnt 
von idealijierten Menſchen. 

Womit nun, malen”, mit welchem Werkzeug ideatijieren 
fie? Mit dem allgemeinen und einzigen Werkzeug menſch— 
lichen Idealiſierens: mittels des Werkzeugs des Kunſt— 
triebes, der Einbildungskraft. Dieſe nun iſt eine glänzende 
und liebliche, aber gefährliche Gehilfin. Gefährlich des— 
halb, weil dieſe Kraft es verſchmäht, bei ihren Bildungen 
auf die Dauer fremden Geſetzen zu gehorjamen; jie folgt 
willig nur ihrem eignen Geſetz: dem der Schönheit. 

Früher noch als in der bildenden Kunſt befreit ſich 
die Einbildungskraft in der Dichtkunſt von den alther— 
gebrachten, heiligen Formen und von den Bedürfniſſen des 
ſtrengen religidjen Gefühls: fo werden die Götter von 
Anfang mit einem Leibe ausgeriijtet, wie er der Cigenart 
einer jeden ſolchen Göttergeſtalt entſpricht: Greis, ann, 
Siingling, Knabe, Frau, Madden ftehen nebeneinander — 
ja, ſchon die Übertragung des Gegenſatzes der Geſchlechter, 
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— bie Göttinnen neben den Göttern — ijt dod eine 
ſehr ftarfe Vermenjdhlichung des Gottlichen. 

Lehrreich und reigvoll ijt e3, bier dem Verfahren der 
fagenbildenden Ginbildungsfraft in ihrer Werkſtätte zu 
lauſchen: dak die Leiber Der Götter frei find von den dem 
Menſchen anflebenden Gebreden und den ſeinem Leib ge- 
zogenen Schranfen, verjteht fic): aber die Dichtung verträgt 
e3 nicht, dieſen Gedanfen nadt und nüchtern hinguftellen; 
faſt ohne Wujenthalt gwar durdmefjen Hermes oder 
Donar den unendliden Luftraum; aber in ſchön finn- 
lider Fiigung wird dies Vermögen nicht bildlos ihnen 
beigelegt, jondern an ein gefälliges, der Cinbildungsfraft 
ſich einſchmeichelndes Mittel gebunden: Hermes bedarf der 
Flügelſchuhe und Donar feines von Boden gesogenen, 
rollenden Donnerwagens. Die Gotter find aud un- 
alterndDe Wefjen; aber auf dak Zeus und Wetan in 
höherer Mannesreife, Hera, Venus und Frigg in voll- 
entfalteter Frauenſchöne, Apollo und Baldur in Giinglings- 
bliite bleiben, bediirfen fie bejtimmter Gpeije: der Am— 
brojia oder der Äpfel Iduns: — und jelbftverftindlid 
{aft fic) die Cinbildungsfraft den reigenden Cinfall nicht 
entgehen, durch Entwendung der köſtlichen Speiſe die Un- 
alternden pliplic) mit dem Loje der Menſchen zu be— 
Drohen: von felbjt ergibt fic) Dann die WAufgabe, durch 
kühne Tat die geraubten Früchte den Gottern wieder zu 
ſchaffen. — 

Aber auch nach andrer Richtung läßt ſich die Ein— 
bildungskraft, die ſich nun einmal der Sagenbildung, 
immer weitergreifend, bemächtigt, in ihrem Walten nicht 
hemmen. Während nämlich wiſſenſchaftliche Denkweiſe 
ebenſo wie die einen Gott glaubenden Religionen die Viel— 
heit der Erſcheinungen auf ein Geſetz, auf eine ein— 
heitliche Urſache zurückzuführen beſtrebt iſt, waltet in der 


33 


künſtleriſchen Anſchauung der Cinbildungsfraft notwendig 
Das entgegengejebte Trachten. Die Wiſſenſchaft der Pflanzen— 
funde 3. B. muß danach verlangen und fich daran erfreuen, 
Keim, Blüte, Frucht als bloke Umgejtaltungen des näm— 
lichen Wefens und diefe Geftaltungen als Erjdeinungen 
des nämlichen Gefebes 3u ergriinden —: aber die Gitter- 
fage wird eine andre Göttin der Gaaten, eine andre 
Der Ernte mit Ungejtiim verfangen: fie würde unmöglich 
fiir Die Nacht diefelbe Göttin wie fiir den Tag, fiir den 
filbernen Mond wie fiir die goldene Gonne ertragen: fie 
wird fiir Krieg, Jagd und Acferbau, fiir Tod und Liebe, 
fiir Winter und Sommer, fiir Meer und Feuer, und fiir 
Das Feuer als wobhltitige und fiir das nämliche Sener 
alS verderblicke Gewalt verjdiedene Göttergeſtalten auf— 
ftellen miiffen: Dd. h. dieſe Religionen find viele 
Götter lehrend. 

Uber nicht nur Vermenſchlichung und Vervielfaltiqung 
der Götter verbreitet die Cinbildungsfraft in den Götter— 
glauben: — fie geht bald weiter. Während fie anfangs, 
bis die widhtigiten Gottergeftalten gezeichnet, die vom reli- 
gidjen Bedürfnis ihnen notwendig beigelegten Eigenſchaften 
und Schickſale geſchildert und erzählt find, ſich doch immer 
wefentlid) nocd) Dienend verhalten hat, bemächtigt jie fich 
jpdter, nachdem die Wdttergeftalten, ihre Cigenart, ire 
Begleitgerdte und ihre wefentliden Beziehungen zueinander 
feftitehen, diefer Geftalten wie jedes andern gegebenen 
Stoffes und behandelt fie weiterbildend lediglich nad 
Den eignen künſtleriſchen Bweden und Abjidten: 
ganz wie fie 3. B. gejchichtlide Manner und Ereigniſſe: 
Den Untergang der Burgunden, Attila, Theoderich von 
Verona, Karl den Grofen in dichterijhem Schaffen und 
Umſchaffen ſchmückt, verhiillt, umgejtaltet und verivandelt. 
Die Cinbildungsfraft ſchaltet nun fret mit dieſen eine 

Dahn, Werke. Neue Folge. IL. 3 
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ladenden Gejtalten: fie erfindet, in anmutvollem Spiel da3 
Gegebene weiter bildend, eine Menge von neuen Geſchichten 
und Geſchichtlein, zuweilen verfinglider Wt, zum Teil 
nod im Anſchluß an die alten Naturgrundlagen jener 
Götter, oft aber auch gelöſt von denjelben, indem fie ein- 
zelne menſchliche Züge weiter ausfiihrt oder veriwertet. 

So erjprieBt um die alten ehriviirdigen Gittergejtalten 
ein iippig wucherndes Wachstum, welches mit ſchlingenden 
Ranken und duftigen Bliiten die urjpriinglidhen Umriſſe 
gwar ſchmückt, aber auch verbiillt und unfenntlich mad. 
Bei diejen Religionen wei man dann gar nicht mehr zu 
icheiden, wo die Grenge endet und wenbdet, d. h. wo das 
Gebiet der eigentlichen Glaubenslehren abſchließt und wo 
Das der dichteriſchen Erfindungen beginnt, an welche das 
Wolf kaum ernjthaft glaubt. 

Welches Verhaltnis nimmt aber die in folcher Weife 
durch die Cinbildungsfraft umgewandelte Götterwelt nun- 
mehr gu dem veligidjen Bediirfnis ein? Antwort: Die 
jo umgeftaltete Religion befriedigt nicht mehr, 
fondern fie verlegt, jie beleidigt die Religion in 
ihren edelften Gefihlen. 

Die Religion hatte Cinheit der weltbeherrjdenden 
Macht verlangt, der unertragliden Buntheit der Crjdei- 
nungen zu entrinnen. Statt diejer Cinheit drängt die 
vielgitterijde Lehre dem religidjen Bewußtſein neben etner 
Drei- oder Zwölfzahl oberjter Götter ein uniiberjehbares 
Gewimmel von Unter-Gdttern, von Halb- und Viertels- 
Göttern, von Geiftern und übermenſchlichen Weſen aller 
Art auf, welche Luft und Waſſer, Erde und Meer erfiillen. 
Faſt jedes Naturerzeugnis ift durch einen bejondern Gott 
poder ein Göttlein vertreten oder belebt und dieſes unheim— 
liche Gewoge buntefter Willfiir ijt Dem menſchlichen Drang 
nach Cinheit des Göttlichen unertraglicd. 
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Vermige ihrer fittliden Bedürfniſſe hatte die Religion 
von den Göttern Heiligfeit verlangt, d. h. Siindlofigfeit, 
Freiheit bon den Schwächen und Leidenfdajten des menſch— 
lichen Herzens: einerjeits die Hoffnung anf geredht ge- 
wahrten, Durd) Tugend verdienten Schutz, anderfeits das 
Schuldbewußtſein hatte ja ganz wefentlid) zu der Annahme 
ſchuldloſer Weſen beigetragen, welche, allweife und allgeredht, 
Die menſchlichen Dinge anf Erden leiten oder doch im Jen— 
ſeits Lohn und Straje nach Verdienjt verteifen follten. 
Nur zu einem heiligen, ſündloſen Gott fann das Menſchen— 
hers offend oder reumiitig flüchten. Statt dieſer Heiligfeit 
findet das religidje Bewußtſein in den vermenjchlichten, 
von der Einbildungskraft weitergebildeten Göttergeſtalten 
nur das Spiegelbild alles deſſen wieder, was der Menſchen— 
feele Den Frieden ftirt: Schwächen, Leidenfchajften, Schuld, 
ja Lajter und Verbrechen aller Art: Ciferjucht, Rachfucht, 
Neid, Hap, Born, Verrat, Untrene jeder Art, Gewwalttat, 
Mord. Diefen Göttern, die man in fo manchem Liebes- 
oder Streithandel nist nach BVernunft, Moral und Ge: 
rechtigfeit, jondDern nad ifrer eigenartigen Neigung und 
Sinnesart hat handeln jehen, fann man nicht vertrauen, 
daß fie in den Gefdhicen der Menſchen gerecht und heilig 
entjcheiden werden. 

Man jollte glauben, ſchon auf diejer Stufe der Ent— 
widlung müßte vergweifelnde Abkehr von der gefamten 
Anſchauungsweiſe der Gotterwelt erjolgen: aber noch werden 
auf Dem Boden diefer Welt felbjt — nach zwei Richtungen 
— Werjuche der Wbhilfe gemacht. Dieje Berfuche find 
jehr angiehend: aber fie müſſen {cheitern. 

Das Verlangen nach Cinheit der Weltheherrjdung 
foll auf der gegebenen Grundlage des Viel-Gotter-Glaubens 
dadurch befriedigt werden, daß einer Der höheren Götter, 
welder ohnehin auc) bisher ſchon die andern iiberragt 

3* 
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hatte, nachdrudjam als der oberjte Leiter und Herrſcher 
gedacdht wird, fo dap die iibrigen hinter ifm villig ver- 
ſchwinden. Es ift diefe ftarfe Überordnung ein Erſatz— 
mittel fiir Den verlangten, aber nicht erlangten alleinigen, 
eingigen Gott. Zeus, Jupiter, Odin wird als , Vater der 
Gotter und Menſchen“, als „Allvater“ gedacht; er allein 
ent}cheidet mit itberlegener Macht die menſchlichen Dinge, 
und gwar, wie man nunmehr nachdrücklich verſichert, all- 
weiſe, allgerecht, allheilig: — die andern Götter erſcheinen 
nur mehr als feine Diener, Helfer, Boten und Werkszeuge. 

Allein diejer Verjuch fann nicht gelingen: die iibrigen 
Götter find einmal da, fie leben im Volksbewußtſein, das 
ihrer nicht vergift, vielmehr mit zäher Innigkeit an ihnen 
hängt: find fie Dock dem Menſchen näher, vertraulicer, 
zugänglicher, alS der erhabene oberſte Gott, welchen feine 
ernfte Erhabenheit und die Unfabbarfeit jeiner Größe ferner 
rit. Man wendet fic) Lieber, leichter, zutraulicher an 
Die den Sterbliden naherftehenden unteren Gitter und je 
an Den befonderften Gachverftindigen: man ruft um Ernte— 
jegen Den Crntegott, um Liebesgliic die Liebesgottin an, 
man wendet fich fpdter an die Heiligen, welde an die 
Stelle der alten Götter getreten find, 3. B. bet Feuers— 
gefahr an St. Slovian, bei Viehfterben an St. Leonhart. 
Dazu fommt, dak auch jener oberjte Gott, troy dev Ver— 
fiindDung feiner Weisheit und Heiligfeit, keinen rechten 
Glauben fiir dieje Tugenden finden kann. Einmal bleibt 
er, neben feiner jest jo ſtark betonten Eigenſchaft als 
allgemeiner Weltenlenfer, dod) dDaneben noch der Sonder— 
gott jeines Faches, was er urſprünglich allein gewejen, 
und daher von den Forderungen diejes Gebietes beherrſcht: 
Odin 3. B. bleibt, aud) nachdem er „Allvater“ getworden, 
gleichwohl Gott des Sieges und der Schlachten und er 
hat, um die Bahl ſeiner Cinheriar gu vermehren (Seite 27), 
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Den einfeitigen Wunſch, dak die Könige fic blutige 
Schlachten liefern: — er ift alfo nicht mit ſonderlichem 
Vertrauen auf geneigte3, gerechtes Gehir um Frieden 
anzurufen. Auch weiß man aus vielen Geſchichten, die 
von Ddiejem Weltenlenfer erzahlt werden, daß er, Der un- 
beſchränkte Alleinherr, der allein herrſchen foll, jelbjt be- 
herrjcht wird: d. h. den Cinfliifjen feiner Umgebung — 
Der wweiblidjen wie der männlichen — wunterworjen ift: 
was hilft e3, daß Beus gerecht und weiſe regieren will, 
wenn e3 Hera gelingen fann, ihn durch weibliche Künſte 
einzuſchläfern und mittlerweile jeine Blaine zu durchkreuzen? 
Ähnlich wie Frigga durch Schlauheit und Uberrafdung 
ihrem Gemahl die Siegverleihung an die Langobarden 
abliftet (j. unten). 

Dies fiihrt gu dem zweiten Verſuch einer Befjerung 
de3 Götterglaubens durch die Mtittel de3 Götterglaubens 
jelbjt: da die Herrſchaft auch des oberſten Gottes feine 
Gewähr bietet fiir weife, gerechte, heilige Weltleitung, da 
man jet eben den Schwächen und Launen de3 oberften 
Gottes preisgegeben ijt und der Cigenart feines Wefens, 
jo jucht man, wie vorher die Vielgitteret Durch ein Erſatz— 
mittel fiir Den eingigen Gott, fo nunmehr die Vermenſch— 
fichung der perſönlichen Götter gu verbeffern durch ein 
unperjonlicdes Weltgejeb: man ſchafft ein unperjin- 
liches Schidjal, ein Fatum, welches unabänderlich auch 
iiber Dem oberften Gotte fteht: jo daß er diejes notwendige 
Schickſal nur erforfden und ausführen, nicht aber beftimmen, 
ſchaffen, ändern oder aufheben fann. Go erfundet Zeus 
durch Abwägen auf feiner Wage das den Achäern und 
Troern vorbeftimmte Gejdic; fo fucht Odin die Göttern 
und Rieſen verhangte Bufunft gu erfahren. Dies Schickjal 
wird nun, in wechſelnder Wuffaffung, bald lediglich als 
unabdnderlide Notiwendigfeit, als blindes Fatum gedacht, 
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ohne Annahme ciner der Verminft und Geredtigfeit ent- 
jprechenden Entſcheidung. Auch folch blindes und ftarres 
Schickſal ift immerhin nod erträglicher al8 das Gefühl, 
Der Spielball der unberechenbaren Launen der vermenſch— 
lidten und von Leidenfdhaften beherrſchten Witter und 
ihrer Spaltungen 3u fein. Indeſſen, die entfagende Fügung 
unter ein notwendiges Geſetz, welches auf das Glück des 
Menſchen feine Rückſicht nimmt, ijt Dem warmen Verlangen 
Der ungeſchulten Mtenjchenfeele widerſtreitend. Deshalb 
wird von andern Religionen oder von andern Lehren 
Der nämlichen Religion das Schicfal als eine geredhte 
Vergeltung, die ſchon auf Erden immerdar die Tugend 
belohne und die ſchuldvolle Uberhebung jftrafend nieder- 
beuge, verefrt: eine Borftellung, welche freilich gar oft 
durd) das unverdiente Glück der Schlechten und Ungliie 
der Guten widerlegt wird, im Leben der einzelnen wie 
in den Geſchicken der Völker. 

Merkwürdig aber ift die Wahrnehmung, wie das reli- 
giöſe Bewuptfein die Bumutung, das Göttliche als Un— 
perſönliches, als Geſetz gu fajjen, ſchlechterdings auf die 
Dauner nicht ertragt: faum hat die Götterlehre, um dev 
Willfiir der vermenjehlichten perſönlichen Götter 3u ent— 
rinnen, das unperſönliche Schickſal aufgeſtellt, als fie ſchon 
wieder geſchäftig Hand angelegt, dies Unperfinlidhe — 
abermals gu perjonifigieren. Das Geſetz des Schickſals 
wird verwandelt in eine Schickſalsgöttin, Nemesis 
(weldje Dann freilich außerhalb der bunten Göttergeſchichten 
und Liebeshandel uſw. gelafjen wird): ja, auch der Bug der 
Vielgitterei» bemadtigt fic) diejer doch gebieterijch die 
Cinheit verlangenden Vorjtelung und ftellt fie in Drei 
Perjonen: Drei Gittinnen der Vergangenheit, Gegen: 
wart, Zukunft, auseinander gefaltet (Parzen, Nornen 
j. unten), Dar. 
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Es ijt far: Ddieje Verſuche, die Gitterlehre durch die 
Mittel der Gitterlehre felbjt gu reinigen, können nicht ge- 
lingen, da die Geftaltungsweije, das Werkzeug und der 
gejamte Boden, welche jene bedenklichen Gebilde erzeugt, 
Dabei natürlich beibehalten bleiben und gleichmäßig fort- 
wirfen. Die Folge ijt, daß fich bei vorgeſchrittener Bildung, 
nachdem die Stufe unmittelbaren, urteillos gläubigen Hin- 
nehmens des in der Überlieferung Gegebenen itber{dyritten 
ijt, von folden „Götterlehren“ gerade die fittlich Cdelften 
und Die geiftiq höchſtbegabten und tiefitgebildeten Manner 
Der Nation mit Gleidhgiiltiqkeit, ja mit Verachtung ab- 
fehren, da ihre fittliden Wnfchauungen und ihre pbhilo- 
fophifden Bedürfniſſe und Crrungenjdhaften durch jene 
Gitterjagen nicht befriedigt, fondern auf das empfindlichfte 
und empörendſte verlegt werden. Daß dies bei Hellenen 
und Rimern eingetreten, giemlich früh bei jenen, verhaltnis- 
mäßig ſpät bei Dem ftrenger gebundenen Weſen der legteren, 
ijt befannt: fogar fo altväteriſche Geijter wie Ariſtophanes 
nahmen dod) an dem BVatermord des oberften der Götter 
AnjtoB. Minder befannt ijt aber, daß auch in dem ger— 
manifden Heidentum, nachweisbar wenigitens im Morden, 
jhon vor dem Cindringen des Chrijtentums fich merf- 
wiirdige Spuren ähnlicher Erſcheinungen finden *). 

Solche Wbfehr von dem Volfsqlauben fann nun aber 
intmer nur unter einer geringen Zahl vorfommen: durch— 
Dringt fie Die Gejamtheit, jo ift dies ein höchſt gefährliches 
Anzeichen des Miedergangs des ganzen Volfstums. Denn 
ein Volk fann eines volfStiimlicden und befriedigenden 
Glaubens fo wenig entraten, wie eines foldjen Rechts oder 
einer ſolchen GCittlicjfeit. Iſt daher wirklich im grofen 

1) Siehe hierüber Dahn: „über Sfeptizismus und Leugnung 
ber Witter bet den Nordgermanen”. Bauſteine I, GS. 133, 
Berlin 1880. 
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und ganzen cin Glaube unhaltbar geworden, fo muß, foll 
nicht diejes Volf und feine Bildungswelt untergehen, ent- 
weder ein neuer, die Bedürfniſſe diejer Beit befriedigender 
Glaube von außen eingeführt — jo das Chrijtentum in 
Den erſten Gahrhunderten der römiſchen Kaiſerzeit in die 


rimifde Welt, — oder e3 muß der beftehende Glaube 
gereinigt, umgejtaltet werden: — fo das Chriftentum im 


16. Jahrhundert durd) die proteftantifde Reformation und 
auch durch die fatholijchen Verbefjferungsarbeiten der triden- 
tiniſchen Kirchenverſammlung. — 

Aber neben dieſen beiden Mitteln iſt noch eine dritte 
Löſung des verſchlungenen Knotens möglich: dieſe dritte 
hat das germaniſche Bewußtſein ergriffen: ſie iſt die 
tragiſche. 

Auch die germaniſchen Götter haben ſich infolge des 
oben geſchilderten freien Waltens der Einbildungskraft un— 
tragbar und unſühnbar in Gegenſatz zu der Sittlichkeit 
geſtellt, und das germaniſche Gewiſſen hat ſie deshalb ſamt 
und ſonders — — zum Untergang, zum Tode verurteilt. 
Das iſt die Bedeutung der „Götterdämmerung“ —: 
jie iſt cine unerreicht großartige ſittliche Tat des 
Germanentums und ſie verleiht der germaniſchen Mytho— 
logie ihre tragiſche Eigenart. 

Tragiſch iſt Untergang wegen eines unheilbaren Bruchs 
mit der gegebenen Friedensordnung in Religion, Sittlichkeit 
oder Recht. 

Die Götterdämmerung eine Opfertat? Eine Tat groß— 
artigſter Sittlichkeit? Ja wahrlich, das iſt ſie! 

Denn erinnern wir uns, was wir (S. 30f.) über Ent— 
ſtehung und Weſen dieſer Götter feſtgeſtellt: dieſe germa— 
niſchen Göttergeſtalten, welche Walhall bewohnen, was ſind 
ſie anders, der kluge, ratſpinnende, völkerbeherrſchende und 
zum Kampfe treibende Siegeskönig Odin, der Abenteuer 
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fuchende, Riejen zerſchmetternde Hammerſchleuderer Thor, 
ja Freya und Frigg im goldenen Gelod, was find fie 
ander3 als die Manner, Frauen und Mädchen des Nord— 
landes jelbjt, nur veredelt, ausgeriiftet mit den Gewaffen 
und Gerdt, den gejteigerter und dauernden Eigenſchaften 
und Vorzügen der Macht und Kraft, des Reichtums, der 
Jugend, Scinheit, welde diefen Männern und Frauen 
alg ihre eignen verfirperten Wünſche, als ihr eignes 
verklärtes Spiegelbild erjdienen, aber zugleich als ihre 
höchſten Ideale? Und dieſe Lieblingsgejtalten der eignen 
Cinbilbungsfrajt und Sehnjudt, das ganje felige Leben 
in Walhall, mit Kampf und Jagd und ewigem Gelag, im 
glangenden Waffenjaal unter den weifarmigen Wunſch— 
madden — des Herzens ſchönſter Sehnjuchtstraum — 
haben die Germanen ihrem höchſten ſittlichen Ideal ge— 
opfert; das iſt das teuerſte aller Opfer und unerreicht von 
allen andern Völkern. 

Zwar erzählen auch andre Götterlehren von unter— 
gehenden, durch neue Sippen geſtürzten Göttergeſchlechtern: 
allein Das ſind teils geſchichtliche Erinnerungen Gegenſätze 
von Völkern), teils Wirkungen der fortſchreitenden Bildung, 
welche die älteren, einfacheren Naturgötter verwandelt und 
vergeiſtigt (Titanen, Rieſen). Daß aber die geſamte Götter— 
welt, weil ſie dem ſittlichen Bewußtſein, unerachtet ihrer 
Herrlichkeit und Lieblichkeit, nicht genügt, zum Untergang 
verurteilt wird, begegnet ſonſt bei keinem Volk. In der 
Prometheus-Mythe der Hellenen klingt zwar einmal von 
fernher ein ähnlicher Ton an: Zeus wird zur Strafe für 
ſeinen an Kronos verübten Frevel Untergang ebenfalls 
durch einen Sohn geweisſagt: — aber es wird mit dieſem 
Gedanken nicht Ernſt gemacht. Kaum ein flüchtiger Wolken— 
ſchatte fällt von dieſer dunkeln Warnung her in den goldenen 
Saal der Olympier: unvernommen verhallt der Ton unter 
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Dem feligen Lachen der hHeitern Götter. Die hellenifche 
Mythologie ijt epijd: ein Idyll in leuchtenden Farben; 
mit weißem Marmor und PBurpur, mit Gold und Elfen— 
bein aufgebaut, hebt fie fic) aus Myrten- und Lorbeer- 
Gebiijden unter dem Glanz des jonijden Himmels an dem 
feuchtenden Blau der jonijden See: nur epifde Bewe- 
gung unterbrad) friiher etwa dieſen nunmehr fampflojen 
heitern Frieden; in Ewigkeit, nachdem die alten Kämpfe 
ausgefochten, Titanen und Giganten gebdndigt find, tajeln 
Die Götter und Gdttinnen auf den Höhen des Olympos. 
Geraten fie aud) wohl einmal untereinander in Streit, 
etwa um der Sterbliden in und vor Troja willen: — 
bald verſöhnen fie fic) wieder, gerade auf Koſten Ddiefer, 
und bald tint wieder ihr feliges Lachen durch die gol- 
Denen Sale. 

Ganz entgegengejebt die germanijde Mythologie: mag 
aud) die Sage von der Godtterdimmerung erft verhaltnis- 
mapig ſpät und anfangs vielleicht nur als Gebheimlehre 
Wuserwahlter (aber doch gewi nicht erſt durch chriftlicden 
Einfluß oder gar als Ahnung des Erliegens der Walhall- 
götter vor dem Chriftengott!) dem ganzen Bild den grop- 
artigen Hinterqrund verliehen, mag alfo der tragiſche 
Abſchluß erft fpat die Bewegung vollendet haben: — 
dramatiſch ijt der Ban der germanijden Mythologie von 
Anbeginn: obwohl es felbjtver|tandlid an (gum Teil fehr 
reizenden und Heiteren) epifden und idyllijden Ziigen und 
Epijoden nicht gebricht. 

Wir jahen (S. 21 f.), es baut ſich die germanijde 
Mythenwelt aus dem Gegenſatz der Rieſen und Ajen 
empor. Die Rieſen!) find in der Beit, die uns hier bee 





1) Uripriinglich) wohl ebenfalls Götter einer einfacheren, einer 
bloß die Naturmächte umfafjenden Religion (Geite 41), vielleicht 
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ſchäftigt, ungweifelhaft die Vertreter der dem Menſchen und 
feinen Fortſchritten ſchädlichen oder gefährlichen Naturfrafte, 
3. B. des Oden, unwirtlichen FelSgqebirges, des Weltmeers 
mit jeinen Gchrecfen, des Winters mit jeinem Gefinde von 
Froſt, Cis, Schnee, Reif, des Sturmivindes, des Feuers 
in feiner verderbliden Wirking ujiw. Die When dagegen, 
Die Lichten Walhallgitter, jind nach threr Naturgrundlage 
urjpriinglid) die wohltätigen, heiligen, reinen Mächte des 
Lites, dann die dem Menſchen wohltitiqeu, freundlichen 
Mächte und Erſcheinungen der Natur itberhaupt, 3. B. das 
Gewitter nach feiner jegensreichen Wirfung, der Friihling, 
Der fruchtbringende Sonnenſtrahl, der liebliche Regenbogen, 
Der herbjtliche Erntejegen; Dann aber find fie auch Ver- 
treter qeiftiger, ſittlicher Mächte und Schützer, Vorjteher 
menſchlicher Lebensgebiete: aljo Götter und Göttinnen 3. B. 
des Adcerbaues, des Krieges und des Sieges, der Liebe 
und der Che, u. a. Die Götter und die NRiefen ftehen 
nun in einem unaufhdrliden Kampf, der, urſprünglich von 
Dem Ringen und Wechſel der Jahreszeiten und der bald 
jreundliden, fordernden, bald furdtbaren, verderblichen 
Natur-Erſcheinungen ausgegangen, jpaiter auf das 
Gebiet des Geiftigen und Sittliden, aljfo des Guten und 
Böſen, itbertragen worden ijt. In diefem Kampf den 
Göttern beizuſtehen legt allen Menſchen und allen guten 
Weſen Pflicht und eigner Vorteil auf. 

Anfangs nun lebten die Götter harmlos und ſchuldlos 
in paradieſiſcher kindlicher Heitre: „ſie ſpielten,“ — ſagt 
eine ſchöne Stelle der Edda — „ſie ſpielten im Hofe heiter 
das Brett-Spiel“. Sie verſuchten fröhlich ihre jungen 


zum Teil auch als einer andern, von den Nordgermanen vor— 
gefundenen, feindlichen, tiefer ſtehenden Nationalität, der finniſchen, 
angehörig gedacht, aber mit germaniſchen Namen benannt. 
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Kräfte an allerfei Werf'): „Es war ihre goldene Beit” 
(, nichts Goldenes gebrad) ihnen“). 

Damals drohte ihnen von den Riejen noch feine Gefahr. 
Allmählich aber wurden die Gitter mit Schuld beflect: 
sum Teil erflart fic) dies aus ihren Naturgrundlagen, zum 
Teil aber aus den vermenſchlichenden und aus den rein 
künſtleriſch ſpielenden Dichtungen der jagenbildenden Cin: 
bildungsfrajt (j. oben). Gie brechen die wahrend der Kämpfe 
mit Den Niejen Hin und wieder gejchloffenen Verträge und 
Waffenruhen troy eidlider Beſtärkung, und auch im Ver— 
fehr untereinander, mit den Menſchen und mit andern 
Weſen, maden fie fich gar mancher Laſter und Verbrechen 
ſchuldig. Bruch der Che und der Treue, Habjucht?), Be- 


t) d. h. vor und gu dem Ban der verſchiedenen Burgen und 
Hallen. Sie ſchmiedeten damals auf dem Foda- Feld (Arbeitsfeld?) 
allerlei Gerdt, Eſſen und Zangen. 

2) Dieſe Goldgier ſcheint der erften Verſchuldung der Gotter 
au Grunde gu fliegen: die fragliche Stelle Der Edda, welche hiervon 
und von der Bauberin Gull-veig (,,Gold-fraft“-Spenderin; 
handelt, die (von den Wanen her fam?) Götter und Mtenjchen ver: 
flifrte und von jenen zur Strafe getitet wurde, ijt aber immer 
noch nicht voll befriedigendD erflart. Erſt wann ,,die dret machtigen 
Madchen aus Riejenheim”, die Nornen, kommen, fommt auch das 
Schuld- oder Schicljalbewuptjein gu den Göttern. Man nimmt 
an: nach Tötung der wanijchen Bauberin (war dieſe Tötung gee 
redjte Strafe oder bereits revel?) fam eS gum Krieg mit den 
Wanen: ,, Odin jchleuderte zuerſt den Speer in das feindliche Kriegs— 
volf”: das ward der erjte Krieg. In dieſem erfodten die Wanen 
jolche Erfolge, dak die Wien hart bedrängt, die Ringwande ihrer 
Burg zerbrochen waren: da ſchloſſen die Aſen Frieden: fie zahlten 
zwar nicht, wie verlangt ward, Schabung wie Befiegte, aber fie 
nahmen die Wanen als Genofjen in einen Gétterftaat auf. Um 
eine neue Burg gu erhalten, ſchloſſen fie BVertrag mit einem 
rieſiſchen Baumeifter, diejem jehr leichtfinnig gelobend, was fie nie 
entbehren fonnten: den Vertrag zu erfiillen, wird durch Arglijt Lofis 
Dem Riejen unmiglich gemacht, der Rieje ſelbſt — gegen feierlichjte 
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ftechlichfeit, Neid, Ciferjucht und, ans diejen treibenden 
Leidenfchaften veriibt, Mord und Totſchlag müſſen fich die 
gu fejtlidem Gelag verjammelten Gitter und Göttinnen 
vorwerfen Lafjen: wabhrlich, wenn nur die Halfte von dem 
ifnen (von Lofi) vorgehaltenen Sündenverzeichnis in Wabhr- 
Heit begriindet und durch im Bolfe lebende Geſchichten ver- 
breitet war, jo begreift fich, daß diefe , Wien”, d. h. Stützen 
und Balfen der phyſiſchen und ſittlichen Weltordnung!), 
Dieje Aufgabe nicht mehr erfüllen fonnten. Und darin liegt 
Die richtige, die tiefe Crfafjung von ,Ragnarbfr“: dem 
Rauch, der Verfinfterung der herrſchenden Gewalten. Diefe 
Verfinjterung bright nicht erjt am Cnde der Dinge in dem 
großen letzten Weltkampf plötzlich und von außen, als 
eine äußere Not und Überwältigung, über die Götter 
herein: — die Götterverfinſterung hat vielmehr bereits 
mit der früheſten Verſchuldung der Aſen?) ihren 
erſten Schatten auf die lichte Walhallawelt geworfen: und 
fortſchreitend wächſt dieſe Verdunklung mit jeder neuen 
Schuld und führt die Götter allmählich dem völligen Unter— 
gang entgegen: Schritt für Schritt verlieren die Götter 
Raum an die Rieſen: denn mit ihrer Reinheit nimmt 
auch ihre Kraft ab. Lange Zeit zwar gelingt es noch Odin 
und ſeinen Genoſſen, das fernher drohende Verderben 
zurückzudämmen; ſie feſſeln und bannen, wie wir ſehen 
werden, die rieſigen Ungeheuer, welche Götter und Menſchen, 
Himmel und Erde mit Vernichtung bedrohen: aber im 





Eide — erſchlagen (ſ, unten Buch III, I): von da ab tobt nie 
endender Krieg gegen die Riejen: — ſchon vorher war ja jedenfalls 
Krieg mit den Wanen und vielleicht Verſchuldung der Gitter gegen 
Gull-veig eingetreten. 

1) Das bleiben fie, auch wenn J. Grimms Erflarung des 
Namens ,ans* aufgegeben wird. 

2) Giehe liber dieje unten Buch III, I. 
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Kampf mit diejen Feinden erleiden fie ſelbſt ſchwere Ein— 
bugen an Waffen und Kräften: iby Liebling Baldur, 
Der Helle Friihlingsgott, mug — ein mabhnend Vorſpiel 
der grofen allgemeinen Götterdämmerung, — 3ur finjtern 
Hel hinabfteigen. In andern Fallen werden die Götter 
wenigftens von den fchwerften Einbußen bedroht durdh 
leichtjinnig geſchloſſene Verträge und jene Verluſte mir 
Durd) liſtige Ratſchläge und Betrug Lois abgewebhrt, 
welche Treulojigfeit gegen Cid und Wort die lichten When 
immer mehr von ihrer ſichern Hohe herabgieht (fj. unten 
Die Sagen von Svadilfari, Hamarsheimt, von Sfirnirs- 
fahrt und von Thiaſſi und Idun). Immer näher rückt 
mit der ſteigenden Verſchuldung der Götter der unabwend— 
bare Tag des großen Weltenbrandes. 

Wann bricht dieſer herein? wann iſt die Stunde der 
Götterdämmerung gekommen? Dieſe bange Frage be— 
ſchäftigt unabläſſig den oberſten der Götter, Odin, „den 
grübelnden Aſen“. Düſtere Ahnungen, böſe Träume 
ängſtigen ihn und Baldur. Der mannigfaltigen Rat 
ſuchende unerſchrockene Götterkönig forſcht bei allerlei Weſen 
nach dem, was ſie etwa hierüber wiſſen mögen: ſelbſt zur 
furchtbaren Behauſung Hels und zu den Nornen ſteigt er, 
Zukunft forſchend, hinab. Mit geringer Ausbeute kehrt 
er zurück! Erſt das Ende der Dinge ſelbſt, das unver— 
meidbare, gibt die Antwort auf die Frage: — und erſt 
am Ende der hier zu ſchildernden Geſchehniſſe, nachdem 
die Götter, ihre Helfer, ihre Schützlinge und ihre Feinde 
ſich vor unſern Augen ausgelebt haben, können auch wir 
die Antwort finden auf jene Frage. 


Hweites Buch. 


Befonderer Teil. 


Die einzelnen Gaffer. Elben, Swerge, Riefen. Andere 
WMittelwefen. 


J. DdineWotan. 


Odin führt ung in die höchſten und tiefſten, die feinſten 
und meift durchgeiſtigten Elemente des germaniſchen Wejens. 
Thor-Donar ijt der Gott der Bauern, Odin- Wotan, der 
Siegesfinig, ijt der Gott der volferleitenden Fürſten und 
Helden): zugleich aber (und das ijt das Wunderbare, in 
Diejer Vereinung jo gang fiir die germaniſche Volfseigenart 
Bezeichnende) ift er der Gott der Weltweisheit und der 
Didhtung: die grofen Könige der Völkerwanderung und die 
Kaiſer des Mittelalter3 wie anderjeits der ewig fuchende 
Fauſt der deutſchen Weltweisheit: Rant, Fichte, Hegel, 
Schelling, aber ebenjo die größten germanifden Dichter: 





1) Es bejteht daher ein grofer Gegenjab zwiſchen beiden: der 
Schiiber des Wcferbaues, der Banern, fann feine Freude haben an 
den von Odin unablajjig gejchiirten RKriegen, welche Saat und Gehöft 
verderben; dod) geht auch der Bauer oder Knecht, der im Gefolge 
jeineS Herrn fiel, in Walhall ein. Im Harbardslied verjpottet Odin 
al3 Gott des wilden, abentenernden, fahrenden Heldenlebens ziemlich 
iibermiitig den plumpen, aber fleißigen Bauern (d. h. den als folchen 
verfleideten Thor). 
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Shakeſpeare, Goethe und der Dichterphilojoph Schiller: — 
alle Dieje Manner Hatten unter dem Wjenglauben Odin al3 
ihren befondern Schutzgott betractet: alle dieſe unter fich 
jo grundverjchiedenen und doch gleichmäßig fiir germaniſches 
Cigenwejen jo ſcharf bezeichnenden Geſtalten, — jie jind Er— 
ſcheinungen defjen, was die heidniſche Vorzeit unjres Volks 
in ihren oberjten Gott gelegt hat: ahnungsvoll hat das 
Germanentum in die eigne Bruft gegriffen und feine höchſte 
Herrlicdfeit in Staats- und Siegeskunſt, feine Heldenfchaft, 
jeine tiejjte Tiefe in griibelnder Forſchung, jeine ſehnſucht— 
vollſte dichteriſche Begeijterung verfirpert in feinem geheim- 
nisvollen Gdtterfinig: e3 weht uns an wie Schauer aus 
Den Urtiefen unjres Volks, gehen wir daran, Odins 
Runen gu deuten und die Falten gu lüften feines dunkel— 
blauen Mantels. — — 

Woher riihrt jene Verbindung jdeinbar unvereinbarer 
Elemente in einer Göttergeſtalt? 

Die Urjache liegt zum Teil in der Naturgrundlage, 
gum Teil in der Stellung Odins als oberjten Königs und 
Leiters der Walhallgotter. 

Seine Naturgrundlage ift die Luft, — die alldurd- 
Dringende: von dieſem Wlldurdhdringen fiihrt er ja auch 
Den Namen: wir Neuhochdeutſchen freilic) brauden ,,waten“, 
„durchwaten“ nur mehr von dem Durchſchreiten des Waſ— 
fer3, höchſtens etwa noch einer dichten Wieje oder einer 
Sandfläche; aber althochdeutſch watan, altnordijch vadha, 
bedeutete jedes Durchſchreiten und Durdhdringen 4): die 
Lujt aber, in allen ihren Formen und Crjcheinungen ge- 
Dacht, welche Fille von Gegenjagen jchlieft fie ein! Bon 
Dem Lautlojen und regungslofen blauen Ather, von dem 


1) Von dem Prateritum wuot, altnordiſch 6dh (daher Odhinn, 
der durchdrungen hat), hat fich dann , Wuoth”, , Wut” und „Wüten“ 
gebildet; althochdeutſch Wotan, altniederdeutſch Wodan. 
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gelinden, geheimnisvollen Säuſeln der Frühlingsnacht, das 
faum das junge Blatt der Birke zittern madt, bis sum 
furchtbar brauſenden Sturmivind, der im Walde die ſtärkſten 
Eichenſtämme knickt: — alle dieſe Erſcheinungen nun ſind 
Erſcheinungen Wotans: — er iſt im gelinden Säuſeln und 
nicht minder im toſenden Sturm. Aber durch dieſe ſeine Luft— 
natur wurde Wotan noch mehr: — er wurde zum Gott 
des Geiſtes überhaupt. In mehreren Sprachen iſt das 
Wort für den leiſen, unſichtbaren, doch geheimnisvoll allüber— 
all fühlbaren Hauch der Luft eins mit dem Wort fiir Geijt 4). 

Wotan, der Gott des Lufthauchs, ift alfo auch der 
Gott des Geijteshaudhs: und zwar des Geiftes in jeinem 
geheimnisvollen Grübeln, in jeiner tiefften Verfenfung 
in Die Ratjelrunen des eignen Wejens, der Welt und 
des Schidjal3: wer der Natur und der Geſchichte ihre 
Ratjel abfragen, wer die Urfpriinge und die Ausgänge 
aller Dinge ergriinden, wer Gott und die Welt im tiefiten 
Wejensfern erforjden, d. h. wer philojophieren will, 
Der tut wie Odin: Odin, der ,griibelnde Wie", wie 
ihn bezeichnend die Edda nennt. Ahnungsvoll hat der 





1) Lateinijd spiritus ift Lufthauch und Geiſt, griechiſch eveuos, 
Wind, ift lat. animus, Mut, Geift. Und in der Tat: welch 
treffendere3 Bild gabe es fiir den unfichtbaren Lebenshauch, den 
wir Geift nennen, als eben den unjfichtbaren Lebenshauch dev Luft? 
Daher gibt Odin den Menſchen bet deren Schipfung Gnd, Dd. h. 
LebenSatem. Hönir, unerfldrten Namens und Wejens, gibt ihnen 
Geiftbewegung, Lofi Blut und gute Farbe, dieje beiden gugleich 
gefabrlice Cigenjchaften. Der Urjprung von „Seele“ und „Geiſt“ 
im Germaniſchen ijt nicht ganz ficher: doch fpricht manches dafiir, 
daß Geele (gotijd) saiwala) verwandt mit Gee, die bewegliche, leije 
flutende, wogende Kraft jet; „Geiſt“ ſcheint verwandt mit altnordiſch 
geisa, wüten (pon Feuer oder Leidenjdhaft), gotijch ut-gaisjan, aufer 
fic) bringen; andre vergleichen litauijd) gaistas, Schein, altnordiſch 
geisti, Strahl; j. Kluge, Etymologijdhes Wörterbuch dev deutſchen 
Sprade. Straßburg 1883. 

Dahn, Werke. Neue Folge. MI. 4 
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deutſche Geift den ihm eignen philofophifden Sinn und 
Drang, der ihn vor allen Nationen kennzeichnet, jeinen 
Sauftifdhen Bug, in das Bild feines oberften Gottes 
gelegt. Wie der Wahrheit juchende Griibler Fauſt nicht 
harmlos der frohen Gegenwart geniefen mag und fich des 
Augenbli€s und der hellen Oberfläche der Dinge erfreuen, 
wie e3 ifn unablajjiq drängt, den dunfeln Grund der 
Erſcheinungen gu erforſchen, die WAnfange, die Gejebe, die 
Biele und Ausgänge der Welt: — jo der „grübelnde 
Wie". Während die andern Götter fic) den Breuden 
Walhalls hingeben oder in Wbenteuer, in Kampf und 
Siebe, Der Gegenwart leben, uneingedenf der Vergangen— 
Heit und um die Zukunft unbeforgt, kann Odin nun und 
nimmer rajten im Suchen nach) geheimer Weisheit, im 
Erforſchen des Werdens und des Endſchickſals der Gotter 
und aller Wejen. Die Riefen oder eingelne unter ihnen 
gelter alS im Beſitz uralter Weisheit ftehend: Odin er- 
miidet nicht, ſolche weifen Meijter aufzuſuchen und auszu- 
forjchen4); Hat er doch fein eines Auge felbft als Pfand 
Dahingegeben, um von dem fundigen Riejen Mimir Weis- 
Hheitlehren 3u empfangen: denn im Wajjer, in , Mimirs 
Brunnen“, liege die Urbilder aller Dinge verborgen: er ver- 
jenft deshalb fein Wuge in diefen Brunnen?). Bauberinnen, 
weisjagende Frauen, lebende und tote, forſcht er aus: ja 
er hat die „Runen“, den Inbegriff aller geheimen Weis- 
Heit, jelbjt erfunden?). Auch mit findigen Menſchen halt 
1) Als , Gangrad” geht er jo gu dem Riejen Vafthrud- 
nit, als Vegtam dringt er nach Hel, über Baldurs drohendes 
Geſchick gu forſchen: dagegen verfiindet er Geirröd die Herrlich- 
feit Asgards und der Aſen. 

2) Man deutet dies, mit zweifeligem Recht, der Naturgrund- 
lage nach, auf die Sonne als Odins Auge (?): im Waſſer abgejpiegelt, 
ruht das andre Auge, das verpfdndete, verjenfte. 

38) Vogl. liber die verjchiedenen Runen-Wiphabete Dahn, Ur- 
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er Wettgeſpräche der Weisheit, in welden der Gitter und 
aller Weſen Entſtehung, Wohnung, Sprache, Schidfal und 
Ende erdrtert wird. So hat er denn auch die Geheim- 
funde von Der unabwendbar drohenden Götterdämme— 
rung ergriibelt: — aber zugleich auc) das troftreiche 
Hoffnungswort von der Ernenerung, von dem Auftauchen 
einer neuen, ſchönen, ſchuldloſen Welt: und er vermag dies 
Troftwort als legtes Geheimnis jeiner Weisheit dem toten 
Lieblingsjohne Baldur nod in das Ohr gu raunen. 

Es find zunächſt dugere Griinde, welche den Leiter der 
Walhall-Gitter gu jolcher Forſchung führen: — das Be- 
Diirfni8, die den Göttern von den Riejen drohende Ge- 
fahr der Zufunft gu erfunden —: aber ebenſo unverkenn— 
bar hat die Edda, hierauf weiterbauend, dem „grübelnden 


geſchichte der germaniſchen und romanijden Völker, I, Berlin 1881, 
©. 122. Die Runen find die lateinijdhen Buchftaben der Kaiſer— 
geit, durch Vermittlung der Kelten den Germanen gugefommen. 
Man bediente fich derjelben nicht zur Schrift in unjerm Ginn, 
jondern gu Zauber (Rauber von gepar: opferbare Tiere, im Gegen- 
jag gu Un-ziefer, Ungegiefer, welches die Götter verſchmähen), 
Weisjagung, Zufunftsforjdung, Loſung. Mtan rite in Stäbchen 
pon Buchenrinde Zeichen, warf fie (etwa aus einem Helm) gur Erde 
uud las fie eingeln auf (Daher „leſen“): jede Rune bedeutet ein 
Wort, welches mit dem fraglichen Buchftaben begann (3. B. Th 
einen Rieſen, weil Thurs mit Th beginnt), was mit dem ,,Stab- 
reim” der germaniſchen Dichtung zuſammenhängt. Man ſchnitt 
oder ritzte zu Zauberzwecken Runen: ſo drohte man, einem Weib 
einen Thurs Rieſen) zu ritzen, dem ſie dann verfallen wäre, „einen 
Thurs ritze ich dir und drei Stäbe“ (altnordiſch: thurs rist ek 
ther ok thria stafi): erjt Durch das Ausſprechen der drei Stabe 
des Stabreimes tritt der Bauber in Kraft; es gab Gieg-Runen, 
Liebes-Iiunen, Bier-Runen, Speer-Runen, Pfeil-Runen, Haus: und 
Herd-Runen (die ,Hausmarfe” war fehr oft eine Rune, etwa mit 
leijer Anderung), Schiffs-Runen, Toten-Munen, d. h. durch welche 
man Tote auferweden und gum Sprechen bringen fann: achtzehn 
Zauberzwecke werden aufgezählt. 


4* 
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Wien" den tief germanijden Drang nad) Weltweisheit ein- 
gehaudt. Unablajfig forſcht der Gott, der nicht allwiffend 1) 
ijt, aber es fein möchte: täglich fendet er feine beiden 
Raben aus, die Welt und den Lauf der Zeiten zu er- 
funden; guriidgefebrt fiken fie Dann auf feinen beiden 
Schultern und fliijtern ihm geheim ins Obr: fie heifen 
aber — und nicht fonnten die Namen bezeichnender fein 
— fie heifen ,Hugin” und „Munin“: „Gedanke“ und 
„Erinnerung“. 

Vom Geiſt untrennbar iſt die Durchdringung mit Geiſt, 
die Begeiſterung: und wie der philoſophiſche findet der 
dichteriſche Drang germaniſchen Volkstums, der Geiſt, der, 
vom Trank der Schönheit trunken, ſelbſt das Schöne zeugt, 
in Odin ſeinen Ausdruck. Zwar hat die nordiſche Mytho— 
logie einen beſondern Gott des Geſanges aufgeſtellt, 
Bragi (Odins Sohn), „der die Skalden ihre Kunſt ge— 
lehrt“ (ſ. unten): aber er iſt nur eine Wiederholung, eine 
einzelne Seite Odins: Odin iſt der Gott höchſter dichte— 
riſcher Begeiſterung, jener Entzückung künſtleriſchen Schaf— 
fens, welche, auch nach Sokrates-Platon, mit der wärmſten 
Liebesbegeiſterung für das Schöne verwandt, auch von 
andern Völkern als ein Rauſch, als eine Art göttlichen 
Wahnſinns gefaßt und gefeiert wird. Tief hat es das 
germaniſche Bewußtſein erfaßt, daß nur aus der Liebe 
höchſten Wonnen und Qualen der Trank geſchöpft wird 
unſterblicher Dichtung. 

Der Trank oder Met der Dichtung war entſtanden 
aus dem Blut eines Zwergen Kwäſir, „der war ſo weiſe, 
niemand mochte ihn um ein Ding fragen — er wußte 


1) Gin Rieſe, den er im Wettkampf von Fragen und Antworten 
befiegt, ruft am Schluß ehrfurcdhtsvoll fic) beugend: ,, Du wirft immer 
Der BWeijefte fein!” 


aa 
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Antwort”. Den Trank hatte in Verwahrung des Riejen 
Suttung ſchöne Todter Gunnldd: unter falſchem 
Namen, durd) Lift und in Berkleidung gelangt Odin zu 
ihr: er gewinnt die Liebe der Jungfrau: drei Tage und 
Drei Nächte evfreut er ſich ihrer vollen Gunft und die 
iebende gejtattet ifm, dret Biige von dem Trank zu 
ſchlürfen: aber in Diejen drei Zügen trinft der Gott die 
Drei Gefäße leer, nimmt Adlersgeſtalt an und entilieht 
nad) Walhall, indem er fiir fid) und jeine Lieblinge, denen 
er Davon verleihen mag, die Gabe der Didtung unent- 
reipbar gewonnen hat: fie heißt daher „Odins Fang", 
„Odins Trank“, ,Odins Gabe". 

Nach echt germanijder Auffaſſung ijt die Dichtung zu— 
gleich die Hichjte Weisheit: fie gewahrt Antwort auf 
alle Fragen: eS ift jene tieffinnige Wahrheit, daß der 
Dichter, der echte, dak ein Shakeſpeare, Goethe, Schiller 
die letzten Geheimniffe der Menjchenbruft ausſpricht und 
in ſchöner Ahnung die Rätſel der Natur und Geſchichte 
loft: die goldene Frucht der Wahrheit in den filbernen 
Schalen der Schinheit. — Das ijt die germanijdhe Auf— 
faſſung von der Aufgabe der Dichtfunjt, wie fie unſre 
qripten Meifter erfannt und geldjt haben. Denn wahre 
Schönheit iit ſchöne Wahrheit. Das Weſen dieſer 
Dichtkunſt aber iſt trunkene, entzückte Begeiſterung. Ein 
prachtvolles Bild der Edda ſchildert den Rauſch (zunächſt 
allerdings für den Rauſch des Trinkers): „der Reiher der 
Vergeſſenheit rauſcht über die Gelage hin und ſtiehlt die 
Beſinnung“: „dieſes Vogels Gefieder,“ fährt Odin fort, 
„befing auch mich in Gunnlöds Haus und Gehege, trun— 
fen ward ic) und übertrunken, als ich Odrörir erwarb“. 
Es wird aljo der Rauſch dichteriſcher Begeiſterung einge- 
Eleidet in den Rauſch des Tranfes des hHeiligen Mets: 
aud) die Ramen ſprechen etymologijd die gleide Lehre 
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aus: Kwäſir bedeutet ,,die ſchäumende Gärung“, und Od- 
rörir ijt Dev ,, Geijtriifrer”: — der Tranf, der den Geiſt 
in Bewegung jest. Wher mur durch die Liebe gelangt 
der Gott gu dem felig berauſchenden Trank: „nur fie, 
nur Gunnlöd ſchenkte mir, auf goldenem Lager, einen Tranf 
des teuren Mets“: nie wav’ ihm die Entführung de3 
Trankes gegliidt, ,wenn Gunnlöd mir nicht half, die 
gunjtgebende Maid, die den Arm um mich ſchlang“. 

Auch das ijt tief ergreifend in dieſer wunderbaren 
Sage vom Werden der deutiden Dichtung, dah, wie die 
Wonne, jo das Webh dev Liebe als unentbehrlider Tropfe 
in Diefen Becher der Poefie gejchiittet wird: nicht ohne 
höchſte Liebesluft, nicht ohne tiefjtes Liebesleid zu geben 
und gu empfangen wird Odin gum erften germanijden 
Dichter: nach den drei feligen Nächten folgen fiir Gunnlöd 
die langen, bangen Tage des jehnjudtvollen Grämens, das 
ihr Leben verzehrt: und aud durd) Glanz und Glorie 
des göttlichen Dichterfinigs flingt die Crinnerung an die 
gute Maid, „die alles dahingab” und die er verlaſſen, 
leis elegiſch gitternd nad: ,,Ubel vergolten hab’ ich,“ 
fährt Odin fort in feiner Selbſtſchilderung: „Üübel vergolten 
hab’ ic) der Holden Heiligem Herzen und ihrer gliihenden 
Gunjt: den Rieſen beraubt’ ich de köſtlichen Tranfs und 
ließ Gunnlöd fich gramen “ 

Riihrender und tiefer und einfader fann man die alte 
Geſchichte nicht erzählen, „wie Liebe doch mit Leide ſtets 
endlich lohnen muß“. 

Odin iſt aber auch das Urbild des völkerleitenden, 
völkerbezwingenden, Völker zu Krieg und Sieg antreiben— 
den, fortreißenden Staatsmannes. 

Zwei Gründe ſind es, welche in ihm den unabläſſigen 
Drang lebendig erhalten, die Völker und Könige gegen— 
einander zu hetzen, ſie ſtets liſtig untereinander zu ver— 
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feinden, dem Frieden gu webhren, , Zanfjamen, Brwijt-Runen 
unter ihnen auszuſtreuen“, bis jie fic) in blutigen Schlach— 
ten morden, bis Taufende auf ihren Schilden liegen: in- 
Des Der Gott, Der Giegesfinig, der all das angeridtet, 
jeine hohen, geheimen, von den geleiteten Fürſten und 
Völkern gar nicht geahnten Zwecke dadurch erreicht. 

Cinmal ijt „Wuotan“, der Wiitende, die kriegeriſche 
Kampfluſt felbjt: er ijt Der Gott jeder höchſten geijtigen 
Erregung, jeder Begeifterung: nicht minder als die dich— 
teriſche iſt es die kriegeriſche Begeijterung des Helden, 
welche er darſtellt: jener germaniſche Heldengeiſt, welcher, 
aus den Urwäldern Deutſchlands hervorbrechend, in der 
Völkerwanderung das römiſche Weſtreich niederwarf, bis 
nach Apulien und Afrika, bis nach Spanien und Irland 
unwiderſtehlich vorwärts drang, jener »furor teutonicus«, 
den die Römer ſeit dem „kimbriſchen Schrecken“ kannten, 
jene Freude am Kampf um des Kampfes willen: 
der Drang alſo, der von der Urzeit bis auf die Gegen— 
wart die deutſchen Männer in die Feldſchlacht treibt: — 
es iſt der Geiſt Wotans, der ſie beſeelt. 

Dazu aber kommt ein zweiter, in dem Grundbau der 
germaniſchen Götterlehre wurzelnder Antrieb: Odin muß 
als Anführer der Aſen und all ihres Heers im Kampfe 
gegen die Rieſen dringend wünſchen, daß Krieg und männer— 
mordende Schlachten kein Ende nehmen auf Erden: denn 
nur die Seelen jener Männer, welche nicht den „Stroh— 
tod“ des Siechtums oder Alters in ihren Betten, ſondern 
den freudigen Schlachtentod geſtorben ſind auf blutiger 
Wal, nur dieſe werden von den Walküren nach Wal— 
hall getragen und nur dieſe, die Einheriar, kämpfen 
an der Seite der Götter gegen die Rieſen; jedes Schlacht— 
feld liefert alſo dem König der Götter eine Verſtärkung 
ſeiner Heerſcharen. 
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Wud diefer Bug Wotans hat in der deutſchen Ge- 
ſchichte, im deutſchen Volksweſen jeine Spiegelung gefunden. 

Denn jene friedfertige Gutmütigkeit der Kraft, welche 
Donar und Dietrich von Bern eignet, iſt doch keineswegs 
ausſchließend und zu allen Zeiten, wie in den tieferen 
Schichten des Volks, auch in ſeinen Leitern und Führern 
maßgebend geweſen. Sie konnte es nicht ſein in dem 
harten Kampf um das Daſein, den ſeit bald zwei Jahr— 
tauſenden das Germanentum gegen Kelten und Romanen, 
Slaven und Mongolen, Türken und Tataren zu führen 
hatte. Mit ſolch treuherziger Friedfertigkeit allein hätten 
die Germanenvölker trotz Donars Hammer und ſeiner 
Kraft vor den bald an Bildung, bald an Zahl unermeß— 
lich überlegenen Seinden nicht beſtehen können und waren 
nidjt im Lauf der Gahrhunderte fiegreid) von Wien quer 
Durd ganz Europa nach Spanien, Siiditalien und Wfrifa 
und in die nenentdedten Crdteile vorgedrungen, Hatten 
Rom, Byzanz und Paris überwunden und den ehernen 
Fuß auf den Nacken des Slaventums gejebt. Da hat 3 
Denn von WAnbeginn — danfen wir Wotan dafiir! — dem 
germanijden Stamm aud) nicht an groper, kühnen und 
lijtigen Staatsmännern und Fürſten gefehlt, welche mit 
überlegener Staatsfunft die Geſchicke der Vilfer in Frie- 
Den und Krieg gu ihren geheimen und rettenden Bielen 
geſteuert. Schon jener Cheruskerfürſt Armin, deſſen 
dämoniſche Gejtalt im Cingangstor unjrer Gejchichte ftebht, 
war in ftaatsfluger Argliſt faum minder groß als an Tapfer- 
feit. Die Not der Volferwanderung hat dann manchen ränke— 
fundigen Fürſten erzogen, welcher byzantiniſcher Schlau— 
heit mehr als gewachſen war: und bei dem Bild eines 
unter ihnen, des gefürchteten Meerkönigs Geiſerich, des 
Vandalen, der aus ſeinem Hafen zu Karthago ſein Raub— 
ſchiff vom Ungefähr, vom Winde, treiben läßt gegen die 
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Volfer, „welchen der Himmel zürnt“, fcheint die Helden- 
jage geradezu Züge aus dem Wejen Wotans entlehut zu 
haben: wie er verſchloſſen, wortfarg, höchſt geſchickt ge- 
wefen, unter die Fürſten und Volfer den „Samen der 
Bwietradht zu ftreuen”, er, der argliftiqite aller Menſchen 4). 
Geſchweigen wir Theoderichs und Karls, der Groen, und 
gedenfen fofort jener gewaltigen ftaufijden Raijer, Hein- 
rid) VI. und Friedrich I1., welche über Papfte, Könige und 
Völker hinweg ihre grokartige, oft vielfach verſchlungene 
Staatskunſt mit den Zielen: Rom, Byzanz, Jeruſalem 
verfolgten: erinnern wir uns jenes preußiſchen Friedrich, 
von deſſen Staatskunſt man das über Geiſerich geſprochene 
Lob wiederholen mag: — „er war früher mit der Tat 
fertig als ſeine Feinde mit dem Entſchluß“ — und er— 
wägen wir die Werke überlegener Staats- und Sieges— 
kunſt, welche wir, von göttergeſendetem, durch den „Wunſch— 
gott“ geſchenktem Glück getragen, im letzten Kriege mit 
Frankreich (1870) mit ſtaunenden Augen die deutſche Volks— 
kraft leiten ſahen: — gedenken wir Bismarcks — und es 
überſchauert uns ein Ahnen von dem aus der Grund— 
tiefe germaniſcher Art geſchöpften Weſen Odins, des ſtaats— 
klugen, völkerleitenden Meiſters des Sieges. 





Nachdem aus der Naturgrundlage und aus der Geiſtes— 
art Odins im bisherigen die wichtigſten Folgerungen ab— 
geleitet ſind in großen allgemeinen Zügen, haben wir dar— 
zuſtellen, was im übrigen und im einzelnen zu ſeinem 
Bilde gepirt*). 





1) Siehe Dahn, Kinige der Germanen, I, München 1861, 


2) Odin find Wdler und Wolf geweiht und ſeinen Namen tragen 
ein * Waſſervogel (tringa minima, inquieta, palustris et 
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Die reiche Fille jeiner Verridjtungen, Wufgaben und 
Wirfungen fiel fchon der Urzeit auf, die ihn verehrte: 
Diefe Mannigfaltigfeit driit fic) in der grofen Menge von 
Namen aus, deren ev fich erfreut (gegen sweihundert, in 
Der Edda allein fiinfundjiebsig), auch hierin ijt ifm fein 
andrer Wott vergleidjbar: ja die Germanen laſſen ibn 
jelbjt fich deffen beriihmen: ,Cines Namens geniigte mir 
nie, jeit ic) unter die Volfer fuhr“, und er zählt nun 
sahlreiche Beinamen auf, weldje er bei bejtimmten Ge- 
legenheiten, Sahrten, Wbhenteuern fiihrte: Leider ift unjre 
Ulberlieferung fo ſtückhaft, daß wir von dieſen Begeben- 
Heiten nirgends fonjt etwas erfahren! — 

Der Wind beherrjdt aud) das Waſſer: jo tritt Odin 
auc) als Waffergott anf, als „Hnikar“ (vgl. der Ned, 
Die Nixe): Cr allein gibt als Windgott giinftigen Wind, 
„Fahrwind“, den Schiffern: er wandelt auf den Wellen, 
bejchwidhtet fie, gibt Dem Schiff, in das er, verfleidet, fich 
aufnehinen läßt, gliclide Fahrt: fo wird er denn auch, 
wie der Luftgott Hermes-Merfur (mit weldem ihn die 
Romer veriwedhjelten), ein Gott der Kaufleute, der 
Schiffs-Frachten. 

Aber nicht nur den Wunſch-Wind ſpendet Odin, ſon— 
dern als oberſter, als mächtigſter Gott kann er mehr als 
alle andern, überhaupt alle Wünſche der Menſchen er— 
füllen: daher heißt er „Oski“, der Wunſch, d. h. der 
Wunſch-Gott, der Wunſch-Erfüller. Und dieſe Vor— 
natans, Odins-hane, Odens Fugl); auch an der menſchlichen Hand 
Der Raum zwiſchen dem (vielfach heiligen, im ,Ddaumling” perjoni- 
fizierten) Daumen und dem Beigefinger war ifm als , Wodens- 
Spanne”, , Woen-let” geweiht. Babhlreiche Ortsnamen, dann Namen 
bon Burgen, Quellen, Waldern, Inſeln find mit Odin- Wotan zu— 
ſammengeſetzt, Wotans-Weg, -Holz, -Haujen, Wedans-burg, -haus,. 
field, Odins-ey, -källa, «fala uſw. 
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ftellung war beſonders auch fiidgermanifdh, d. h. deutſch: 
im deutſchen Mittelalter wird nod , der Wunſch“ perjoni- 
fiziert und vielfach angerufen und gefeiert!): daß der alte 
Wotan darin verborgen war, merfte man nicht mehr. 
WZ Schlachten- und Siegesgott heißt Odin Wal- 
pater, Giegvater, Heerſchild (Harbard), Hialmberi 
(Helmtrdger): dies Leitet hiniiber auf die Vorjtellung des 
Durch den unſichtbar machenden oder doc) die Feinde er- 
jhredenden Helm (Tarnfappe) Verhiillten. So heift er 
Grimur und Grimnir?): der Verhüllte. Verhüllt, ver— 
kleidet, in unſcheinbarer Tracht wandert der Gott unermiid- 
lich (wie der Wind) durd) Midgard, Rieſen- und Clben- 
heim, iberall nach) verborgener Weisheit ſpürend, feine 
geheimen Blane, Bündniſſe, Vertrage verfolgend, die Wirt- 
lichfeit der Menſchen priijend, feine Lieblinge befchiikend, 
Die Feinde der Götter ausforſchend, überliſtend, unerfannt 
mit ifnen in Wettgeſpräche ſich einlaffend, wobei Frage und 
Antwort wechſeln und derjenige, welder eine Antwort ſchul— 
Dig bleiben muß, das Haupt verwettet und verwirft hat>): 





1) Er hat Hande, Blicf, freut fich, zürnt, neigt fich: meiſt fteht 
„Wunſch“ hier gleidhbedeutend mit göttlicher Wunſch-Gewährung. 
Wie reid) ausgebildet dieſe Wuffafjung Wotans war, beweiſen die 
SGagen von dem „Wunſch-Hütlein“, „Wunſch-Säcklein“, 
„Wunſch-Mantel“, der „Wünſchel-Rute“. Auch Gibid, 
Der Weber (nord. Gini), der Stammvater des Königsgeſchlechts der 
Gibichunge (Giufunge), war der Geber-Gott Wotan; vgl. unten 
„Heldenſagen“. 

2) Eigentlich bedeutet es eine Art Helm-gitter, welches das 
Antlitz verbirgt, und durch welches hindurch er drohend, ſchreckend 
blickt. 

3) Oder der Wanderer weiß das Geſpräch fo lang hin— 
augiehen, Den eiteln und neugierigen Zwerg jo lang hinguhalten, 
bi8 die Sonne in den Saal jcheint und Der Dunfelelbe, der Unter- 
irdiſche, durd) ihren erjten Strahl gerjprengt oder in Stein ver- 
wandelt wird. 


60 


alZ ,ewigen Wanderer” bezeidhnen ifn die Namen Gang- 
feri, Gangradr, Wegtamr}), 

WLS geheimnisvoller Wanderer, in unjcheinbarem Ge- 
wand, tritt Der Gott in zahlreichen Gagen und Marden 
auf: den grofen breitrandigen Sdhlapphut?) (Windhut, 
Wunſch-hut) tief in die Stirn geriidt, feine Cindugigfeit 
(j. oben) zu verbergen, an der man ihn erfennen möchte, 
in einen tweitfaltigen, Dunfelblanen, flecigen (Dd. h. wie die 
Wolfen gefledten) Mantel) gehiillt, mit dichtem Haupt- 
haar manchmal aber auch kahl), meijt mit wirr wogendem, 
grau gejprenfeltem Bart, den Speer in der Hand, den 
Bauber-Ring Draupnirv am Finger, ein Hhoher Mann 
von etiva fünfzig Jahren oder auch wohl als Greis, doch 
gewaltig an ungebrodjener Kraft“. 

Aber nicht unſcheinbar, jondern furchtbar-pradtig, in 
friegerijder Helden-Herrlichfeit, tritt der Konig und Feld- 


1) Ym Mittelalter wurde dann mander Bug von dem raſt— 
loſen gehetmnisvollen Wanderer auf den „ewigen Yuden” über— 
tragen: aber keineswegs ijt die ganze Sage von diejem aus Wotan 
hervorgegangen. Die ,twabernde” Luft (vgl. Waberlohe) bezeichnet 
jein Name „Wafudhr“, ihr leijes Beben , Biflindi”, deren 
Braujen, zugleich aber auch das Toſen der Schlacht , Omi” (angel: 
ſächſiſch vOma); er heift ferner Yggr, der Schrecliche (Daher Ygg— 
drajil, ©. 24), Dann , Bilwer fr’ und „Bölwiſi“ als der Arg— 
lijtige, Der durch Täuſchung feine Zwecke erreicht, Fürſten und 
Verfippte durch Zanfrunen verfeindet (vgl. S. 57); andre Namen 
j. oben: der , Mann vom Berge. 

2) Daher heift er Höttr, Sidhöttr. 

3) Mantel aus Lierfellen; daher heißt er ,,der mantel-tragende 
Gott”: Hakul (nord. Mantel-)\berand, woraus der ,,Hacelberend” 
getworden, der als wilder Yager dem wütenden Heer vorauf reitet, 
als Mantel-Reiter wird er gu dem ,,heiligen Martinus“. 

4) Ym Marchen ift er oft gum Fleinen grauen Männchen gu- 
ſammengeſchrumpft, mit Bwergen verwechſelt; der lange Wirrbart 
verrät aud) den König Drofjelbart oder Brijel-bart des Märchens 
deutlich als Wotan. 
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herr der Gitter auf, wann er an der Spibe der Aſen, 
Lidtalben und Cinheriar ausreitet zum Kampfe gegen die 
Riejen: Dann leuchten weithin fein goldener Helm mit den 
vorwärts geſträubten und dadurch Schreck einflifenden 
Schwan- oder Adlerſchwingen (der „Schreckenshelm“) und 
Die reich geſchmückte Brünne: auf Sleipnirs Rücken 
brauſt er heran, den Siegesſpeer Gungnir ſchwingt er 
und ſchleudert ihn unter der Feinde Volk mit dem Zauber— 
ruf: „Odin hat euch alle“. 

Und ſtattlich auch thront er auf Hlidſkialf, dem 
„Hochſitz“, in Walhall (aber doch nicht bloß wie auf Erden 
der König und jeder Hofherr den Hochſitz in ſeiner Halle 
einnimmt: es iſt eine Spähwarte gemeint), den nur Frigg, 
jeine Gemahlin, mit ifm teilen darf. Hier empfängt er 
als Hroptr (Rufer zum Kampf) die neu eintretenden Cin- 
heriar. Bor feinem goldenen Stuble ſteht ein goldener 
Schemel: nach (Siiden oder nach) Weften ſchaut er: denn 
von (Norden oder von) Often find, wie die Germanen 
iiberhaupt, die Wien, von Odin gefiihrt, hergewandert und 
nad) Gilden und Wejten zielte ihr Trachten. Bu feinen 
Füßen fauern die beiden Wolfe (erjt ſpäter Hunde), Geri 
und Srefi, die Tiere der Walftatt, die Walvater heilig: 
er fiittert fie mit Dem Fleiſche des Chers Sahrimnir, — 
Denn er felbjt bedarf nicht Der Speije, nur des Tranfes: 
und gwar nidt von Äl oder Met, aber an Wein erjreut 
er fich1). Cin Adler hängt (oder ſchwebt) über dem Weft: 
tor von Odins Saal, wohl ſcharf ausipahend. Auf des 
Gottes Gchultern aber wiegen fic) die beiden Raben 
(Seite 52) und raunen ifm Weisheit in das Ohr. Nach- 
flange in den Gagen lajjen den Konig Oswald (Alsiwalt) 


1) Offenbar erjt {pat entſtanden, nachdem der Wein befannt und 
bevorgugt wurde. 
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durch zwölf Goldjchmiede (die zwölf Wfen) feinem Raben 
Die Sliigel mit Gold bejdlagen oder zwei weiße Tauber 
Dem Papſt ing Obr fliijtern, was er tun joll, oder eine 
Taube Luther die Bibeliiberjebung in das Ohr jagen, 
wobei die Taube in proteftantijfden Landen wei (der 
Heilige Geift), in fatholijchen aber ſchwarz ift (der Teufel; 
faum ijt dabei an den Raben Odins zu denfen). 

Wir jahen, aus welchen Griinden Odin wünſchen mug, 
daß möglichſt viele Manner den Bluttod im Kampfe, nicht 
Den Strohtod, fterben (deshalb ribten fic) Kranke mit rem 
Speer, um fo doc) , Odin geweiht“ 1) gu jterben und „nach 
weitherziger Wuslequng” die VBedingung erjiillt zu haben: 
„denn alle mit dem Speer Geribten”, d. h. urjpriinglid 
im Kampfe Gefallenen, nimmt Odin in Anfprud. Des— 
halo ſchließt er Vertrage, Biindnijje mit hervorragenden 
Kinigen oder andern Helden, in welchen dieſe fich ver- 
pflichten, dereinjt in der Schlacht gu fallen), während der 


1) übrigens wurden auc) wohl Söhne ſchon vor oder gleid) 
nad) der Geburt von den Eltern in gleidem Sinn „Odin gegeben“, 
geweiht: man erfaufte dadurch des Gottes Shug fiir das Leben 
des Sohnes, unter der ihm auferlegten Verpflichtung des Bluttodes: 
hier tritt an Stelle der Gelbftweihe die Weihe durch den Vater. — 
Man ,,weihte auch fich jelbft Odin”, d. h. verpflichtete ſich, nad 
beftimmten Jahren (3. B. zehn) in der Schlacht gu fallen. 

2) Dann ijt eS wohl Odin jelbft, der dem bisherigen Schütz— 
ling im der letzten Schlacht alS hoher Greis, das Haupt mit dem 
breitrandigen Hut verhiillt, im blauen Mantel entgegentritt, an 
deffen „grauem“ Speer das verliehene Siegesſchwert zerbricht (oder 
umgefehrt: der verliehene Speer am Schwert), deffen Stiicfe aber 
freilich newt gejd)miedet werden mögen. Golange das Schubverhaltnis 
Dauert, lehrt Der Gott ſeine Lieblinge fiegen: 3. B. Feinde, welche 
Bauber gegen Eiſen gefeit hat, mit Steinen gu Tode werfen. So— 
lange mag der Schützling feinen Feinden, ftatt ihnen die verlangte 
Bupe ju gahlen, ſiegesgewiß gurufen: ,,Gewartigt wilde Wetter, 
graue Geere und Odins Gram!” Oder: „dem Tode verjallen 
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Gott diefen feinen Lieblingen und Walſöhnen, ſolange fie 
eben (und gwar manchmal fiir ein übermenſchlich langes 
Leben oder fiir eine bejtimmte VWertragszeit, 3. B. zehn 
Jahre) Sieg’), Ruhm, Beute, Reichtum, auch etwa Weise 
Heit, Bauberfunjt oder eingelne Zauberfrajte verleiht. — 
Sehr oft ijt diefe Verleihung geknüpft an die Verleihung 


(feigr, nicht unjer neugeitliches: ,feige’) ijt ener Führer, eure Fahne 
fallig gram ijt euch Odin”. Darauf erjcheint ein gewaltiger Mann 
im Schlapphut, ſchleudert ſeinen Speer über die feindliche Schlacht- 
reife, ruft: „Odin hat euch alle!” und erfiillt dieje mit wild ent- 
jcharendem CEntjegen. Wie Odin itberhaupt Menjchenopfer dar- 
gebracht wurden, weihte wohl ein Heer vor der Schlacht das 
feindlide Odin, vielleicht unter der fymbolijdhen Form eines Speer- 
wurfes oder Pfeilſchuſſes über die Feinde hin: d. h. im Fall des 
Sieges wurden dann alle Gefangenen ihm gejchlachtet, vielleicht 
auc) die Pferde, und die erbeuteten Waffen zerbrochen. So hatten 
(im Jahre 58 nad) Chr.) die Chatten (Hefjen), im Kampfe mit 
Den Hermunduren (Xhiiringen), um die hetligen Salzquellen 
(wohl von Kiſſingen) des Grenggebietes die Feinde Mars und 
Merfur (Bin und Wotan) geweiht: jo die Kimbern vor der Schlacht 
von Arauſio (Orange, am 6. Oftober 105 vor Chr.) die Legionen 
(Dahn, Urgejchichte der germaniſchen und romaniſchen Volfer, II, 
Berlin 1881, S. 6, 110. — Dahn, Deutſche Gejchichte, I, 1. 
Wotha 1884, ©. 324, 407), und man fand auch etnmal in der 
Mordjee ein Schiff, in welchem die Pferde getdtet, die Waffen ab- 
fichtlich gerbrochen ſchienen. 

1) Odin ift der genialfte Feldherr: er hat die Germanen die 
feilfirmige Schlachtordnung, den „Eberrüſſel“ (jwinfylfing), gelehrt, 
mit weldjer fie Denn auch richtig jclieplich die Legionen Moms 
geriprengt und den Erdfreis erobert haben. Seine Lieblinge lehrt 
Odin, ihnen den Sieg gu fichern, dieje Sdhlachtordnung gang be- 
jonders: fo den Danenfinig Harald Hildetand, den er and 
unverwundbar gezaubert hatte (dafiir hatte Der König fich jelbit und 
die Geelen aller Crjchlagenen Odin geweiht), der damit den 
Schwedenfinig Yugo befiegte. Wber als Harald$ Stunde ge- 
fommen in der Brawallajdhladht gegen Konig Hring, hatte 
Odin auch diejen die Keilſtellung gelehrt, wie der erblindete Harald 
au ſeinem Schrecken von ſeinem ladjenden Wagenlenfer erfahrt: 
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von Schwert 1), Roß?), Speer, Briinne, Helm, Hut, Man- 
tel, Stab (als Zauberjtab, Wiinjchelrutes), im Märchen 
auc) ,Rniippel aus dem Gack“, was aber auch auf den 
Speer guriicgeht), Ring des Gottes. 

In unaufzählbar mannigfaltigen Wechſlungen wieder: 
holt ſpäter die Sage“) dieſen Gedanken des Bündniſſes, 


dieſer Wagenlenker iſt der verkleidete Gott ſelbſt, der nun den lang— 
jährigen Schützling eigenhändig tötet. Argliſt Odins, „Treuloſig— 
keit des Kriegsglückes“ liegt aber darin nicht ausgedrückt: der Bluttod 
iſt ja Vertragspflicht und nach andrer Faſſung der Sage verlangt 
Hildetand den Tod. 

1) S. unten, zweite Abteilung: Wölſungenſage. 

2) Grane, Sigurds Roß, das von Sleipnir ſtammte, ſ. unten 
Wölſungenſage. 

3) Die Wünſchelrute, mit der man vor allem vergrabene Schätze 
entdedt, aber auch andern Zauber üben mag, heißt jogar geradegu 
jelbjt , der Wunſch“: jo heißt eS tm Mibelungenlied von dem 
Hort, „der wunjd lac dar under, von golde ein riitelin”; hier hat 
fie die Wirfung, den Hort immer wieder gu mehren, wieviel davon 
entnommen wird, was fonft Odins Ring, Draupnir, von dem 
andre, „ebenſchwere“ trdufen (in Der Edda ebenfalls ein Ring, auch 
Mimirs Wrmring) vermag: ſpäter treten an die Stelle Brutpfennige, 
Hectaler, oder der Wunſch-ſäckel. Auch begegnen ferner „Wunſch— 
Wiirfel”, die ,,Siebenmeilen-ftiefel” und andre „Wunſchdinge“, die 
alle urjpriinglic) von dem Wunſchgott verliehen werden. 

4) Oder das Märchen: 3. B. vom Gevatter Tod, vom Teufel 
als Baten, der dann als Patengejden€ ein „Wunſch-ding“ ſchenkt, 
oder die Heilfunft lehrt, aber fic) dafiir die Seele ansbedingt, um 
welche ev dann Durch eine Lift geprellt wird: 3. B. er ergreift den 
Schatten ftatt de3 Mannes, oder es wird ihm das erfte Leben, 
welcheS den Kerker verlapt, die Brücke bejchreitet, gugejagt, aber 
liftig ein Hund dem jo bedrohten Menſchen vorausgeſchickt, mit 
Dem fich nun der Teufel begniigen muß. Der tiberlijtete geprellte 
Teufel geht aber nicht auf Odin, fondern auf den von Odin über— 
lijteten Zwerg oder Riejen zurück. — Seltner wählen fich Odin und 
gleichgcitig etwa auch Frigg (oder Thor) je einen Schiigling unter 
den Mtenfchen oder Vilfern oh ne ſolchen Vertrag und ohne Selbjt- 
weihung: beide Gitter wetteijern dann, ihrem Liebling mehr Ghid 
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des Vertrags, dev Verleihung und des ſchließlichen Cin- 
gehens des Sdchiiblings in Walhall: nur daß an Stelle 
des wohltätigen, herrliden Gottes ber — Teufel tritt, 
Der die arme Geele gu verfiihren trachtet, um ſie ſchließ— 
lich in der heißen Qualenhölle gu peinigen: an die Stelle 
tiefgriindiger, poefievoller Gedanfen des heidniſchen Alter— 
tums Hat das Mittelalter auch Hier wieder einmal jeine 
häßlichen Fragen geftellt. 

So ijt das Borbild der Fauftjage, welche durch 
Goethe abermals eine Volksdichtung geworden, das alte 


zuzuwenden als der andre dem ſeinigen, und es wird dann wohl 
Odin von Frigg überliſtet: ſo in der Sage von der Namengebung 
der Langobarden: dieſe wird von Paulus Diakonus, dem 
Geſchichtſchreiber dieſes Volks Zeitgenoſſen Karls des Großen), 
nur unvollſtändig erzählt: ſie muß aus andern Sagen Märchen) 
eradngt werden. Die ſpäteren Langobarden hießen urſprünglich 
Winiler: bei ihrer Wanderung von der Elbe gen Südoſten ge— 
rieten ſie in Streit mit den Vandalen: eine Schlacht ſtand bevor: 
Odin hatte beſchloſſen, den Vandalen den Sieg zu ſchenken: Frigg 
bat um Sieg für die Winiler. Der liſtige Gott ſprach, er werde 
demjenigen Heere den Sieg verleihen, welches er bei dem Erwachen 
am folgenden Morgen zuerſt erblicken werde; hier muß nun an— 
genommen werden, er zweifelte nicht, daß dies die Vandalen ſein 
würden, nach deren Land er, gemäß der Stellung ſeines Bettes, 
zuerſt bliden mufte. Wher Frigg kehrte unvermerkt ſein Bett um, 
jo daß er beim Erwachen gum entgegengefebten HimmelSfenfter 
hinausblidte. Wuferdem hatte fie den Winilern geraten, ihre Weiber 
por ihrer Schlachtreihe aufzujtellen mit geldjtem Haar, das fie wie 
einen Bart an den Mtund driicfen follten. Erwachend rief Odin 
erjtaunt: „Was jind das fiir Langbdrte?” Frigg aber ſprach: „Du 
gabſt ifnen den Namen, jo gib ihnen als Patengeſchenk auch den 
Sieg.” (Mad) germanijdher Sitte war mit der Namengebung die 
Verpflidtung zu einem Gejchenf verfniipft.) Odin mufte das wohl 
gewähren, da er ja die Winiler guerft erblict hatte: dieje aber hießen 
fortab Lango-barden. — Es find wohl zwei verſchiedene Faſſungen 
der Sage im Schwange geweſen: denn die — wird hier 
zwiefach begründet. 


Dahn, Werke. Neue Folge. 1. 5 


66 


Wotans-Biindni3: der Zaubermantel de3 Doftor Fauſt ift 
lediglich der alte Mantel Odins, auf dem er ſeine Schütz— 
linge entriidt, durch die Luft itber Lander und Meere 
führt!). Es ijt wunderbar, wie zähe die Volksfeele feſt— 
halt die uralten Formen der Sage: nur der Inhalt, d. h. 
Die Mtenjchen und die Verhaltniffe, welche hineingegofjen 
werden, iwechjeln, aber die Form bleibt die gleiche: fo find 
im 19. Qabhrhundert vor unjern Augen zwei Gagen ent- 
jtanden, die Cijenbahnjage (ungefihr 1855) und die 
Bismardjage (1866), welche lediglich die alten Wotans- 
Bündniſſe darjtellen, angewandt auf eine neuzeitlide Cr- 
findDung und einen nod Lebenden Mann. 

Von allen neueren CErfindungen hat auf die Sinne 
unſres Landvolfes (in Bayern 3. B. in den Gegenden 
um Rofenheim) den größten, aber auc) den unheimlichſten 
Cindrud gemacht das Dampf und Feuer jchnaubende, lind— 
wurmähnlich Ddaherbraujende Ungetüm, welches pfeil: 
geſchwind Menſchen und hochgetürmte Laſten durch die 
Lande trägt und welches wir Eiſenbahn nennen. Als nun 
zuerſt dies wilde Wunder in die ſtillen Alpentäler drang, 
bemächtigte ſich ſeiner ſofort die ſagenbildende Einbildungs— 
kraft: aber ſie ſchuf in der Eiſenbahnſage nichts neues, 
ſondern wandte darauf an die uralte Formel des Wotan— 
Teufels-) Bündniſſes und lehrte: nicht Menſchen vermochten 
dies Werk zu erfinden, der Teufel Wotan) hat es dem 
Ingenieur verkauft, um den Preis ſeiner Seele — und 


— — — — — 


1) Bekannt iſt auch jene Wendung der Gage, wonach der 
Menſch durch Vertrag mit dem Teufel die Kunſt gewinnt, alle 
Krankheiten zu heilen, oder doch die tödlichen ſofort zu erkennen, 
indem er den Teufel zu Häupten des Bettes ſtehen ſieht. Aber um 
die geliebte Königstochter zu retten und zu gewinnen, dreht der Arzt 
das Bett herum, der Teufel, der geprellte, ſteht nun am Fußende 
und die Kranke geneſt. 
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Der Seele des zuletzt einjteigenden Fahrgajtes'): darum 
hiitete man fich, diejer legte gu fein. — Genau dem Wotan- 
typus entſpricht ferner die Sage, welde während des djter- 
reidjijdjen Kriegs von 1866 niemand geringeren 3u ihrem 
Gegenftand machte als den fpdteren Kanzler des Deutſchen 
Reichs. Die überraſchenden Crfolge der preußiſchen Waffen 
wurden ausſchließend dem Zündnadelgewehr zugeſchrieben: 
dieſe Siegeswaffe aber hatte nach der Sage der deutſch— 
öſterreichiſchen Bauern nicht der ehrenwerte Herr Dreyſe 
in Sömmerda erfunden, ſondern dies Gewehr, das von 
ſelbſt ſich ladet und losgeht, wenn der Preuße darauf 
klopft, hat dev Teufel (d. h. Wotan) „dem Bismarck“ ver— 
kauft: natürlich um den Preis, den er von je bei 
ſeinen Verträgen ſich ausbedingt: — den Preis ſeiner 
Seele: der Fürſt Bismarck mag es ſich ſchon gefallen laſſen, 
daß er ſo nachträglich noch als der letzte der Einheriar 
nad) Walhall gelangt, wenn man den Ort auch heutzutage 
jhlimmer nennt. — 

Aber ſchon viel friiher wird in den Gagen Odin: 
Wotans oder de3 Teufels Mantel (oder Nok) Helden, jeinen 
Lieblingen (oder Männern, welche ihre Seele dem Teufel 
verfaujt), verliehen, um fie aus weitelter Ferne über Meer 
und Land noch rechtgeitig zur Abwendung einer drohenden 
Gefahe in die Heimat zu jchaffen: jo 3. BV. den Kreuz— 
jabrer (Heinrich den Löwen) aus dem Gelobten Land anuj 
jeine Burg gerade an dem Tage, an dem ſeine Gattin, 
die ihn nach Ablauf beredeter Friſt fiir tot Halten mug, 
zur zweiten Che ſchreiten joll, Das RoR Odins (der 








1) Diefe Sagen beriihren fic) mit den „Bauſagen“, wonad 
ein Rieje (jpdter der Teufel), auch wohl ein Bwerg, cin Werk fiir 
Die Mtenjchen vollendet, wofiir er fich ein Kind (des Königs Tochter) 
oder Weib verjprechen läßt; ſ. unten die Gage von Swadilfari, 
Buch IIL. 
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ſchwarze, graue Hengſt) fommt freilid) auch manchmal ohne 
Reiter, aber gezäumt und gefattelt, um den Helden, Dem 
Vertrage gemäß, zu mahnen, daß eS mun Beit fei, zu 
jterben, zu Odin gu fahren: d. h. urjpriinglid) nad) Wal- 
hall, dann wohl auch in die Totenwelt. — Und im 
Mtittelalter ijt es Das Rok des Tenfels, welches den Un- 
jeligen in die Holle abholt, der unweigerlid) folgen mug: 
jo Dietrid) von Vern (jf. unten Heldenjagen Buch VI, VII). 
Hieran reihen fid) die Gagen von den Entriidungen 
Der in Berge, Höhlen, in die Unterwelt entfiihrten Könige 
und Helden: urjpriinglid) ijt Der Berg Walhall (Seite 28) 
und die Helden werden, dem Vertrage gemäß, ihnen zu 
hoher Ehre, in Odins Saal entrückt, wo fie mit andern 
Cinheriarn ſeine Tafel teilen, fchmaujen, zechen, Waffen- 
jpiele treiben: Der Saal im Berge ſtrahlt daher von Gold 
und Waffen; und der König im weißen Bart ijt Odin 
jelbjt: erjt jpdter ijt Rarl Der Grofe im Untersberg 
oder Friedrid L im Kyffhäuſer an des Gottes Stelle 
getreten. Früh ift aber die Totenwelt als Ort der Ent- 
riidung gedacht: Dietrid) von Bern, Karl oder Friedrid 
gelten Dann ſelbſt als entriidte Helden, als Gajte oder 
Gefangene der Totenwelt und ſchlafen Hier den Todes— 
jhlaf, bis eine weit ausftehende Bedingung erfiillt wird, 
fie nun auf die Oberwelt zurückkehren und ihrem von 
Feinden Hart bedrängten Volfe Hilfe bringen diirfen). 


1) Dieje Vorftellung einer erſt in unabjehbar {pater Beit, unter 
höchſt erſchwerenden Vorausſetzungen, fich erfiillenden Bedingung 
duferfter Gefahr und ſchließlicher Errettung durch den entriict, 
verzaubert, in Todesſchlaf verjenft gewejenen Helden und fein Heer 
hängt, wie wir fehen werden, mit der Götterdämmerung wenigſtens 
jofern gujammen, als auc) dieje erjt eintritt, wann Naglfar, das 
Schiff, fertig ijt ſ. unten), was in unabjehbarer Bufunft erft gu 
fiirchten fteht: vielleicht ijt hier ein Bindeglied der Gage verloren, 
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Bor allem al Herr und König von Walhall wird 
Odin-Wotan verehrt: „Wal“ iſt der Inbegriff der in der 
Schlacht nad Wahl der Wal-Kiiren, die darin Odin 
Weijungen zu folgen haben, Gefallenen: dieſe alle find 
Wal-vaters Wal-Söhne und gehen ein in Wal- Hall 
(Geite 55). 

Odin erfüllt dajelbjt in vollendetfter Weije alle Pflichten 
des gaftireien Wirtes, des „milden“ Dd. h. freigebigen 
Königs, der die Cinheriar (Schreckenskämpfer) mit allem 
ehrt und erfreut, was das Herz eines germanijden Ge- 
folgmannes in der Halle des Gefolgherren von diejem nur 
irgend begehren mag. Dit eine große Sehlacht zu ge- 
wärtigen, aus welcher viele Helden aufſteigen werden in 
Walvaters Saal, läßt diejer jorglich jdon vorher das Mahl 
riijten. Ehrerweiſend geht er den Ankömmlingen bis an 
Die Schwelle entgegen: feinem Liebling Helgi bot er ſogar 
an, 3ur Entſchädigung, weil gar jo frith diejem Helden 
das Schubverhaltnis geldft ward (ſ. unten Heldenſagen), 
Die Herrſchaft in Walhall mit ihm zu teilen. 

Seder Morgen wappnen fie fic), gehen in den Hof, 
fallen einander im Kampfſpiel mit Wunden, die fofort 
wieder heilen. Ram der Mittag, fo reiten fie Heim und 
jeben fic) mit Odin an den Trinktiſch. Sie trinfen Äl 
oder Met oder Milch aus dem Cuter der Ziege Heidrun, 
und ſchmauſen von Sährimnirs Fleiſch (Seite 61). 

So leben fie fonder Sorge Tag um Tag fiir unab- 
jehbare Zeiten (d. h. bis zur Götterdämmerung) in den 
Sreuden des Kampfes, de3 Schmauſens und Zechens, be- 
Dient von den ſchönen weifarmigen Schildmadden, Wunſch— 


wonach Odin, die Aſen und die Einheriar den von den Riejen ſchon 
lange hart bedrangten Mtenjchen erjt im äußerſten Drange der Ge- 
fahr gu Hilfe etlen fonnten. 
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madden, den Walküren (j. unten), welche die geleerten 
Horner fofort wieder fiillen: man fieht, die Germanen 
haben ihren Lieblingswunjd) irdijden Lebens einfach 
nad) Walhall iibertragen, und man begreijt es, dak dieſe 
Helden Lachend ftarben in der Schlacht, ,,freudig fprangen 
in die Speere und den Tod“, gewif, au Walhalls Freunden 
eingugehen. Wenn aber nun eine plumpe und robe Auf— 
fajjung das Heldentum der Germanen auf diefen Wunſch, 
nad Walhall gu gelangen, zurückführt, erfennt tiefere 
Forſchung in der Seele des Volfs, dak umgefehrt der 
friegSfreudige Heldengeijt unjrer Ahnen jenes Walhall: 
Bild gejdaffen Hat, in welchem nicht , Bier und Schweine- 
fleijh", fondern die Kampfesfreude, der Giegesruhm, die 
Chre, mit Odin den Tifch zu teilen, die höchſte Wonne 
gewährten. 

Als Gott der kriegeriſchen Begeiſterung und des Sieges 
ſowie der geheimen Zauberkünſte (Seite 50) erfüllt er ſeine 
Krieger mit Berſerkerwut: nackt, ohne Panzer und 
Schild, ſpringen ſie, ſtärker als Bären und Stiere, gegen 
die Feinde, welche Odin durch Schreck blendet oder betäubt, 
während jenen weder Feuer noch Eiſen ſchadet. In den 
Schlachten ſeiner Lieblinge kämpft er mit, auf weißem 
Roß, mit weißem Schild: oder er bedient ſich eines Zauber— 
bogens, der ganz klein ausſieht, aber größer wird beim 
Spannen: zehn Pfeile zugleich legt er auf die Sehne und 
zehn Feinde erlegt er auf einen Schuß. 

Aber Odin iſt auch in dem Sturm, welcher, zumal in 
den Zeiten der Tage und Nachtgleiche den bald nahenden 
Frühling verfiindend und Sruchtbarfeit und Wadstum 
Jpendend, iiber die Lander Hinbraujt: er ijt der WAnfiihrer 
Des wiitenden Heeres (Wuotis-, auch Muotisheer), der 
wilden Jagd. Gene Maturgrundlage diefer Gagen und 
Glaubensgebilde ijt sweifellos: gerade in den „Zwölf 
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Nächten“ von Weihnacdhten bis zum Tage der heiligen drei 
Könige — aljo in der Beit der Winter-Sonnenwende — 
„jagt Wotan im Walde die Holsweiblein”, d. h. der 
Sturm fnict die von weiblichen Wejen bejeelt gedachten 
Bäume. Gn diefer Zeit hielten wobhltdtige Mächte ihren 
jeqnenden Umgang durch die Gaue: es find die Lichtgitter 
jelbjt, die Wen, an ihrer Spike thr Konig und die Königin, 
weldje gu der Beit, da das Licht auf Erden am ſchwächſten 
gewejen (aljo etwa November und in den erften Wochen 
des Dezentbers), Mtidgard verlajjen und ſich nach Asgard 
zurückgezogen Hatten, nun aber bet zunehmendem Tages- 
licht!) wieder ihren Einzug Halten: im Mittelalter, da die 
Götter zu Teufeln geworden, glaubte man daher folge- 
tidtig, daß um dieſe Beit die böſen Geiſter volle Frei. 
Heit und Macht gewinnen, auf Erden zu fchalten und zu 
walter. 

Aber obwohl es nun der Teufel ijt, der das wilde 
Heer durch die Liifte fiihrt, gilt e3 doch als Vorzeichen 
großer Fruchtbarkeit des Jahres, wenn man in jenen 
Nächten das „Muotis-Heer“ recht laut ertojen Hirt — eine 
Erinnerung an die alte wohltatige?) Bedeutung diefer 


1) Ynjofern ift Wotan auch ein Frithlingsgott: er beriihrt fich 
hier mit Freyr oder Baldur-Sigurd-Siegfried und tdtet, wie diefer, 
den Winterdrachen durch Speeresſtoß von feinem weißen Roß herab; 
während Ganft Georg oder Sankt Mtichael an Stelle Freyr— 
Baldurs getreten, hat Sankt Martinus, ein friegerijcher Heiliger, 
Defjen Mantel (Kappa) den franzöſiſchen Königen in der Schlacht 
nachgetragen wurde, eben diejen Mantel, dann Roß und Schwert 
mit Odin gemein. 

2) Daher auch der Bug, dah, wahrend im allgemeinen die 
Menſchen das wilde Gejaid gu fürchten haben, manchmal der Wild- 
jager reiche Gaben fiir geringe Dienjte (3. B. fiir Halten jeiner 
Hunde, Füttern feines Pferdes) fpendet: auch dak es Schutz vor 
ihm gewahrt, wenn man fich auf Pflug und Egge jebt, erinnert an 
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Ritte: deshalb, d. Hh. wegen der Spendung der Frudht- 
barfeit, jind unter der wilden Jagd auch fo viele weib- 
liche Geftalten. Im Mittelalter find im wiitenden Heer 
jreilich nicht mehr Götter und Gottinnen, fondern Ver- 
brecher, Selbftmirder, Meineidige, Sonntagſchänder, Wild- 
ſchützen, namentlich auch leidenſchaftliche Jäger, welde 
ſtatt der himmliſchen Seligkeit ewige Jagdfreuden ſich ge— 
wünſcht haben. 

Es iſt auffallend, daß, während doch Jagd neben Krieg 
eine Hauptbeſchäftigung, ja eine Hauptleidenſchaft der Ger— 
manen war, eine beſondre Jagdgottheit, der Artemis— 
Diana entſprechend, bei ihnen nicht bezeugt iſt (abgeſehen 
von Ullr, dem winterlichen Jäger): vielleicht war Wotan 
als Führer der Jagd durch die Luft auch Gott der Jagd 
auf Erden. 

Aber oft iſt es nicht ein Jagdzug, ſondern ein Heer 
von Kriegern, was Wotan durch die Lüfte leitet. Dann 
führt er die Götter und die Einheriar aus Walhall (oder 
„aus dem hohlen Berge“) gum Kampfe gegen die Rieſen, 
und es beriihrt fic) hier Die Gage mit der oben erbdrterten 
von dem errettenden Heere, welches von Karl dem Gropen 
oder von Dem Rothbart im Augenblice höchſter Bedrangnis 
des deutſchen Volks aus dem Berge zur Hilfe heraus- 
gefiihrt wird: Hirt man das wütende Heer, fieht man etwa 


die alte, Dem Ackerbau freundliche Gefinnung der Umziehenden; 
Der Kreuzweg oder ein Baumftumpf mit einem eingejd)nittenen 
Kreuz gewährt dagegen als Symbol de$ Chrijtentums Schutz wider 
die Teufel, d. h. die alten Heidengitter der Luft. Wer freilicd) frech 
in ihr Hallo!-rufen einftimmt, der muß gur Strafe mitjagen: er 
wird emporgewirbelt, mit durch die Lujt gerijjen, halbtot, wahn- 
jinnig, weit von feinem Weg ab nicdergelaffen: und wer fich einen 
Beuteanteil ausbittet, dem fallt wohl eine blutige Menſchenlende 
auf den Kopf: denn die Yager de Mtuotisheeres find Krieger, welche 
Menſchen erjagen. 
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gar in den Wolfen Gewaffnete dahinjagen, fo bedeutet died 
den baldigen Ausbruch großen Rriegs 1). 

Und nicht nur auf Erden wandert ,, Wegtamr” (Seite 60), 
aud) am Himmel gieht er unter den Sternen hin: er fährt 
hier die Milchſtraße (auch , Helweg”) entlang den „Odins— 
Weg" oder Frings: Weg", auf einem himmlijden Wagen 
— dem befannten Sternbilb — „Wuotanswagen“, der 
aud) „Irmins“-) oder „Karls-Wagen“ heift (Daher iſt 
Wotan „der ewige Fuhrmann“. 

Den Wegen am Himmel entipreden Wege auf Crden 
in Den eingelnen Reichen: fo durchzog England in der 
Angeljachjengeit eine ,Qrmingjtrake” von Nord nad 
Siid, und auch die englijde »Vaetlinga-straet« findet 
ihre Wiederholung am Himmel. Die grofen Heer-, Volks-, 
Königsſtraßen ftanden unter erhöhtem Friedensſchutz, waren 
Wotan geweiht, und der wandernde Gott war auch der 
Gott der Wege %). 


1) Die Namen und die Wbftufungen der Sage find landjchajte 
lich ſehr verjchieden: der Rodenjteiner (der Schnellertsgeijt), der 
Diirjt, der Hackelbarand (d. h. hoful-barand, der Mtanteltrager = 
Odin, Seite 60), der Helljdger, der Wote. Außer den beiden grofen 
Kaiſern werden wohl auch) Konig Arius, Kinig Waldemar, Roland, 
Der treue Eckart, Dietrich) von Bern als Führer des wiitenden 
Heeres genannt, ebenjo wie als Führer der errettenden Schar im 
legten Kampfe. 

2) Ubrigens gebricht e$ nicht an Spuren, daß in „Irmin“ nicht 
Odin, vielmehr Thor oder Tyr zu juchen. 

8) Die wichtigften Seiten von Odin Wejen und Wirfen ver- 
jucht folgendes Gedicht gujammengufafjen (aus „Odins Troſt“ von 
Felix Dahn, 10. Aufl, Leipzig 1901, S. 454): 

„Aller Wen acht’ ic) | Den edelften Odin! | Weisheit fein Wort, 
Wunder fein Werk, | Wonnig jein Weh’n. | Wann in weidem Weben | 
Frühe Friihlings- Knoſpen er küßt, Können die Kleinen die Kelche | 
Nicht mehr ſchlummernd verſchließen: Sie öffnen die Augen Und 
hinweg küßt er fojend | Ihren erſten Atem. 
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II. Chor-Donar. 


Die MNaturgrundlage von Odins frajtftrobendem Sohn 4) 
Donar, nordiſch Thorr, ijt, wie fein Mame befagt, das 


„Aber Odin auch | Stiirgt im Sturm die Stdmme | Uralter 
Eichen! | Sein Hauch het die Helden | Yu tapfre Taten und tapfern 
Tod: | Fubelnd und jauchzend jagen fie jah | In ſpitzige Speere, 
in geſchwungene Schwerter: | Selig im Giege, getroft aud) im 
Lode. | Denn fie wiffen: es werden die weifen Walfiiren | Bu Wal- 
halls Wonne tragen die Treuen, | Die lachend erlegen, fechtend und 
fallend | Für die heilige Heimat und des Haujes Herd. | Auf Crden 
aber ehrt fie unendlic) | Der Sanger Gejang: fie leben im Liede! | 
In den Hallen nod) Hirt man harfen von Helden, | Die Hoch der 
Hiigel hat überhöht. 

„Wer aber wies die Sanger, gu fingen? | Wer lehrte das Lied 
und die hallende Harfe? | Wer anders als abermals Odin der Edle! 
Der Schläger der Schlachten ijt felber ihr Sanger: | Sangvater ift 
Siegvater, | Siegvater Sangvater gugleich! 

, Und wer wies der Weisheit gewundene Wege | Dem begierigen 
Geift, dem forjdenden Frager | Nach Anfang und Ende des unend- 
licen Alls? 

„Was Da gewonnen an Wiſſen und Wahrheit | Der miihjeligen 
Menſchen griibeluder Geift —: | Wiles hat Odin uns offenbart! | 
Er hat das hohe, das heil’ge Geheimnis gerifter Runen | Seine 
Lieblinge löſen gelehrt! Stumm, doch verftdndlich, mit ſchweigen— 
den Sehritten, | Ein heiltger Herold, ſchreitet die Schrift: | Cin be- 
redter Bote von Volk gu Volk | Tragt fie getreulich köſtliche Kunde, | 
Wachjende Weisheit pflegend und pflangend | Von Gejchlecht zu 
Geſchlecht: Wie des Feuers Flamme | Selbjt nicht verjiegt, ob es 
aud) andern oftmals | Gegen ſprühend gejpendet. 

„Retter und Rater | Der miihvollen Mtenjchheit | ijt der Raben— 
umraujdte | Runen- Vater: | Wiles ift Odin, was hoc ijt und 
herrlich, | Was wonnig und weife, was ſtolz und tvas ftarf! | Lobt 
ihn im Liede, ehrt ihn mit WAndacht, jolang ihr lebet: | Und fallet 
einft Herrlich, in Helmen, als Helden, | Daß fröhlich ihr fahret nach 
Asgard gu Odin, | Ewig in Walhalls Wonnen gu wohnen.” 

1) Seine Mutter ijt die große Erdgöttin Jörd, jeine Gemabhlin 
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Donnernde Gewitter; nach feiner idealen Bedeutung aber 
ift er Der fchiibende Gott des Ackerbaues und — folge- 
weiſe — aller menſchlichen Fortſchritte. 

Der Zuſammenhang dieſer auf den erſten Anblick be— 
fremdenden Verbindung liegt darin, daß das Gewitter 
nicht in ſeinen den Menſchen und ihren Werken ſchädlichen, 
ſondern in ſeinen dem Ackerbau wohltätigen, die Erde be— 
fruchtenden Wirkungen als die Naturgrundlage des Gottes 
gefaßt wird: nicht der Blitz, der den Pflüger und ſein 
Rind hinter dem heiligen Pflug erſchlägt und die gefüllte 
Scheune entzündet, nicht der Gewitterſturm, der dem Ge— 
höfte das Dach von dem Haupte wirft, nicht der Wolken— 
bruch, der die Herde dahinſchwemmt, oder der Hagel, 
welcher die Saaten zerſchlägt: — nicht ſolche Wirkungen 
des Gewitters gehen aus von Donar, dem Beſchützer des 
Baumannes, „der Menſchen Freund“ —: dieſe ſind viel— 
mehr die Werke ſeiner Feinde, der Rieſen, eines älteren 
rieſiſchen Donnergottes (Thrymr) und der Sturm- und 
Hagelriejen. Donars Sendungen, Gaben und Werke 
find vielmehr der befrudjtende, warme Gewwitterregen, 
welder das Gaatforn') aufquellend feimen läßt und in 


heift Gif (j. unten), beider Todjter ijt Thrud; Gifs Sohn aus 
friiherer Che, alſo Thors Stiefjohn, ift Ullr; durch Farnfara 
(Cijenftein?), eine Riefin, ijt Thor Vater von Mtodi und Magni 
(Mut und Kraft). 

1) Thors Todjter Thrud (Kraft) war in des Vaters Abweſen— 
Heit dem Fugen Zwerg Wl wis verlobt: heimgekehrt, hebt Thor 
das Verlöbnis auf oder will doc) die Tochter dem Bwerge nur 
lafjen, wenn Ddiefer alle feine Fragen beantworten finne: er halt 
ifn nun fo lange mit Fragen hin, bi8 die Sonne in den Gaal ſcheint 
und der Dunfelelbe gu Stein erftarrt. — Uhland in feinem hoch 
poetiſchen Mythus von Thor, Stuttgart 1836, deutet Thrud- 
pang (Kraft-anger), Thors Gebiet, auf das fruchtbare Bauland: 
jeine Tochter ijt das Saatforn, welches, in die Erde verjenft, wäh— 
rend des Winters, wann der Gerwittergott fern ijt, flix immer den 
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wiirzigem Brodem aus den befeuchteten, dunfelbraunen 
Schollen wieder in die gereinigten Liifte fteiqt: jein Atem 
ijt Der erfriſchende, erquicdende Hauch, welder die briitende 
Schwiile bes Sommertages in die wobhlige Kühlung auf- 
löſt und feines fraftigen Armes Tat ijt die Zerſchmetterung 
und Zermiirbung des den, unfruchtbaren FelSgebirges 
Durd) Den Wurf feines nie fehlenden und nach jedem 
Wurf von felbjt im jeine Hand guriicfliegenden Stein- 
Hammers (die älteſten Waffen und Werkseuge der Ger- 
manen waren von Stein) Miölnir, de3 BRermalmers 1): 
die trobigen Haupter der Steinrieſen trifft er mit zer— 
triimmernden Bligen2) und verwandelt allmählich die 


Dunfelelben verfallen ſcheint, aber bei der Rückkehr de3 Donner- 
gottes befreit wird, indem es aus dem Schoß der Erde hervor in 
Halme fprieft. 

1) Mad) dem Volksglauben jchleudert der Blitz keilförmige 
„Donnerſteine“, ,Donnerdrte”, „Donnerhämmer“ tief, jo hoch wie 
Kirchtürme ragen, in die Erde: fo oft e3 von neuem donnert, 
fteigen fie der Oberfläche naher, nach vielen Yahren fann fie ein 
Hahn aus dem Boden ſcharren (FY. Grimm, D. Mythologie, 
3. UAufl, Gottingen 1854, I, ©. 161). Obzwar Müölnir die befte 
aller Waffen, war doch den Bwergen, welche den Hammer fertigten, 
Der Stiel gu kurz geraten: — ein Bug des Humors, der bejonders 
Donar, den Gott der Bauern und der Knechte, gern in das Komiſche 
jieht: bet aller Verehrung fteht er nicht in jo erhabener, geheimnis- 
voller Unnahbarfeit wie Odin, und muß fic) auch wohl einen Scherz 
gefallen laſſen. Weil auc) Donar im Mtittelalter als Teufel gedacht 
oder vielmehr auf das Bild des Teufels auch Blige von Donar 
libertragen wurden, heift der Teufel „Meiſter Hammerlin” und 
ſchwingt einen ,Zauberhammer”, Dahn, Altgermaniſches Heiden- 
tum in Der chriftlichen Teufelsjage, Baufteine 1, S. 260, Berlin 1879. 

2) Wir bemerften bereits (Seite 11), daß alſo bet Den Germanen 
nicht, wie bet Hellenen und Italikern, der höchſte Gott den Blige 
ftrahl fiihrt; daß Thor urjpriinglich der höchſte Gott gewejen jet 
(wie neuerdings wieder H. Peterſen behauptet: vgl. dagegen 
Dahn in dem „Magazin fiir Literatur de3 In- und Auslandes“, 
Januar 1884; aud) Dahn, Bauſteine V, Berlin 1885), darf man 
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Schroffen von Kalk, Granit und Bajalt, welche jedes 
Wachstum ausſchließen, dem Pflug des Menſchen nichts 
gewähren, zerbröckelnd und veriwitternd in fruchtbares Bau— 
land, das dereinſt die golden wogende Ernte tragen mag. 

So iſt der Gewittergott zugleich der Gott des 
Ackerbaues, der ſchützende Gott des Bauern!): ausdrück— 
lich wird er im Gegenſatz zu Wotan, dem Gott der Könige 
und Helden, der „Bauern-Gott“ genannt. Daher zieht 
er durch die Lüfte auf rollendem Wagen, deſſen Räder 
eben das Geräuſch des Donners erzeugen, dem Sämann 
Segen herunterſtreuend: daher wird fein Wagen2) von den 
ihm heiligen Biegenbicden Tann-gnioftr und Tanne 
grisnir, Bahn-Knijterer und Zahn-Knirſcher, gezogen: — 
Die Biege, das Haustier der Wrmut, folgt dem Menſchen 
nadfletternd bis an die oberjte Grenze urbaren Frucht- 
landes und unwirtlicher Feljen. Da nun aber mit dem 
Ubergang vom fchweifenden Hirten- und Gager-Leben zu 
Ackerbau in fejten Siben der Anfang aller Hiheren Ge- 
jittung gewonnen ijt, wird Donar aud) zum Gott der 
menſchlichen Kultur überhaupt: jein Steinhammer 
ijt nicht nur Kriegswaffe im Kampfe gegen die FelSriejen, 
er dient auch friedlichen Bwecen: die Berührung mit dem 
Hammer weiht das Madden zur brautliden Frau 
und de wie den Becher bet dem ,, Becherfrieden” des 


aber hieraus fo wenig folgern, als aus dem Umftand, daß alfer- 
dings im manchen Gegenden (jo in Norwegen) Thor vorzugsweiſe 
perehrt wurde, jo daß er geradegu Der WS, der „Land-As“ heift, 
und oe Heiden vor allem als „Verehrer Thors“ bezeichnet werden. 

1) , Welch tüchtigen Sinn erweiſt ein Volk, das in dem Donner 
— beſten Freund vernimmt“ Uhland,. 

2) Uta, Wagen, daher Oku-Thor: er reitet nie — er fährt 
oder geht: ſo watet er Durch die bier Ströme gu dem Gericht am 
Urdar-Brunnen, wahrend die andern Gitter über Bifröſt reiten, 
die unter ſeinem Wagen in Brand geraten würde. 
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frohen Gelages, fo die Schwelle des Haufes mit er- 
höhter Befriedigung: der Hammerwurf bildet aud 
das uralte Maß bei Landnahme und Landzuteilung, 
bei der Anfiedlung4). Der Hammer jdlaigt die ehrwiir- 
Digen Mtarffteine in den Boden, evr feftigt die Weg- 
jdulen, er ſchlägt die ftimmeverbindende Briide und 
läßt die Grenzen ,enden und wenden”: ja er, der 
„Weiher“ (véorr), weiht gulegt nod den Scheiterhaufen, 
auf welden fromme Hinde den Toten zur letzten Chren- 
jeter gebettet. 

Diefer Gott des germanijcden Bauers ift nun aber — 
und das iſt Donars Bedeutung als Wusdruc de3 germa- 
niſchen Volksgeiſtes — niemand anders al8: der germa- 
nije Bauer jelbjt, wie er leibt und lebt, wie er arbeitet 
und raftet, wie er zecht und ſchmauſt, wie er einen guten, 
Derben Spaß gern antut und gern vertrigt, gutmiitig im 
Gefiihl dev gewaltigen Kraft, plump, oft überliſtet, aber 
auch, wenn gereizt, unbändig und ungetiim in alles zer— 
jdmetterndem Jähzorn. Dieſe wobhlbefannten Biige aus 
Dem breiten Geficht des germaniſchen Bauers: — wir 
finden fie alle wieder in dem Bild, das uns die alten 
Sagen vom rotbärtigen Gott des Donners zeichnen. 

Der germaniſche Bauer ijt der befte Bauer der Erde: 
jein Fleiß, feine unermiidlide, liebevolle Hingebung an 





1) Hierbet der individuellen Kraft Riidficht tragend. Hierauf 
beruht das folgende Gedidht, Thors Hammerwurf: , Chor 
ſtand am Wtitternachtsende der Welt, | Die Streitart ſchwang er, 
Die ſchwere: ,So weit der janjende Hammer fallt, | Sind mein das 
Land und die Mteere!’ — | Und es flog der Hammer aus jeiner 
Hand, | Flog iiber die gange Erde, | Biel nieder am fernften 
SiidenSrand, | Dak alles fein eigen werde. | Seitdem ift’s freudig 
Germanenrecht, | Mit dem Hammer Land zu ertwerben: |. Wir 
jind von des Hammergottes Gejchlecht | Und wollen fein Weltreich 
erben.” (Felix Dahn, ,Harald und Theano”, Leipzig 1852.) 
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Pflug und Ackerwerk haben ihn dazu gemacht; unablajfig 
ſchafft und ringt er gegen Die Ungunjt der Natur; er gerit 
in Gijer, in einen wabren Zorn der Arbeit, wo es gilt, 
Dem Boden urbar Land abjugewinnen. Denjelben Zug 
hat Donar: unablajjig, unermüdlich ijt er Hinter jeiner 
Bauarbeit her: dieje aber bejteht nicht darin, hinter dem 
Pfluge au gehen: — erft mug Boden fiir den Pflug ge- 
wonnen fein: und DdDiejen Boden zu gewinnen ijt Donar 
unaufhörlich untertvegs!) im Kampf mit den Steinriejen: 
wo er nur ein jolches Fels-Ungetüm nod) unbezwungen 
ragen weiß, dahin fahrt er fofort auf dem rollenden 
Wagen, thm den harten Schadel gu jpalten; er gerät in 
Hellen Zorn, wo er die fpriden Gejellen trifft, er weichet 
nicht, bis ſie zermürbt jind: es ijt Der germanijde Bauer 
Der Urzeit, Der einen grimmen Kampf ums Dajein mit 
Dem Gejtein des FelSgebirges fiihrt: die Stahlhand- 
ſchuhe des Gottes, welche er fiihrt, ſich an dem glühen— 
Den?) Blighammer nicht die Hand zu verbrennen, find die 
jejten, arbeitharten Fäuſte des deutſchen Pflügers, der 
zauberkräftige Stärkegürtel Megin-Giardr) des Gottes aber, 
der immer wieder neue Kräfte leiht („die Kraft verdoppelt“), 
wenn man ihn feſter anzieht, iſt der Entſchluß unweichen— 
der Ausdauer, die nimmer erlahmt. 

Auch äußerlich ſpiegelt die Erſcheinung des Gottes den 
germaniſchen Bauer wider: er iſt nicht fein, zierlich oder 


1) Auf der Fahrt nad Often, weil von Often her die der Saat 
jhadlichen falten Winde fommen, wahrend die Gewitter von Weſten 
aufzujteigen pflegen (d. h. eben in Sfandinavien). 

2) Deshalb heipt er: „Hlörridi“, der in Glut, in Lohe 
jahrende, und wegen der Rajchheit des gleichjam gefliigelten Ge- 
witters , Wingthor”, der „beſchwingte Thor“. Dieje Ramen 
fehren wieder in Wingni und Hlöra, feinen Pflegeeltern (oder 
Pflegefindern: denn foͤſtri fann beides bedeuten). 
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von uatirlider Anmut wie Baldur, nicht geheimnisvoll, 
großartig, erhaben-jchin wie Wotan: breitfnodig, breit- 
jchulterig, breitbackig, mit wirrem, fuch3rotem') Bart rund 
um das Kinn und die Wangen, wie ihn Heute noch der 
wejtjalijhe Landmann trigt, um ihn fliegend tm Wind 
oder in der Wut, wenn er zornig darein bläſt: derb, ja 
plump, Tangjam, ungefiig, von ſchwerfälliger Bewegung, 
aber von unwiderſtehlicher, bärenſtarker Rraft. 

Der deutſche Bauer, fagten wir, ift ein trefflidher Bauer: 
aber er ijt auch ein ſehr jtarfer Eſſer und Trinfer. 

Auch darin ijt Gott Thor ein Vorbild — obder rich: 
tiger: ein Nachbild! — des germaniſchen Bauers, deffen 
Verzehrungsvermigen man in den PolizeiordDnungen des 
Mittelalters bet den Schmäuſen zur Taufe, Kirchweih, 
Hochzeit und Begräbnis von Wmtswegen Schranfen ziehen 
mupte. Qn einem der fchiniten, weil abgerundetiten und 
einheitlidjten, Lieder der Edda, Hamarsheimt, des 
Hammers Heimbholung, oder Thrymsquida, das Lied 
vom Rieſen Thrym (oder nordiſch: Thrymr), wird uns 
erzählt, wie Thor, dem, während er ſchlief, der Rieſe 
Thrym?) ſeinen Hammer entwendet Hat und nur zurück— 
geben will, wenn ihm Freya als Braut zugeführt wird, 


1) Die rote Farbe, die des Blitzes, iſt ihm heilig: daher auch 
Tiere von roter Farbe: der Fuchs (der Bar dagegen wegen ſeiner 
Stärke), das Eichhorn, das Rotkehlchen, die rote Vogelbeere 
(j. unten: Die Fahrt nach Geirrödsgard). Außerdem die Eiche, 
weil der Blitz gern in Eichen ſchlägt (oder als Wahrzeichen der 
Kraft?). 

2) Vielleicht älterer rieſiſcher Gewittergott, der aber jest nur 
nod al8 ſchädlich wirfend gilt. Acht Raften tief hat er Thors 
Hammer unter der Erde verborgen: man deutet dies auf die acht 
(nordijden) Wintermonate, in welchen Gewwitter nicht vorfommen, 
mug dann aber freilic) Thrym nicht als Gewitter-, fondern als 
Winterriefen auffaſſen. 
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fic) als Freya verfleidet gu dem Riefen begibt und Hier 
beinahe durd) fein ungeheures Bulangen bei dem Hochzeits— 
ſchmaus fic) verrat: die Braut vergzehrt einen ganzen gee 
bratenen Ochjen und acht Lachje, ferner ſämtliches ſüße 
Gebäck, welches für alle Madden und Frauen bejtimmt 
gewejen war, und trinft dazu drei Rufen Meet. Der 
Brautigam verwundert fid): „Wer jah,“ meint er fopfe 
ſchüttelnd, „wer jah je Braute fo gierig ſchlingen! nie fo 
viel Met jah ein Madchen ich trinfen.” Der ſchlaue Loki, 
der, als Freyas Magd verfleidet, daneben fist, weiß frei- 
lid) Rat, um den Durch feinen eignen Durſt beinahe ver- 
ratenen Freund Herauszuliigen: acht Tage und Nächte, 
evflart er entſchuldigend, habe die Braut nidts genofjen 
— vor Sehnſucht nach dem Brautigam. Dadurch ijt Beit 
gewonnen, bis der erjehnte Hammer herbeigebracht wird, 
Die Braut zu weihen! — fofort ergreift der Gott die vers 
traute Waffe, — das Herz lacht ihm im Leibe, wie er fie 
wieder ſchaut — und zerſchmettert dem Riejen und ſämt— 
lichen Gajten von deffen Sippe die harten Haupter. 
Auch das Plumpe, Ungeſchlachte und Ungefiige, das 
bem germanifden Bauer anhaftet und ſeine gewaltige Kraft 
zuweilen ratlos erjdeinen macht, die Unbeholfenheit der 
Glieder und der Seele, fpiegelt fic) in feinem Gott. Nach 
Der Sdhilderung des erwahnten Liedes wäre der ftarfe 
Gott, der fic) im Schlafe feine geliebte Waffe hat ent- 
wenden Laffen, mit all feiner furchtlojen Stärke nie dazu 
gelangt, jeinen Hammer aud) nur wieder gu jehen, hatter 
nidt andre fiir ihn Fluge Lijten erjonnen: darauf iweigert 
er ſich nod, fie auszuführen, er ſträubt fich in feiner be- 
dächtigen Ernſthaftigkeit, Freyas Kleider angulegen: „mich 
würden die Aſen weibijch fchelten, Legt’ ich das bräutliche 
Linnen mir an” — und gebdrdet fic) dann, aud nach- 
Dem er in den Plan gewilligt, jo gröblich ungefdidt, dab 
Dahn, Werle. Neue Folge. IIL. 6 
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er in der Ausfiihrung jeden Augenblick alles zu verderben 
Droht. Und ebenjo fpielt er in manchen andern Aben— 
teuern, Die er auf jeinen Fahrten erlebt, haufig die Rolle 
Des (ungeachtet ſeiner Bärenſtärke: — bezeichnend ift jein 
Beiname „Björn“, der Bär) und trotz ſeines nie er— 
ſchrockenen Mutes durch ſeine Liſt Geprellten und Gefoppten 
(bei den Wanderungen, welche die Götter-Trilogie Odin, 
Loki und Thor in Gemeinſchaft unternimmt, trägt Donar 
oft die Prügel davon, eine Rolle, in welcher ihn nach der 
Annahme des Chriſtentums bei den legendenhaften Wan— 
derungen von Chriſtus, Johannes und Petrus der letzt— 
genannte Apoſtel ablöſt), bis er etwa, ſpät genug, die 
Tücken entdeckt, die Geduld ihm reißt und nun freilich 
nichts der gereizten Kraft des Zornigen widerſteht, der 
mit ſeinem Hammer allen Widerſtand in Trümmer und 
Scherben ſchlägt —: wer kennt hier nicht die Rolle wieder, 
welche die ſchlichte deutſche Kraft, der „deutſche Michel“, 
— man verzeihe die Erinnerung an eine für immer ver— 
gangene Zeit! — durch fünf lange Jahrhunderte oft genug 
geſpielt hat? Denn auch der Zug ſchlichter Gutmütigkeit, 
die ſich hochherzig der ungeheuren Kraft nur ſpät und 
zögernd!) zur Abwehr bedient, die kleine Verſtöße, zumal 
Schwächeren, gern nachſieht und wohlwollend, kindlich, 
freundlich den Geringeren hilft, fehlt nicht im gutmütigen 
Gott des gutmütigſten aller Völker. Auf einer ſeiner 
Fahrten ſpricht er in der Hütte armer Bauersleute ein, 
welche ihm, da ſie ſelbſt gar nichts haben, keine Speiſung 
bieten können: da läßt er ſeine eignen beiden Ziegenböcke 
ſchlachten und nährt davon ſeine Wirte und deren Kinder. 


1) Diejer Bug Thors iſt übergegangen in Dietrich von Vern, 
dem aber dann doch im Zorn Feueratem aus dem Munde weht, der 
ſelbſt Herrn Siegfrieds hörnene Haut ſchmilzt. 
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Endlid aber — auch die unwiderſtehliche Kraft und 
Tapferkeit des Riejentiter3 ijt das Bild des germanijden 
Wehrmannes: hat der Feind feinen Grimm gewedt, dann 
„fährt Aſa-Thor in jeine ganze Stärke“: er blajt in feinen 
fliegenden roten Bart, (apt den furchtbaren „Bartruf“ er- 
tinen, ftiirmt gradan wider den Feind und fchleudert mit 
niemal3 fehlender Hand den alles zerſchmetternden Hammer. 

Der Aufgabe Thor3, den Ackerbau zu ſchützen, ent: 
{precjen die meijten an ifn gefniipften Gagen. So Die, 
wie er 3u feinem Rnechte Thialfi fam. Auf einer feiner 
Fahrten fehrt der Gott bei einem Bauern ein, jchlachtet 
jelbjt feine beiden Böcke (Seite 82) und gebietet dabei nur 
ſtreng, die Rnochen, ohne fie zu verjehren, auf die beiden 
Bockshäute gu werfen. Als aber am andern Morgen der 
Gott Durch feinen zum Leben neu erwedenden Hammer — 
ein Sug, der durch viele heidniſche Gagen und chrijtlide 
Legenden geht — Ddie beiden Bide wieder belebt hat, 
lahmt der eine Bok am Hinterbein: Thialfi (,, Arbeit”), 
des Bauern Sohn, hatte, um das Mark zu ſchlürfen, den 
Röhrenknochen zerſchlagen. Den Born de Gottes gu be- 
jhwidten, gibt der Bauer ſeine beiden Kinder zur Buße 
hin, Thialfi und defjen Schweſter Röskwa (die Rajfde), 
welche fortab den Gott itberall hin als jeine Diener be- 
gleiten!). 


1) Man hat verſchiedene Deutungen verſucht: jo z. B. ſoll der 
Bauer geſtraft werden, der zu leicht zum Marke kommen will, 
d. h. Raubwirtſchaft betreibt. Sehr unwahrſcheinlich! Vielleicht 
findet man aber auch folgende Vermutung bedenklich: die vor— 
germaniſchen Pfahlbauleute (Finnen?) ſpalteten regelmäßig, des 
Markes wegen, aus Hunger, die Knochen: das iſt des Germanen, 
der vom Ackerbau lebt, unwürdig; wer es noch fortſetzt, ver— 
fällt als tiefer ſtehender Knecht dem Gott des Ackerbaues. — Ge— 


warnt ſollte offenbar werden vor irgend einem Mißbrauch: — aber 
vor welchem? — Daß die Wiederbelebung oder Heilung oder Zurück— 
6* 
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Ähnliche Bedeutung hat die Sage von Thor Kampf 
mit Dem Riefen Hrungnir. Beide Hatten fich gum Zwei— 
fampf ein Stelldicjein gegeben an der Ländergrenze bei 
Gridtinagardr. Die MRiefen gefellten ihrem Vertreter 
einen Diener Möckurkalfi, den fie aus Lehm ſchufen, 
neun Rajten (ein Wegmaß, eine Stree, nach deren Zurück— 
legung man fiiglich raften mag) hoc) und unter den Armen 
Drei Raſten breit: fie febten ihm das Herz einer Stute 
ein, das aber nidt viel taugte, denn als Thor nabte, 
geriet Möckurkalfi in ſchimpfliche Furcht. Hrungnir da- 
gegen hatte ein Herz von hartem Stein: Stein war auch 
ſein Haupt, Stein ſein Schild, und die Keule oder Stange, 
welche er auf der Schulter trug, ein Schleifſtein. Thor 
kam begleitet von Thialfi: dieſer riet Hrungnir, er möge 
den Schild nicht vor ſich halten: denn von unten werde 
Thor ihn angreifen: darauf warf jener den Schild auf die 
Erde und ſtellte ſich darauf. Nun begann der Kampf 
zwiſchen Thor und Hrungnir, Thialfi und Möckurkalfi. 
In Aſen-Zorn fährt der Gott gegen den Rieſen und 
ſchleudert den Hammer: Hrungnir hebt abwehrend die 
Schleifſteinſtange, dieſe bricht, ein Stück fällt zur Erde und 
daraus ſind alle Wetzſteinfelſen auf Erden entſtanden. Das 
zweite Stück aber fuhr in Thors Haupt, ſo daß dieſer 
vornüber fiel: zugleich aber hatte Miölnir des Rieſen 
Schädel in tauſend Stücke zerſchmettert, dieſer ſtürzte eben— 
falls nach vorn und ſein ungeheurer Fuß kam auf Thors 
Hals zu liegen, ſo daß dieſer ſich nicht erheben konnte. 
Vergebens mühte ſich Thialfi, der inzwiſchen ſeinen Gegner 
erlegt hatte, ihm zu helfen, vergebens auch alle herbei— 
geeilten Aſen. Nur Thors Sohn, Magni, der doch erſt 
verwandlung durch Schuld, Eigennutz eines Dritten nicht voll ge— 


lingt, iſt ein ſehr häufig in germaniſcher und fremder Sage be— 
gegnender Zug. 
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drei Winter alt war, fonnte e3: der Knabe meinte lachend, 
mit der Fauſt hatte er den Riefen erſchlagen. Da fuhr 
Thor heim, aber der Stein ſtak noch in ſeinem Haupt. 
Eine Zauberin Gröa, die Mutter Orwandils, des 
Kecken, ward geholt: ſie ſang ihre Zauberlieder über ſeinem 
Haupt und ſchon lockerte ſich der Stein. Da wollte Thor 
ihr danken durch die frohe Kunde, er habe von Norden 
her über die Eli-wagar (Seite 17) watend ihren Sohn 
in einem Korbe aus Rieſenreich davongetragen (der alſo, 
müſſen wir annehmen, dort gefangen gehalten worden war). 
Als Wahrzeichen gab er an, Orwandil habe ſich eine aus 
dem Korbe hervorragende Behe erfroren, Thor habe fie 
abgebrodjen und fie an den Himmel geworfen, two fie gu 
dem Sternbild „Orwandils-Zehe“ geworden fei: Orwandil 
jelbft werde nun bald fommen. Dariiber freute fic) Gröa 
jo jehr, daß fie ifrer Zauberlieder vergaß — und fo jtectt 
heute noch der Stein im Haupte Thors 4). 

Diejen Mythus hat Uhland wunderſchön gedeutet: 
Hrungnir, gang von Stein, ijt Die Dem Anbau wider: 
jtrebendDe Steinwelt (von at Hruga, aufhäufen, aljo das 
hoc) iibereinander getiirmte SelSgebirge): ,, Grot-tuna-gardr“, 
der Ort des Kampfes, ijt die Grenze zwiſchen Steingebild 
und Bauland; denn grot , Gries” ijt Gerd, tun, Zaun, 
gardr, Gehege: Thialfi ijt die menſchliche, bäuerliche Kraft, 
dieje ijt gewdhnt von unten herauf das Gebirge zu be- 
arbeiten: aber Wfathor fahrt von oben einher. Mit dem 
langen, breiten Lehmftreifen, der wenig widerſtandsfähig 
ijt, dD. h. mit Möckurkalfi, wird aud) Menſchenkraft fertiq: 


1) Darum foll man foldhe Steine nicht gum Wurf brauchen, 
jonft rührt fic) (jdjmergend) der Stein in Thors Haupt; darf man 
das fo deuten: die zur Schärfung der Pflugſchar und andrer Cijen- 
gerdte unentbehrlicjen Wetzſteine follen nicht achtlos verjd)leudert 
werden ? 
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die Steingebirge zerſchmettert nur der Gewwittergott. Der 
ftiirzende Riefe begräbt beinahe Thor jelbjt: verſchüttende 
Bergſtürze, Thors eignes Werf, bedrohen das Bauland; 
gerettet wird er Durd) feinen obzwar nod) ganz jungen 
Sohn Magni: die perjonifizierte Willensfraft der WAjen; 
das Stück Gejtein, das in Thors Haupte ftecfen bleibt, 
ijt das Gejtein, das auch im urbaren Feld der Pflug oft 
nod findet. Groda (vgl. neuenglijd to grow) ijt bas Wachs— 
tum, das Saatengrün, welches vergeblich bemiiht ijt, jene 
Steine gu iiberdeden, Thors Wunden zu Heilen: der Sohn 
Or-wandil (der mit Dem Pfeil, dr, arbeitende) ijt der ſpitze 
Fruchtkeim, der aus der Saat hervorjtreben und aufſchießen 
will. Thor tragt ihn über die Cisftrdme im Korb: d. h. 
er Hat das feimende Pflanzenleben unter der ſchützenden 
Schneehiille vor der Winterkalte geborgen: aber ,,allzufeck“ 
hat der Keim eine Behe vorgeftredt und fie erfroren 4). 
In Der Heldenjage ijt Thor zu Dietric) von Bern (Seite 82) 
geworden: Daher ftedt in Dietrichs Stirn feitdem ein 
Stein wie in Thors Haupt. Orwandil aber wird zu 
Dem Orendel der Heldenjage, der ijt der „älteſte aller 
Helden”. 

Shor ward als Bligjdleuderer, als Donnerer von 
Romern, Griechen und andern Fremden, ja im deutſchen 
Mittelalter aud) von unjerm Volk vielfach mit Jupiter— 
Zeus verwedjelt: fo heißt Der Donnerstag im Latein des 
Mittelalters ,,dies Jovis‘‘, die 3u Geismar von Winfried 
zerjtirte DonnerSeiche ,,robur Jovis“, die vielen Donners- 
berge ,,montes Jovis‘‘, die Ppflanze Donnerbart,,barba Jovis‘‘. 

Aber aud) alS Herfules ward Thor aufgefaßt wegen 





1) Des Riejen erbeutetes Rok ſchenkt Thor jeinem Sohne Piag ni 
aur Belohnung: es heift Gul-fari, „Goldmähne“: darf man 
Deuten: der fleifigen Kraft gibt Der Gott des Ackerbaues das goldig- 
wogende Ackerfeld gum Lohne? 
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des der Keule entſprechenden Hammers, mehr noch wegen 
jeiner Fahrten, in welchen er als Beſchirmer de3 Menjcher 
gegen rieſiſche Ungetüme auftritt. Wie e3 nun des Herfules 
meift bewunderte Tat war, daß er in die Unterwelt 
eindrang und dort den Hoillenhund Cerberus beswang, 
jo ift auch Thor fieqhajt in die Unterwelt hinabgeftiegen. 

Mit Loki und dem getreuen Thialfi wanderte er ein- 
mal oſtwärts gegen Riefenheim: in einem großen Walde 
nahmen fie Nadhtlager in einer leeren Hiitte. Um Mitter- 
nacht entjtand ein Crbdbeben: die Hiitte fchwanfte: fie 
fliichteten in einen WAnbau der Hiitte. Bei Tagesanbrucd 
fanden jie im Wald einen Mann liegen, der war nicht 
flein. Er ſchlief und ſchnarchte: da merften fie, dak dies 
Schnarchen das Erdbeben gewefen. Erwacht und befragt, 
nannte ev fid) Skrymir: „dich branch’ ich nicht gu fragen, 
id) fenne dich, Wfathor! Aber wo Haft du meinen Hand- 
ſchuh?“ Mit diejen Worten jtredte er den Arm aus und 
hob jeinen Handſchuh auf: da fah Thor und — nicht ohne 
Staunen! — daß diefer Handjdhuh die Hiitte und der 
Daumling der Anbau gewejen war. Thor, Thialfi und 
Der Rieje wandern nun zuſammen: abends Legen fie fich 
unter eine Ciche: Sfrymir ſchläft ein. Vergebens ftrengt 
Thor alle Kräfte an, die Schniive des Speifebiindels gu 
löſen, welde der Rieſe gujammengezogen und obwohl er 
mit Dem Hammer zuſchlägt, vermag er den Schlafer nicht 
zu ween. Der Rieſe meint, im Schlafe, traumend, bei 
dDert wudhtigen Schlägen nur, es fet ifm eine Eichel anf 
den Kopf gefallen. Wm Morgen trennen fie ſich. Sfrymir 
jagt, die Frembden würden nun bald gu der Burg Utgard 
des Königs Ut-gard-Lofi gelangen: dort michten fie 
fich, viet er, nuv ja recht beſcheiden betragen: denn die 
Hofmanner jenes Königs würden UWbermut von folchen 
Bürſchlein nicht ertragen — (Der Scherz der ganzen Er— 
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zählung ift, daß das fonjtige Verhaltnis zwiſchen Thor 
und den Riefen geradezu auf den Kopf geftellt wird.) — 
Das Gitter der Burg vermoigen Thor und Thialfi nicht 
zu öffnen: fo müſſen fie jid) Denn — recht demiitigend — 
durch die Stabe hindurchſchmiegen. Utgardloki erwidert 
ihren Gruß nur äußerſt geringſchätzig und wunbdert ſich 
vor allem, daß Wja-Thor gar jo flein fei! Xun beginnen 
Wettipiele der Gajte mit den Hofleuten des Königs: gegen 
Loki tritt ein Logit anuj: fie wetten, wer ſtärker efjen 
finne: Lofi ipt alles Fleijd) von den Knochen, aber Logi 
Die Knochen und den Trog dazu! Thialfi wird von Hugi 
im Wettlauf iiberwunden. Xun foll Thor ein Horn leeren, 
das einige von des Riejenfinigs Leuten in einem Bug, 
aud) feine ſchwächſten Trinfer aber in drei Zügen Leeren! 
Thor jedoch vermag, foviel er ſchluck, — und er vermag 
es (Seite 81!) — faum eine Minderung in dem Horn 
merflich 3u machen. Dann foll er Utgardlokis graue Kage 
vom Boden aujfheben: aber nur einen Fup lupft die Kage 
auf, jo gewaltiq Thor fic) müht. Endlich foll er ringen 
mit einem alten Weib (!), Elli, des Königs Wmme: aber 
Die Wlte fteht unerſchütterlich, während Thor bald ins 
Knie finkt. Sehr beſtürzt finden fic) die Gajte in allen 
Kraftproben unterlegen. Als aber am folgenden Tage der 
Konig fie verabjchiedet, deckt er ihnen anf, daß fie geftern 
nur durch ein Blendwerk getäuſcht worden: zuerſt habe er 
in Sfrymirs Gejtalt jenes Biindel mit Cifenbanden zu— 
ſammengeſchmiedet, Dann gegen die Hammerhiebe Felsſtücke 
vorgehalten, in welche Miölnir tiefe Lücken gefchlagen; 
Logi war das Wildfeuer (der Bliz), Hugi der Gedante, 
Das Horn war nicht gu Leeren, weil das andre Ende im 
Meere lag, die ,,fleine Minderung“ bedeutet die Ebbe. 
Die graue Rabe war niemand geringerer als die Mtid- 
gardjdlange und Elli war das Alter, ,, das die Stärkſten 


89 


gu Salle bringt”. Der MRiejenfdnig Utgardlofi ijt der 
Todesgott, fein Reich die Unterwelt: fiiglich mag das Alter 
des Todes Amme heipen 4). 

Ganz ähnlich geftaltet jind die beiden Gagen von Thors 
Sahrien nad) Geirrödsgard und zu dem Riejen Hy mir. 

Loki, deſſen gefährliche Vielgejchajtigfeit die Götter 
gar oft in ſchlimme Lagen bringt, war, zur Kurzweil und 
aus Neugier, einmal in dem von Freya entliehenen Falfen- 
hemd (j. unten Freya) auf Abenteuer ausgeflogen, fam 
in Riefenreich an die Halle Geirrdd3 und guete zum 
eenjter Hinein. Cr wird ergriffen: an den Augen merft 
Der Rieje, daß jener fein Vogel, fondern ein Mann fei: 
und da Loki nichts gefteht, fperrt er ihn in eine Kifte und 
läßt ifn drei Mtonate Hungern. Das macht den Falfen 
firre: er gefteht, wer er fei und erfaujt jich die Freilaſſung 
durch das Verſprechen, Thor ohne feinen Hammer und 
Starfegiirtel nad) Geirrödsgard gu ſchaffen: — aljo waffen— 
los. Der mutige Thor geht gutherzig auf das gefährliche 
Wagnis ein, des Genoffen Wort eingulodjen. Unterwegs 
entleift er von einer Riejin Grid (nordijd) Gridhr, der 
Mutter des „ſchweigſamen Wien” Widar) deren Starfe- 
giirtel, Eiſenhandſchuhe und Stab. Der Strom Wimur, 
aller Flüſſe größter, jperrt ihren Weg: da umſpannt fid 
Thor mit jenem Giirtel, ftemmt der Riefin Stab gegen 
die Stromung und watet hinein, Lofi Halt fich unten an 
Thors Giirtel. Der Strom wächſt plötzlich, daß er Thor 


1) Mit Aſa-Loki ijt Utgard- Loki nicht gu verwechjeln: es ift 
fretlich folgewidrig, daß der Rieje Logi, der mit Aſa-Loki ringt, das 
Wildfeuer, d. h. der Blitz, ijt, den doch Thor ſchwingt: indeffen gab 
es offenbar einen riefijden dlteren Feuergott wie Donnergott 
(Thrymr): andre erklären das Wildfeuer als unterirdijdes 
Feuer Zahlreiche Nachklänge diejer Sage finden fic) in deutſchen 
Marden, 3. B. vom einen Däumling. 
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bis an die Schultern fteigt, aber der Siegbewußte ruft: 
„Wachſe nicht, Wimur, nun ich waten muß Hin gu de3 
Rieſen Hauje: wiffe: wenn du wächſeſt, wächſt mir die 
Aſenkraft eben Hoch dem Himmel!” Alsbald merft er, daß 
Gialp, Geirröds Tochter, quer iiber den Fluß geſtellt, 
Das Steigen des Waſſers verurſacht. Er vertreibt fie 
durch einen Steinwurf und lacht: „An der Quelle mup 
man den Strom ftanen.” Am Ufer ergreift er einen 
Vogelbeerftrauch (Seite 80) und fchwingt fic) ans Land, 
Daher der Spruch: „Der Vogelbeerjtraud) ijt Thors Ret— 
tung.” In Geirrdd3 Halle findet ſich nur ein Stuhl: 
faum hat fic) Thor darauf gefebt, ſchnellt der Tückiſche 
gegen die Dede: aber Thor ftemmt Grids Stab zwiſchen 
Stuhl und Dachgebal€ und drückt den Stuhl gu Boden: 
Da begab ſich grok Schreien und Krachen: Geirrdd3 
Töchtern, jener Gialp und der gweiten, Greip, waren 
die Genide gebrochen (fie Hatten offenbar heimtückiſch unter 
dem Stuble fauernd diejen hodgehoben). Ym Wettfpiel 
jehleudert der Rieje einen gliihenden Cijenteil auf Thor: 
aber diefer fangt ijn mit den Eiſenhandſchuhen der Riejin 
in Der Luft: nun fliichtet Geirrdd hinter einen Pfeiler: 
aber Thor wirjt den Keil durch den Pfeiler, durch des 
Rieſen Leib, durd) die Wand und draufen nod in die 
Erde. 

Sehr finnreid) und poetijd ijt auch hier Uhlands 
Deutung: Geirrdd ijt ein Rieſendämon der Gluthitze, des 
Hocjommers, der fic) in flammenden Bliben und in 
Wolkenbrüchen entladet: feine Tichter, die , Larmende” und 
Die „Greifende“, find die dem Ackerbau fo verderblichen 
Überſchwemmungen der Bergſtröme nach Hodhgewittern. 
Dieſe Gewitter gehen nicht von Thor aus (Seite 75), 
er befimpft fie vielmehr: feinen Hammer hat er eben 
DeShalb diesmal nicht bei fich: Denn nicht er fendet dieſe 
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Blige: der Hochfommer in der ſchädlichen Gluthige ift 
rieſiſch 4). 

Der VBogelbeerjtraud) wird Thors Rettung, weil „zur 
Beit, da dieſe Beeren reifen, die ſchädlichen Gewitter 
nadlafjen”2). Der Stubhl ijt die Bride: Briidenbauten, 
wie alle Rulturwerfe, find Thors Schutz befohlen: von 
Dem Darunter braufenden, überſchwemmenden Berg{trome 
werden die Briice und die ihr Vertrauenden, iiber fie 
Hinſchreitenden ſchwer gefahrdet: die Unholdinnen, unter 
ihc fich hebend, drohen, fie nach oben Hin gu zerjprengen, 
aber Thor jchiibt den ihm geheiligten Bau, halt die Briice 
aufrecht und beugt die Wildwaſſer nieder?). 


1) Daher fehlen dem wohltadtigen Gott jebt auch Stärke— 
glirtel und Handſchuhe, jo vermuteid: Uhland hat nits dariiber. 
Unerklärt bleibt Grid, die Riejin, die ihm beifteht, gegen ihr eigen 
Geſchlecht: Uhland erflart fie als Wetterzauberin, die aber mun 
mit Dem Zauberjtabe das Wetter „ſchweigt“ als Mutter des „ſchweig— 
ſamen“ jen: jehr kühn und wenig befriedigend! 

2) Much fehr aweifelhaft: man darf nicht alles deuten wollen: 
vgl. Dahn, Deutſcher Glaube und Brauch im Spiegel der heidniſchen 
Vorzeit, Baujteine I, S181, Berlin 1879; warum 3. B. geht Lofi 
mit? warunt hat Lofi Thor in jene Gefahr gebracht? Wohl nur 
wegen jeiner allgemein gefahriichen ſelbſtiſchen Eigenart. Nicht alle 
Biige einer Gage find aus deren Mitte heraus, 3. B. aus der Matur- 
grundlage, au erfldren: vieleS fiigt die Cinbildungstraft fret ge- 
ftaltend nach ihrem Schinheitsbediirfnis hingu (Seite 31); jollte die 
Rettung aus der Überſchwemmung durch den Baum bedeuten, daß 
man durch Pflanzung von Bäumen und Sträuchern das Ufer und 
Die Deiche feſtigt gegen Losſpülung? Doch ſchwerlich! Es genügte 
wohl der Sage, daß jener Baum wegen der roten Beeren Thor 
geweiht, befreundet war. 

3) „Der Feuerkeil, welcher dem Rieſen tödlich zurückgeworfen 
wird, zeigt, wie in demſelben Element der Gott wohltätig, der Rieſe 
ſchädlich waltet.“ (?) Unerklärt bleibt auch der Stab Grids, der 
ofjenbar an Miölnirs Stelle treten jollte, aber nur dazu dient, den 
Strom zu durchwaten. 
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Bei der Fahrt gu Utgardloki (Seite 87) war der ftarfe 
Gott wenigitens ſcheinbar erlegen, er war wenigſtens ge. 
foppt. Zornmütig beſchloß er, das gu rächen, zumal an 
jeiner alten Feindin, die ifn als ,grane Rabe” getäuſcht 
hatte: an der Midgardſchlange. Cilfertig, ohne Wagen 
und Bide, ging er in Geftalt eines Menſchen iiber die 
Erde hin und fam abends zu einem Riefen Ymir. Aim 
andern Morgen machte der fich fertig, aujs Meer hinaus 
zu rudern zum Fiſchfang. Thors Bitte, ihn mitzunehmen, 
weijt er zuerſt recht geringſchätzig ab: „Wenig wirſt du 
mir helfen, Bürſchlein, biſt ja ſo klein und jung. Auch 
wird dich frieren, fahre ich ſo weit hinaus und bleibe ich 
ſo lang draußen, wie ich pflege.“ Thor ärgerte ſich furcht— 
bar: am liebſten hätte er den groben Lümmel gleich tot— 
geſchlagen: aber er bedachte, daß er ja Größeres vor— 
habe, und erwiderte nur: ſeinetwegen möge der Rieſe nur 
ſo weit hinausfahren, wie er wolle: es werde ſich erſt 
noch zeigen, wer von beiden zuerſt nach der Rückkehr ver— 
langen werde. Da ſagte Mir, er möge ſich ſelbſt einen 
Köder beſorgen. Thor war nicht faul, ging hin, wo er 
Mirs Rinderherde weiden ſah, packte den größten Stier, 
der „Himrisbriotr“ (Himmelsbrecher) hieß, riß ihm das 
Haupt ab und nahm es mit in das Boot. Hier ruderte 
er mit zwei Rudern fo gewaltig, dak Ymir zufrieden 
brummte und bald alten wollte: Hier fet fein gewöhn— 
licher Sijehplak. Wber Thor fuhr luftig weiter: Ymir 
warnte, hier fei e3 bereits gefährlich — jo weit draußen 
— wegen der Midgard{dhlange: allein Thor fuhr nod 
weiter, jehr zum Verdruß des Riejen, der vielleicdht jest 
Gejahr fiir feine Gejippin ahnte. Thor 30g nun die 
Ruder ein, ftedte das Ochjenhaupt an einen gewaltigen 
Hamen, der an ent}prechend ftarfer Schnur hing und warf 
aus. „Da mag man min fagen,“ meint die Edda, ,, dah 
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diesmal Thor die Midgardjdlange nicht minder zum beften 
hatte, alS er damal3 in Utgardlofis Halle war genedt 
worden” — fie erblidt aljo in diefem Abenteuer die 
Vergeltung! 

Kaum war der Hamen gu Grund gefahren, als die 
Sdlange nach dem Ochſenkopf fchnappte und die Angel 
ifr im Gaumen haftete: als fie das merfte, rif fie fo 
ſtark, daß Thor mit beiden Fäuſten auf den Schijfsrand 
geworfen ward. Da ward er aber fehr gzornig, fubr in 
feine Aſenſtärke (nahm nun vermutlich feine wahre, hod: 
ragende Gittergeftalt an, wie aus dem Nächſtfolgenden 
zu ſchließen), jperrte fic) fo ftarf mit beiden Füßen gegen 
Den Schiffsboden, dak er dieſen durchſtieß und ſich nun 
auf den Grund des Meeres ftemmte: fo zog er die 
Schlange herauf an Bord: „und war das der jchreclicjte 
Anblick, wie jebt Thor die Augen gegen die Schlange 
ſchärfte, dieje aber von unten ihm entgegenftierte und Gift 
wider ihn blies”. 

Da erbleidjte der Riefe und wechjelte die Barbe vor 
Schrecen, als er den Drachenwurm jah, und wie die See 
im Boot aus- und einftrimte: und als nun Thor den 
Hammer fabte und in die Luft ſchwang, das Scheuſal zu 
zerſchmettern, ſprang der Rieſe hergu mit feinem Meſſer 
und zerſchnitt Thors Angelſchnur: die Schlange verſank 
— gerettet durch ihren Gefippen — in die Gee; Thor 
warf ifr den Hammer nach, und die Leute meinen, er 
habe ifr da unter dem Waffer das Haupt abgeſchlagen. 
„Aber ic) glaube, die Wahrheit ijt: die Midgardſchlange 
febt nod) und liegt tief in der See,“ — eine Andeutung 
des letzten tödlichen Kampfes Thors mit ihr —, „Thor 
aber ſchwang gegen den Riejen die Fauft und traf ifn jo 
an das Obr, dak er iiber Bord jtiirgte und die Fuß— 
fobhlen fehen lieh. Da watete Thor an das Land.“ 
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Anders geftaltet dieje Sage ein jiingeres Lied der 
Edda, Hymis-Kwida. Danach ftellt Ogir, der (rieſiſche) 
Meergott, bei Dem die Aſen ein großes Gaftmahl halten 
wollen, die Bedingung, dak Thor, dem er wegen alter 
Handel grollt, den fiir das Brauen des Feftbieres erforder- 
lichen Keſſel herbeiſchaffe: wie auch fonft oft in Sage, 
Märchen und Schwank ijt es bei jolchem Auftrag, folcher 
Ausfendung auf Wbenteuer auf den Tod oder doch die 
Demiitigung des Beaujftragten abgejehen, aber das Werk 
ſchlägt gu einem Gieg, gu feiner Verherrlichung aus), 
Die Götter wiſſen feinen ſolchen Keſſel und find ratlos: 
Da ſagt dem Donnergott Tyr, dev Kriegsgott (ſ. unten), 
fein Vater, Der Rieje Hymir, der im Often dev Eli— 
wagar (©. 85 und 17) an des Himmels Ende wohne, 
habe einen meilentiefen Refjel, deſſen man durch Liſt fic 
wohl bemadtigen midte. Thor und Tyr ziehen nun aus, 
Den Kefjel gu Holen. Als fie in die Halle des Riejen 
treten, trifft da Tyr ſeine väterliche Grofmutter, die ihm 
leidige: „Sie hatte der Haupter neunmal hundert“. Wber 
des Rieſen junge Frau (doch wohl Tyrs Mutter), „all— 
golden, von lichten Brauen“, empfängt fie wirtlid, rat 
jedoch ſogleich, fic) vorerjt vor ihrem Gatten, wann diejer 
Heimfehre, gu verbergen, denn der jet oft Gajten gram und 
qrimmen Sinnes. Als nun der Rieje ſpät in der Macht 
von der Jagd nach Hauje fommt, dröhnen Cisberge, wie 
er eintritt: auf jeinem Rinn ftarrt ein Bart wie ein Wald 
und ijt Cis gefroren. Seine Frau bringt ihm bei, dab 
aufer feinem Sohne Tyr anc) Thor gefommen fei, der 
Menſchen Beſchützer, der Rieſen Gegner: „Dort hinter der 
Säule ſtehen ſie“. Da blickt der Rieſe ſo grimmig auf 
die Säule, daß ſie zerſpringt, die Keſſel oben auf dem 





1) So treffend Simrock, S. 308. 
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Huerbalfen fallen herab: acht gervbrechen, nur einer bleibt 
ganz — es ijt Der gejudte. 

Die Gajte werden nun fichtbar: widerwillig rüſtet der 
Riefe das Mahl fiir fie: drei Stiere läßt er jchlachten, 
aber zwei davon verzehrt Thor allein. — Da brummt 
Der Riefe, die Speije fiir morgen miifje man erjt durch 
Fiſchfang gewinnen. Am andern Tage fahren nun Hymir 
und Thor zum Fiſchfang im die See, der dann ähnlich 
verläuft, wie in Der vorigen Erzählung: Hymir zieht zwei 
Walfifhe szugleidh, Thor die Midgardſchlange hervor, 
welde aber — hier ohne Arglijt Des Riejen — wieder 
entkommt. 

Der Rieſe bleibt daher hier noch leben: er ſtellt Thor 
die Wahl, ob er die Walfiſche nach Hauſe tragen oder das 
Boot am Ufer befeſtigen wolle. Der Gott tut aber mehr 
als dies, indem er das Schiff, ohne vorher das Waſſer 
auszuſchöpfen, ſamt allem Schiffsgerät aufhebt und zugleich 
mit den beiden Walfiſchen in des Rieſen Felſenhöhle trägt. 
Dieſem wird es immer unheimlicher: gleichwohl will er 
trotzig die Götterkraft nicht anerkennen, wenn der Gaſt 
nicht einen großen Kelch zerbrechen könne. Wohl wirft 
Thor den Kelch durch Steinſäulen hindurch, aber un— 
zerbrochen bleibt der Kelch. Da vat ihm (wohl heimlich) 
die freundliche Frau, den Kelch dem Rieſen an den Kopf 
zu werfen, der ſei härter als alles andre: Thor tut ſo, 
des Rieſen Kopf bleibt unverſehrt, aber richtig! — der 
Kelch zerfpringt. „Nun ſeh' ich meine liebſte Luft verforen, 
Da der Kelch in Stiicfen liegt,” klagt der Rieſe: doch muß 
er jebt Die Stärke Thors gelten laſſen. Cr meint nur 
nod, ob fie wohl den großen Reffel aus der Halle hinaus- 
zuheben vermöchten? Zweimal bemiiht fic) Tyr vergeblic: 
— er fann die Laſt gar nicht in Bewegung feben. Da 
fapt Thor den Keſſel am Rand, jperrt die Füße jo ftarf, 
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Dak er den fteinernen Cjtrich durchtritt, Hebt den Keſſel 
hod) auf jein Haupt und jchreitet ſtolz und fieghaft mit 
Dem fo erbeuteten Kleinod aus der Höhle, Tyr folgt ihm 
und die mutvollen und ftolggemuten Wien fiirdten den 
Rieſen fo wenig, dah fie lange fortwandern, ohne fic) auc 
nur umgujdauen. Endlich blidt ſich Thor um. „Da jah 
er aus Höhlen mit Hymir von Often vielgehauptetes Volk 
ihm folgen: da harrt? er und hob von dem Haupte den 
Hajen, ſchwang mächtig den mordenden Miölnir entgegen 
und fallte fie alle, die FelSungehener, die ifn anfuhren, in 
Hymirs Gefolge.“ 

Wir iibergehen die zum Teil ſehr gewagten Verjude, 
dieje Gage zu deutent), und erinnern nur, dak fie in 
zahlreichen Märchen nadjflingt: jo wird die Mutter des 
Riefen, ,, die Leidige”, zu des Teufels GroBmutter, welche 
viel ärger ift als der Teufel jelbjt, wahrend der Rieje an 
Den Menſchenfreſſer erinnert, vor dem fich klein Daumling 
verjtedt (,,ich riech’, ich riechhe Menſchenfleiſch“), bis er durch 
Rat und Lift der wobhlwollenden und jdinen Frau de3 
Riefen gerettet wird 2). 


— — — — — 


1) Hymir, der „Dämmerer“, ſoll das Eismeer fein. Die Eis— 
berge ſind unzerbrechbar, bis des Gewitters Kraft einen durch den 
andern zerſplittert. 

2) Thor find (außer dem Obigen S. 80) geweiht und feinen 
Namen tragen: der auf Eichen lebende Majer, lucanus cervus, 
Hirſchſchröter, Feuerjdroter, welder aud) Donner-guge, Donner- 
puppe heipt, und, wenn er gefangen in ein Haus getragen wird, 
alsbald den Blibftrahl ſeines rächenden und befreienden Gottes auf 
das Dach zieht. Dann von Pflanzen der Cijenhut, aconitum, 
Thor-halm, XThorshelm (doch ſ. aud) Tyr), und der Donnerbart 
(Hauswurz, sempervivum tectorum), tweil auf dem von Thor gee 
weihten Dache lebend und die vor dem Blige fchiipend? oder weil 
fie, wie jein Hammer, Stein germiirbt? (auch franzöſiſch Joubarbe, 
d. h. barba Jovis), das Donnerfraut (sedum), der Donnerpflug 
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Il. Cyr-Siu 


Dieſer Gott bes Krieges ijt gewiffermafen eine vere 
einzelte Seite Odins, der ja aud), unter andern Bedeu- 
tungen, die eines Gottes des Kampfes hat, jofern er die 
Kampfeswut einhaudt, Schlachtordnungen erfindet und 
ftellt, Rriegspline entwirft und den Sieg verleiht. Daher 
heipt Tyr ein Sohn Odins, d. h. ein eingelner Ausfluß 
feines Wefens, wie der Götterglaube dies Verhaltnis aus- 
zudrücken liebt, und Odin tragt mancherlei mit Tyr zu— 
jammengefeste Namen: 3. B. Hreida-tyr, Hanga-tyr uſw.; 
Tyrs Mutter bleibt ungewif, vielleicht die Erdgöttin. 

Tyr ijt nun aber recht eigentlich) der Kriegskampf 
jelbjt, ev ijt ein Gchwertgott: daher wird er unter dem 
Beichen des Schwertes dargejtellt. Cr war ohne Brweifel 
Der Gott, welchen das ſueviſche Vol der Quaden anvief, 
indemt e3 bei „gezogenen Schwertern, welche fie wie Götter 
verehren”, eidete: natiirlid) haben die Quaden nicht ihre 
eignen Waffen angebetet, jondern das Schwert war nur 
Dem Rrieg8gott Heilig und jein Wahrzeichen. Daher heißt 
er geradezu auc) Heru, d. h. Schwert, woher Cherus fer 
und Heruler ihren Namen fiihren, wie die Guardonen 
von , Schwert”. Daher wird er, weil das Schwert nur 
eine Klinge hat, einarmig dargeftellt: wir werden ſehen, 
bet weldjem Anlaß er den andern Arm eingebiipt hat. 
Wuch fein Mame: Saxnöt bet den Sachſen, Sarneat 
bet den WAngeljachjen geht hierauf: der „Sachs“ oder 


(fumaria bulbosa), Donnerdiftel (eryngium campestre), ferner 
eine Schnepfe (scolopax gallinago), Donnerziege, Donners/tags)pferd, 
Himmelssziege, deren Flug das nahende Gewitter verfiindet, daher 
aud) Wettervogel. — Donnersberge, -ftitte, -reut, -Lund, -marf uſw. 
find häufige Ortsbezeichnungen. 

Dahn, Werle. Neue Folge. III. 7 
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„Sahs“ ift das „Kurzſchwert“ (im Gegenſatz zu dem 
„Langſchwert“, der spatha), das urfpriinglid), in der 
Steingzeit, aus Stein bejtand (jahs, Stein, Fels, val. 
lateiniſch saxum). 

Der nordijdhe Name Tyr bedeutet: „leuchtend“ (gotiſch 
Tius) und jprieBt aus der gleiden Sansfritwurzel, aus 
welder griechiſch Zeus, lateiniſch Djus-pater (Jupiter, 
Genit. ovis, ſtatt Djovis) ftammen: auch die griechiſchen 
und fateinifden Worter fiir Gott (Theos, deus), dann 
lateiniſch dies, Tag, althoddeutid Biori (sier) find ver- 
wandt. Bielleicht war Tyr urſprünglich auch ein Gott des 
Himmel3, daher der „Glänzende“. 

Gr war fo widtig, dab, wie Wotan dem Mittwod 
(Wobdan3-dag, neuenglijd: Wednesday), Donar dem Don- 
ner3tag, er Dem Dienstag den Namen gegeben hat. Diefer 
hat mit Dienen nichts gu ſchaffen und ift nicht etwa gar 
Dienfttag 3u ſchreiben: fondern ijt nordiſch Tys- (Genit. 
yon Tyr) dagr, alamannijdh Bies-Tag (von Ziu, Bio: 
Daher hießen die Schwaben Ziu-wari, Ziusmänner, ihre 
Hauptitadt Wugsburg: Zies-burg), bayerijd Er-Tag, 
Erd-Tag, von Eru, vielleicht daher auch die ſächſiſche 
Eresburg nahe der Irminſul, welde aber auch Heres- 
und Meresbhurg heißt. Cr war der Schwaben-Wlamannen 
beſonders gefeierter Gott, wie {chon friiher der Tendterer, 
welce einen Hauptbeftandteil der ſpäteren Alamannen 
ausmachten. Daher gleicht auc) die Rune, welche Tyrs 
Name bedeutet, dem Schwert: T, ahnlich die angelſächſiſche 
Rune Eor, d. h. Eru: dieſes zaubermächtige Zeichen ward 
in Waffen geribt oder gebrannt alS Stegrune. Das Wort 
porter”, „Zetergeſchrei“ geht auf Bin guriid, db. h. ur- 
ſprünglich den Kriegsgott anrufen, Den Waffenruf erheben 
bei pliglich dDrohender Gefahr. Mande Berge waren ihm 
geweiht: in Ortsnamen tint er fort, der Seidelbaft 
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(daphne mezereum) hieß urfpriinglid) „Zio-linta“; den 
heutigen Wusdrud Hat erft die Volfs-Wortdeutung auf- 
gebracht, alS man den Sinn des alten Namens vergefjen 
hatte. Im chriftliden Mittelalter ijt an ſeine Stelle der 
ſchwertſchwingende Crzengel Michael getreten, Ddefjen 
zweiſchneidiges Schwert zu Valenciennes aufbewabhrt 
und unter friegerifden Spielen in Aufzügen umbergetragen 
ward: Ddie altgermanifden Schwerttinge wurden wohl zu 
Ehren des Schwertgottes abgehalten. Dagegen läßt fic) 
nicht nachweijen, daß die zahlreichen Spuren von Verehrung 
gewijjer Schwerter und die Sagen von „Siegesſchwertern“, 
welche fic) bei vielen Volfern finden, immer germaniſch 
jeien und auf Ziu zurückweiſen: jo das Schwert Attilas, 
welches ein Hirt in der Erde vergraben fand (eine Rub, 
die fic) daran verlebt, hatte durch Hinfen darauf auf: 
merffam gemacht —) und dem Hunnenchan bradte, der es 
als das Schwert des Kriegsgottes erfannte, Durch welches 
er nun unbefiegbar jet: noch ſpät wird von dieſem Schwert 
gefabelt; nach der Schlacht bei Mühlberg joll es Karls V. 
gefiirdteter Feldherr, der Herzog Wlba, wieder aus der 
Erde gegraben haben. Zu Köln ward in dem Tempel 
de8 Mars das Schwert Julius Cäſars aujbewahrt: 
diejer Rdmertempel ward ſpäter eine Kapelle des Erzengels 
Michael, deffen Bild mit dem des Mars auf beiden Seiten 
Diefer Strafe („Marspforten“) jtand. 

Leider ift in der nur fo triimmerhaft auf un3 gelangten 
Uberlieferung Genaueres über diejen Gott — offenbar einen 
der allerwichtigiten — nicht erhalten. Cine Gejchicdte nur 
fann von ifm erzählt werden. 

Der hoje Loki hatte von einem NRiejenweib, Ang ur- 
boda (der „Angſt-Botin“), drei Kinder: Hel, die Mid— 
gardjdlange und den Fenriswolf: dieje dret furdht- 
baren Gefchwifter wurden in Riefenheim ergogen. Die 

7* 
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Götter, zumal Odin, abnten und erfannten, daß von diefen 
Drei Unholden Verrat und Verderben drohe: — der Mutter 
und des Vaters Wrt fonnten ja nur Böſes auf fie vererben. 
So ſchickte Odin die Götter aus, ihm die dreifache Riejen- 
brut gu bringen. Als er fie vor fid) hatte, warf er die 
Schlange in das tiefjte Meer, das den Crdfreis umfdlieft, 
Hel nach Niflheim, auf daß fie die an Alter oder Siedh- 
tum Sterbenden aujnehme (©. 55 und unten Sud III, II), 
Der Wolf aber ward nun bei den Göttern untergebracht. 
Er war jedod) ſchon von Anfang jo furdtbar, daß nur 
Tyr es wagte, zu ifm gu gehen und ihm das Futter zu 
bringen. Allein er wurde von Tag gu Tag immer ſchreck— 
lider, und alle Weisjagungen verfiindeten, er werde dereinſt 
Der Aſen Verderben. Da bejchlofjen fie, ihn an eine recht 
jtarfe Sejjel gu binden (weshalb fie ihn nicht tdten, wird 
nicht gejagt: freilich war dieſer Ausweg abgeſchnitten durch 
die unabänderlich fejtitehendDe Vorbeftimmung der Gitter- 
Dimmerung), und um ifn gu bewegen, fich die Kette gut- 
willig anlegen zu laſſen, jtellten fie ifm das liſtig als 
Beweis jeines Selbftvertrauens in feine Kraft dar: der 
Wolf blicdte geringſchätzig auf die Feſſel, ließ fich binden, 
und ſowie er fic) nur einmal ftrecdte, fag fie zerriſſen. Da 
ſchmiedeten die Götter eine Mette, die war noch einmal jo 
ſtark, als die erjte, und reizten den Wolf, fich auch dieſe 
anlegen gu laſſen, indem fie ifm vorbhielten, wie berühmt 
ex werden würde, wenn aud) fo ftarfe Bande ihn nidt 
zwängen. Zwar jah das Untier, dap dieje zweite Feffel 
viel jtarfer jei: aber e8 triftete fic, daß ja auch jeine 
Kraft inzwiſchen gewachfen fei, ,und ohne Gefahr zu be- 
jtehen, wird man freilich nicht berühmt“, dadte der Wolf 
bei fic. So ließ er fich denn abermals binden: als aber 
die Aſen fagten, nun ſei es gejdehen, da ſchüttelte er fid 
nur, ſchleuderte die Rette gu Boden: — weit davon flogen 
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Die zerbrochenen Stücke, — und Lofis Sohn war and 
von Ddiejem Bande frei. Da fiirdteten die Götter, fie 
wiirden das Ungetiim gar nicht binden finnen. Odin 
aber ſchickte Freyrs Diener Skirnir (f. unten Freyr) zu 
Bwergen in Svartalfaheim, welche als die fundigften 
Zauberſchmiede galten. Diefe ſchufen denn nun eine Feffel, 
genannt Gleipnir: die war gemacht aus ſechſerlei Sachen: 
aus dem Schall des Ragentritts, aus dem Bart der Weiber, 
aus den Wurzeln der Berge, aus den Sehnen de3 Biren, 
aus der Stimme der Fiſche und aus dem Speichel der 
Rigel. ,,Dieje Kette war fo weich, wie ein Seidenband“: 
die Gitter danften Sfirnir, daß er den Auftrag fo gut 
ausgericjtet habe: denn fie alle vermochten nicht, e3 3u 
gerreipen. Sie forderten nun den Wolf auf, es fich wie 
die beiden friiheren anlegen zu laſſen. Der aber antwortete 
fehr richtig: „Iſt dieſe dünne Schuur ein gewöhnliches 
Band, ohne Trug und Zauberlijt gefertigt, jo werd’ id 
feinen Ruhm dabei haben, fie zu zerreifen. Iſt e3 aber 
Bauberwerf, jo werde ic) nicht jo toricht fein, es mir an- 
legen zu laſſen.“ Argliftiq erwiderten die Gitter: „Sei 
unbejorgt! Kannſt du nicht einmal ein fo diinnes Band 
gerreipen, fehen wir ja, daß du fo ſchwach bift, dab du 
un3 gewif nicht ſchaden fannjt, und dann laſſen wir dich, 
als ungefährlich, gleich wieder los.“ Der Wolf aber 
meint abnungsvoll: , Bin ich erft einmal fo feft gebunden, 
dak ic) mich felbft nicht befreien fann, dann wird Spott 
und Hohn mein Teil, und ich werde wohl lange zu warten 
haben, bis ihr mir helft. Jedoch, damit ihr mich nicht 
feig ſchelten könnt: — wobhlan, ich will mir die Feffel 
anlegen Iafjen. Uber einer von euch muß mir die Hand 
in den Rachen fteen, zum Pfande dafiir, dab nicht Lift 
und Zaubertrug dabei im Spiele ijt.” Da fah ein Afe 
ſcheu auf den andern: alle wußten ja, das Band fei fein 
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natiirlides, und feiner wollte feine Hand daran wagen. 
Da bot Tyr, der Beherste, die Hand dar und hielt fie 
Dem Ungetiim in den Raden. Die Feffel ward dem 
Wolf nun angelegt und fiehe: — fie erhärtete fofort, die 
ſeidenweiche, ſowie fie den Wolf erfaßt hatte und erwies 
ſich als ungerreifbar: ja, je mehr der Wolf dawider tobte, 
Dejto ftirfer ward das Band. Da lachten alle Gitter: 
außer Tyr, der Lachte nicht: denn er verlor die Hand: der 
Wolf big gu. Die Wien aber jahen, dak das Untier vollig 
gebindigt war, nahmen die Feſſel an dem einen Ende, 
zogen eS verfniipfend mitten durch einen durchbohrten 
Felſen und verjenften diejen tief in den Grund der Erde, 
ein andres Felſenſtück verjenften fte (mit Dem andern 
Ende?) noch tiefer als Widerhalt. Wohl rif der Wolf 
Den Rachen fiirdhterlid) auf, ſchnappte nach ifnen und 
wollte fie beifen: aber fie ftedten ifm ein Schwert in den 
Gaumen, das Heft gegen den Unterfiefer, die Spike wider 
Den Obertiefer geftemmt: fo ift ifm das Maul gefperrt. 
Er heult ſchrecklich, Geifer rinnt aus jeinem Rachen und 
bildet einen ganzen Fluß. So liegt er bid zur Götter— 
Dimmerung. Dann aber wird die Kette brechen: „Der 
Wolf rennt und die Welt zerſtürzt.“ 

Gar manches an diefer Gage ijt ſchwer oder vielmehr 
gar nicht gu Deuten: inSbefondere die Namen, mit welden 
die erften beiden Retten, die Örtlichkeit, wo die Feffelung 
verſucht wird, das Endjtiid Der Ddritten Rette, die beiden 
Felſen, Der Geiferſtrom bezeichnet werden: dieſelben ſind 
zum Teil noch ganz unerklärt, zum Teil beſagen ſie nichts 
für den Sinn Erhebliches: — wir haben ſie deshalb 
übergangen. Man muß ſich eben auch hier hüten, alles 
an einem Mythus deuten, auf einen Grundgedanken 
zurückführen zu wollen: gar manches fügt das freie Spiel 
der dichtenden Einbildungskraft, hier im Norden der ſehr 
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gefiinftelten Sfaldenfunft, hinzu. Cogar der Name ,, Fenris” 
jelbjt gewahrt fo wenig Anhalt, daß man als Natur- 
qrunbdlage dieſes Rieſen bald die dunfle Meerestiefe, bald 
Den Sumpf, bald das unterirdifde Feuer angenommen hat. 
Ja auch jene jechjerlei Dinge, aus denen Das dritte Band 
gemacht ift, entziehen fic) fidjerer Deutung. Denn ſchon 
der Erklärungsverſuch der jiingeren Cdda felbjt ijt geſcheitert, 
fie fagt: , Die Frauen haben feinen Bart, die Berge feine 
Wurzeln, der Kagentritt fetnen Schall: jo magſt du glauben, 
daß e3 fic) mit dem iibrigen ebenjo wahr verhalt“: aber 
abgejehen davon, dak der Katzentritt nicht völlig unhirbar 
ijt, auc) mance Frauen einen Wnflug von Bart zeigen, 
haben ohne Zweifel die Biren Sehnen: und gwar recht 
ftarfe. Wir beriihmen uns aljo durchaus nit, den Fenris— 
wolf, deſſen Naturgrundlage, defjen fittlich-geijtige Bedeutung 
und den Ginn der ganzen Gage feiner Feſſelung mit Sider: 
Heit erklären zu fonnen. Doc) ſcheint folgendes das meift 
Anſprechende. 

Der rieſiſche Unhold in Wolfsgeſtalt iſt die Vernich— 
tung, die Verneinung des Beſtehenden, der natürlichen, 
ganz beſonders aber der Rechtsordnung: er iſt, wie 
wir heutzutage ſagen mögen, der verkörperte „Nihilismus“. 
Deshalb iſt er es, der am Ende der Dinge den Götter— 
könig Odin, den allerhaltenden Allvater, ſelbſt verſchlingt: 
nicht eine einzelne drohende Gefahr, ſondern die Gefähr— 
dung alles Seienden oder doch Sein-Sollenden an ſich. 
Zuerſt verſuchen die Götter, durch leibliche Stärke, durch 
äußere Gewalt das Verbrechen zu bändigen: aber vergebens: 
der dämoniſche Drang des Unrechts iſt ſtärker als ſolche 
Mittel. Jedoch eines iſt, was ſtärker als das Böſe: das 
Recht, das Geſetz, denn es iſt die Vernunft ſelbſt, während 
das Verbrechen widervernünftig und ſich ſelbſt wider— 


ſprechend iſt. 
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So ift das äußerlich faum wahrnehmbare, feidenweide, 
weil eben ideale Band, das allein den Friedebrecher 
zwingt, — das Redt, das Gefeb. Ge mehr er fid 
Dem Rechte widerjest, 3. B. durch Ungehorjam gegeniiber 
Dem Ridjter, deſto tiefer verftridt (,er wird verfeſtet“, 
fagten die deutſchen Rechtsquellen des Mittelalters) er fic 
in dies ideale Mekgeflecht, das durch äußere Mittel un- 
zerreipbar, weil e8 eben felbft nidts Äußerliches ift: fo 
lange das Band des Rechtes Halt, ijt der Verſuch des 
Friedebruches ohnmächtig. Freilich, rein ideal, rein inner: 
lich darf das Recht nicht jein: eS muß eine ftarfe Gewalt 
mit der RechtZordnung verknüpft fein, welche, wenn die 
ideale Vernunftmahnung jeines Gebotes nicht beadhtet wird, 
mit Gewalt der ,Vernunft im Recht“!) Gehorfam er- 
zwingt. Deshalb vielleichht — aber die Deutung ift ſehr 
kühn — werden neben den fünf Guperlich gar nicht wahr— 
nehinbaren oder gar nicht beftehendDen Dingen in dem un- 
zerreipbaren Bande auch al8 jechjtes die ſehr jtarfen 
Sehnen des Bären genannt, die jedenfalls ftarfer find 
als Die eines Wolfes. 

Beachtenswert ijt in der Gage der häufig auch fonjt 
bei Schilderung der Rieſen wiederfehrende Bug, dab der 
Wolf eine gewiffe ungeſchlachte Redlichfeit, freilid) auch 
plumpe Gelbftgefalligfeit und Ruhmgier zeigt, wahrend die 
Götter ifn nicht mit ehrlichen Mitteln, jondern durch 
iiberlegene Arglijt begwingen: denn die Abrede ging auf 
ein Leiblides Band, das Band , Gleipnir” aber ift 
durch gaubernde Bwerge ungerreipbar gefdmiedet. Des- 
halb, weil die Götter — vor allem wohl Odin — felbft 
bei Überliſtung de3 Wolfs und oft fonft nod) das Recht 
gebroden haben, deshalb reißt zuletzt die Kette des Rechts, 


1) Vol. Dahn, Die VBermunft int Recht, Berlin 1879. 
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weldje allein fie vor der Vernichtung durd den Haupt- 
rechtsbrecher geſchützt hatte. 

Vielleicht iſt dieſe Deutung allzu künſtlich. Wir würden 
ſie gar nicht wagen, wenn nicht ein Umſtand ganz un— 
zweifelhaft darauf hinwieſe, daß der Wolf der Vertreter 
des Rechtsbruches iſt: — mag es mit dem Bande, das 
ihn bändigt, auch eine nicht ganz aufzuhellende Bewandt— 
nis haben. Zwar darauf, daß die Schnüre, welche bei 
der Rechtsſprechung das germaniſche Ting umhegten, oft in 
ſpäter Zeit Seidenſchnüre waren, iſt kein groß Gewicht 
zu legen. Aber es ſteht feſt, daß das Abbild des Ver— 
brechers, zumal des wegen ungehorſamen Ausbleibens 
vor Gericht friedlos gelegten Geächteten, ein Wolf 
war, dem die beiden Kiefern durch ein nacktes Schwert 
auseinander geſperrt ſind: ſo ſtellen noch die (im vier— 
zehnten oder fünfzehnten Jahrhundert hinzugefügten) Bil— 
der zu dem (ca. 1230 entſtandenen) deutſchen Rechtsbuch, 
dem Sachſenſpiegel, den gebannten, verfeſteten, ge— 
ächteten „Ächter“ dar: ein Mann mit einem alſo geſperrten 
Wolfsradhen. Der Wolf, der friedlofe Rauber, der iiber- 
all erjchlagen werden joll, wo er fic) in den Siedelungen 
Der Rechtsgenoſſen zeigt, ijt aud nad der: Sprade 
Zeugnis das uralte Wahrzeichen des friedlos gewordenen 
Verbrecher3: ,vargr“, „vargs“ heipt zugleich Wolf” und 
„Räuber“ und ,vargr i veum” (Wolf im Heiligtum) heißt 
Der Friedloſe, weil er eben getitet werden darf wie der 
Wolf, der fich bliden LaBt in dem vom Götter- und vom 
Redht3frieden geweihten Raum. Wir dürfen alſo wohl an- 
nehmen, dak der fo gebdndigte Fenriswolf nad feiner 
geiftig-fittliden Bedeutung den Rechtsbruch darftellte. Daf 
nur der Kriegsgott ifm gu nahen und ihm zuletzt die 
Hand in den Rachen gu legen wagt, erklärt ſich ſchon aus 
dem tapferen Mut, der diefem Gott vor allen gufommen 
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mu: vielleidjt aber darf man auch daran denfen, daß, 
abgejehen von dem idealen Bande des Rechts, nur die 
offene Waffengewalt, das Schwert, wie dem Kriegsfeind, 
jo bem Rauber gegenitber erfolgreid) auftreten fann und 
furchtlos nahen mag}). 


EVs. ECV Ses SO, 


Sreyr-Fro ijt ein Gonnengott und alZ ſolcher zugleich 
ein Gott der Frudtbharfeit, des Gedeihens: zumal des 
Erntejegéns, aber auch der Che und ihres Kinder- 
jegens. Gr ijt, wie jeine ſchöne Schwefter Freya, urſprüng— 
lid) den Wanen (Geite 29) angehdrig und wird unter die 
Aſen erſt durch Vertrag aufgenommen: fein Vater ijt der 
waniſche Licht-Gott Njördr aus XNoatun'), feine Nutter 





1) Tyr find geweiht und fjeinen Namen tragen:. die Schwert. 
rune T = Tyr F, angelſächſiſch mit zwei Hafen mehr YY Ear 
= Eru. — Von Pflanzen: das Märzveilchen, viola Martis, Tys- 
fiola, Der Geidelbaft, Kellerhals, daphne mezereum, eine ſchöne 
@iftblume, ,,Ty-vidhr, Ty-ved, Tys-ved“, dann der (ebenfalls 
giftige) friegerijd) gehelmte Cijenhut (Sturmbut), aconitum, Tyr- 
hialm, Tyrs-Helm, aber auch Thor-hialm; gabhlreiche Berge und 
Burgen: Ries-, Tis-, Tys-berg: die mit „Sieg“ zuſammengeſetzten 
migen bald Wotan, bald Zin gewerht fein. 

2) Der „reiche Niördr“ war von den Wanen den Aſen als 
Geiſel gegeben: ein Gott des fiſchreichen und durch Schiffahrt und 
Handel bereichernden Küſtenmeeres: Daher ijt er fo reich, dah er 
allen Reichtum jpenden mag: unzählig find ſeine Hallen und Heilig- 
tlimer (Buchten, Fjorde, Häfen?); über feine Heirat mit Sadi ſ. 
unten; ev beherrfdt Wind und Waffer, bet Seefahrt und Fijderet 
ruft man ifn an. Niördr war geweiht oder doch nach ihm be- 
nannt eine Waſſerpflanze, spongia marina, unter dem Ramen 
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Die urfpritnglide Crdmutter Nerthus, weldhe aud als 
Niördrs Schwejter bezeichnet wird. | 

Ohne zureichenden Grund hat man aus diefer Ver— 
bindung gefolgert, die Wanen-verehrenden Völker der 
Germanen hätten langer alS andre Germanen Geſchwiſter— 
ehe') gugelajjen: es jindD eben Naturbeziehungen, welche 
in Der Götterwelt die „Heirat“ gewifjer verſchwiſterter 
Gewalten erfordern, ohne dag deshalb in Leben, Redht 
und Gitte der Menſchen noch, wie freilid) wohl in grauejter 
Urzeit der Fall geweſen?), ſolche Verbindungen fiir ftatt- 
haft gegolten Hatten, wie Denn aud) Lofi in feinen Schmäh— 
reden joldje Gejchwifterehe zum Vorwurf macht. 

Freyr als Sonnengott fendet den wohltätigen Gonnen- 
dein (aber auch den befruchtenden Regen) und gebietet 
iiber der Licht-Wlben Meich: Alf-heim. Gein geweihtes 
Tier ijt Gullin burjti, der goldborftige Cher), ein 
Sinnbild der befruchtenden goldenen Gonne: fein Feſt wird 
gefeiert, wann Die Sonne wieder fiegt, Dd. h. ungefähr am 
einundzwanzigſten Dezember, Dem Gul-Feft, dem das chrijt- 
fiche Weihnachtsfeft entſpricht. 

Nicht ganz Har ijt der Zuſammenhang, in weldem 
Freyr aud) als ein Gott der glücklichen Schiffahrt gedacht 
wurde: aud) ihm, wie Odin, wird das Zauberſchiff Sfid- 
bladnir gugeldrieben, welches immer giinftigen Fahrwind 
hat (Odin, S. 58), fic). wie ein Tuc) gufammenfalten 
{aft und ebenjo durd) die Liifte wie iiber Die Wogen jegelt. 


„Niördrs Handſchuh“ (,,Niardhar vittr“): vgl. Liebfranenhand, 
Marienhand, Gotteshand, einige Orchideen, wegen ihrer handformigen 
Wurzel (j. unter Freya). 

> 4) S. unten: Woljungenfage. 

_ 2) S. unten: Woljungeujage. 

3) Zweifelhaft bleibt, ob ifm auch ein goldener Hirſch, der 

„Sonnenhirſch“, der in manchen Sagen und Marden begegnet, zu 
eigen iſt. 
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Wie alle Wanengitter, — und er als Gott des Ernte- 
ſegens nod) ganz befonders, — ijt Freyr friedlicer Art. 
Daher gelten als jeine Sohne jagenhafte Könige, unter 
Deren milder Herrjdaft eine Segenszeit von Fruchtbarkeit 
und Friede twaltete. Cin foldher war jener nordiſche Frödi 
deutſch Fruote), der ein befonderes Opferfeft fiir Freyr 
einvichtete. Friede herrſchte gu feiner Beit über alle Lande 
hin, und fo groß war die Rechtsficherheit und die Redhts- 
bruch ſcheuende Treugejinnung der Menſchen, dab ein 
Goldring Jahr und Tag auf offener Heide fag, ohne dab 
jemand ihn fich fonder Recht angueignen wagtet). Der 
Konig faufte zwei Mägde riefijder Wbftammung, Fenja 
und Menja, und bracdte fie in jeine Baubermiihle, 
Grotti, welde alles mahlte, d. h. aus fich hervorgehen 
lieB, was der Herr der Mühle wiinjdte. Cr gebot den 
beiden zu mabhlen: ,, Gold, Friede, Frödis Glück“. Aber 
leider war er fo habgierig, daß er ihnen verbot, Langer 
au raften von ihrer Arbeit, alZ bis man ein Lied fingen 
könne. Da fangen fie cin Lied, das ,,Grottenlied” ge- 
nannt, mahlten aber zugleich und zwar: — ein feindlices 
Heer! Dies erſchien in der Yacht, gefiihrt von einem 
Seefinig, der Frödi erſchlug und defjen Schätze raubte. 
Das war das Ende von Frödis Glück und Friede: die 
eigne Gier hat fie zerftirt. Der Wiking aber nahm aud 
die Baubermiihle?) und die beiden Mahlmagde auf fein 
Schiff und befahl ihnen, Salz gu mahlen: — ein wwert- 
volles Gut und widhtiger HandelSartifel. Auch den Sieger 
jollte das UnniaB der Habjucht und die mitleidlofe Harte 





1) Was ſpäter von der Sage auf Dietrich von Bern, d. h. Theo- 
derich den Großen, iibertragen ward: vgl. Dahn, Könige der Ger: 
manen, III, 1866, S. 89. 

2) Sie ijt aljo als ein Gegintmer gu denfen, das man bom 
Orte Heben mag. 
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gegen die fleißigen Mägde verderben. Um Mitternadt 
fragten fie den Geefinig, ob er denn nod nicht genug 
Gal; habe? Er gebot, fortgufahren in der Arbeit. Sie 
taten's: aber in kurzer Beit fant das itberlajtete Schiff: 
da entftand im Meer ein Schlund, nämlich da, wo das 
Waffer durch das Lod in den Mühlſtein ſtürzte: fo ent: 
jtand ber Mahlſtrom und deshalb ijt die See ſalzig!). 

Freyr heißt Yngwi-Freyr: die norwegijden Yng- 
linger ftammten von Freyr. Später wird der Gott als 
ein menjdlider Konig von Schweden gedadt, der, ebenjo 
wie jener Gott, Freude, Friede und Segen im Lande 
wabhrte. Daher verheimlidten feine Getreuen feinen Tod, 
trugen die Leiche in einen großen Grabbhiigel mit einer 
Tür und drei Fenftern, brachten durch ein Fenfter alle 
jeine Schätze hinein, Gold, Silber und Erz, und fagten 
Den Schweden, er lebe noch in dieſem Hiigelhauje; fo 
währte das drei Winter nach jeinem Tod und auch gute 
Beit und Friede wahrten folang ‘im Lande. Der ent- 
riidte, in den Berg hinein verſchwundene Gott ift der 
Gonnengott felbjt, der wahrend der Wintermonate ver- 
ſchwunden ijt: jolang der Sonnengott herrſcht, d. h. im 
Sriibling und Sommer, ift frohe Beit und Glück im 
Lande 2). 

Aud) der mythijdhe Held Skeaf wird auf Freyr zurück— 
gefiihrt: ein neugeborner Rnabe wird, von rings um ihn 
gehäuften Schagen und Waffen umgeben, in einem fihrer- 
loſen Schiff, auf einer Garbe (skedf, althochdeutſch skoup, 
mittelhochdeutid Schaube) fchlafend, vom Meer an das 
Geftade getragen: die Bewohner ahnen, dak hier ein 


1) Dieje Sage ift als Märchen in Deutſchland, aber auch bei 
den Finnen verbreitet. 

2) Doc) wird aud) Odin-Wotan als der in den Berg entriicte, 
verzauberte, weiſe, herrlidje Heldenkaiſer gedacht (©. 68). 
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gbttergejendet Wunder gu ihnen fchwimme, fie erziehen 
den Rnaben, den fie nach dev Garbe „Skeaf“ genannt 
haben, und wählen den Herangewadjenen gum König. 
Derjelbe herrſcht Lange mächtig und weije und befieblt, 
daß er nad ſeinem Tod abermals in gleicher Weiſe auf 
ein Boot gelegt und Wind und Wellen überlaſſen werde, 
welde ihn guriidtragen in feine geheimnisvolle Heimat. 
Hieraus ijt {pater im Mittelalter die Sage vom Schwanen— 
Ritter (Lohengrin) geworden, in welcher das Boot des 
Knaben oder Giinglings von Schwanen herangefiihrt und 
wieder abgeholt wird, nachdem ſeine Gattin die verbotene 
Srage nad jeinem Namen und Heimatland getan. 

Die ſchönſte Sage von Freyr ijt die in Sfirnisfor, 
Sfirnirsfahrt, erzahltet). Freyr febte fic) einmal anf 
Odins Hochſitz Hlidſkialf, Seite 29) und jah von dort 
hinab auf alle Welten. Da erſchaute er im Norden, in 
Riejenheim, ein Madchen, das war fo wunderſchön, dah 
von ſeinen weißen Armen, Da e8 Ddiefelben erhob, Luft, 
Wafjer und alle Welten widerjtrahlten. Gerda hieß die 
Maid und war de3 Riejen Gymir Tochter. Sofort er- 
griff tieffte, marfoerzehrende Liebesſehnſucht nach der ſchönen 
Jungfrau den Vermeffenen, der es gewagt hatte, fic) auf 
den Platz gu feben, Den nur der Hohe bejdhreiten darf. 
Er war ganz trauriqg und fprad, als er heimfam, fein 
Wort, und nientand wagte, den Tieffinnigen angureden. 
Endlich fchidte der bejorgte Vater Niördr gu dem Sohne 
Deffen treueften Freund (oder Diener) Sfirnir, ihn aus: 
zuforjden. Auf defjen Frage nach dem Grunde feines 
Trübſinns antiwortete Freyr erjt abweijend: ,, Wie foll id 
jagen dir jungem Gefellen der Seele grofen Gram? , Die 
Sonne, die felige, hebt fich täglich am Himmel: dod 


1) Dahn, Gejamtausgabe XV, 1898. Gfirnir. 
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ſchauet fie niemals meiner Liebe Glück!“ Der treue Freund 
dringt Lange vergeblidc) in den Trauernden: „So grok 
dein Gram fann fein — mir folljt du ibn fagen! Teilten 
wit dod) die Tage der Qugend: — fo modgen wir uns 
voll vertrauen.” Da ſeufzt Sreyr endlid): „In Gymirs 
Gehegen ſchaute ich wandeln mir teure Mtaid: mehr Lieb’ 
ich) fie, al8 ein Qiingling vermag im Lenz feines Lebens. 
Aber von allen Aſen und Alfen will es nidjt einer, dah 
wir (dD. h. id) und fie) beifammen feien: doch ich will nicht 
mehr Leben, wenn ich fie nicht gum Weibe gewinne. Und 
du, o Freund, ſollſt ausziehen und fiir mich um fie werben 
und fie mir bringen, mit oder gegen den Willen ihres 
Vaters: und reich will ich dir das lohnen.“ Skirnir (der 
nad) andrer Überlieferung fich felbjt zuerſt erbietet) erwidert, 
er wolle die Fahrt wagen, wenn Freyr ihm jein treffliches 
Schwert gebe, , das von felbjt ſich jchwingt gegen der 
Reifriejen Brut; auch das raſche Rop, das ihn ficher durch 
flacernde Slammen trage“: — denn Der Treue weiß oder 
ant doch, wie furchtbar gebiitet er die Riejenjungfrau 
finden wird. Yn ſolchem Vorgefiihl erjdauernd, fpricht 
Sfirnir, da er vor Dem Tore das Roß bejteigt, zu dem 
treuen Tier — ein uralter Bug, der in vielen Sagen 
wiederfehrt —: ,,Dunfel ijt e3 ba draußen: — Yun gilt 
es itber feuchte Berge gu fahren! Entweder vollfiihren 
wir beide (Reiter und Roß) das Werk: oder uns beide 
fangt jener furdjtbare Rieje (Gerdas Vater).“ Als nun 
der kühne Freund nach Riejenheim fommt, findet er die 
Tire des Holzzaunes, der Gerdas Saal umbegt, von 
wiitenden Hunden bewadht, die da angebunden liegen. 
Baudernd fragt er einen Viehhirten'), der am Hiigel fist 





1) In Wahrheit wohl fein „Viehhirt“, fondern der von Hel 
beftellte Markwart und Hiiter ihrer Zugdnge, ſ. unten. 
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und die Wege bewadt, wie er es wohl angehen finne, 
Die ſchöne Maid zu ſprechen, trok Gymirs Grauhunden? 
Aber der meint, entjegt iiber ſolches Wagen, fein Leben- 
Diger, muir wer dem Tode verfallen oder ſchon gejtorben, 
werde durch dieſe Schrecken dringen. Der Treue er— 
widert: „Wer zur letzten Fahrt, wenn es ſein muß, 
entſchloſſen iſt, dem ſteht Kühnheit beſſer als Klagen an: 
meines Lebens Dauer iſt doch vom Schickſal vorbeſtimmt.“ 
So erſchlägt oder vertreibt er die wütenden Hunde, die 
Wächter. Uber deren Heulen und dem Kampf erdröhnt 
ſolch Getöſe, daß Gerda drinnen beſorgt eine Magd be— 
fragt, weshalb die Erde bebe in der Halle nnd alle Woh— 
nungen in Gymirsgard erzittern? ,Cin Mann,” jagt 
Diefe, , ijt im Hofe vom Roß geftiegen und läßt es grafen.“ 
Gerda läßt ihn herein entbieten, mildben Met im Gaal 
zu trinfen: „Obwohl mir abnt, dak da draufen fteht 
meines Bruders Beli fiinjtiger Erleger.“ Staunend fragt 
jie Den Gajt, nachdem er den. Saal betreten, wer er fei 
und gu weldem Zweck er, allein, durch die flacernde 
Flamme gu fahren gewagt? Skirnir ſagt, daß er ge- 
fomimen jei, ihre Liebe fiir Freyr gu werben und er bietet 
ifr als Brautgeſchenk elf allgoldene Äpfel. Gerda weigert 
jich, fie — die Äpfel nicht: keines Mannes Minne 
will ſie: „nie, ſolang wir beide atmen, könne ſie und 
Freyr —— ſein“. Der Bote ſteigert ſeine Gabe: 
er bietet nun den Ring Odins, Draupnir, von welchem 
acht gleich ſchwere träufen jede neunte Nacht. Gerda meint, 
in Gymirsgard brauche ſie des Goldes nicht, ihr Vater 
ſpare ihr Schätze genug. Da geht der Werber von 
Bitten zur Einſchüchterung über, er bedroht ſie mit Freyrs 
Schwert. „Siehſt du, Mädchen, das Schwert, das ſcharfe, 
ſpitze, das ich halt’? in der Hand? Vom Haupte haw ich 
Den Hals dir ab, weigerft du did) ihm.” Gerda trogt 
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mutig dem Bwang und droht mit ifrem Vater. Aber 
Skirnir vertraut, mit Freyrs Schwert den alten Riejen 
zu fallen und greift nun, da die Jungfrau Waffen nicht 
fürchtet, zur Bedrohung mit Bauberrunen: er brach Bauber- 
ruten im tiefer Wald und beſchwört nun in furchtbaren 
Worten das Mädchen: falls fie Freyr nicht zum Manne 
walt, foll fie allerfei Unbheil befallen und gwar nach ihrem 
eignen Willen (nicht nur nach Sfirnir3), weil fie died 
Unnatiirlide wählte: verlaſſen von allen Wejen foll fie in 
Cinjamfeit Mangel, Trübſinn und Tranen erdulden oder 
mit einem fcheublicen, zweiköpfigen Riejen vermahlt wer- 
den. Bauberrunen jchneidet er in Den Stab: entweder 
einen Rieſen (d. h. ein TH, den Wnfangsbuchjtaben des Wor- 
te3 Thurs, Rieje), oder, falls jie nicht de$ graufigen Riejen 
wird, die Leiden der unvermablt alternden Qungfrau: 
Sebnen ( (oder Ohnmacht, Unmut), Arger, Ungeduld. „Zor— 
nig ijt dir Odin, der Aſenfürſt, zornig Freyr. Freyr 
flucht dir, gib nach, unjelige Maid, eh’ dic) befängt der 
Bauberzorn. Gibjt du nad), jo jchneid’ ic) die Runen ab 
(dD. h. ich tilge fie), wie ich fie einſchnitt .“ 

Da gibt die Maid, dem furchtbaren Zauberzwange 
weichend, den Widerjpruch auf: fie beut dem Boten den 
Kühlkelch voll firnen (d. i. alten) Mets und gelobt in 
neun Nächten in dem Wald der jtillen Pfade, Barri, 
Freyr Freude zu gönnen: d. h. fich ihm gu vermabhfen. 

Voll Ungeduld und Sehnjucht hatte Freyr den Freund 
erwartet: er ruft nun den Heimfehrenden ſchon vor dem 
Tor an: ,, Bevor du den Sattel vom Roſſe wirfſt, bevor 


1) In diejer Weije trieb man feindliden Runengauber: man 
ſchnitt oder rigte die Wnfangsbuchjtaben von allerlet Unheil be- 
Deutenden Wirtern in Stabe, indem man Ddieje Leiden dem gu Ver— 
gaubernden anwünſchte. 

Dahn, Werke. Neue Folge. III. 8 
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du den Fup auf die Erde febeft —] finde: was Haft du 
ausgerichtet in Riejenfand!“ Und anf die Meldung des 
Exrfolges ſeufzt der Ungeduldige: „Lang ift die Macht, 
länger find zwei! Wie foll ic) drei überdauern! Oft ſchien 
ein Monat mir nicht fo lang, wie eine Macht de3 fehnenden 
Harrens.“ 

Es ijt unmöglich, alle eingelnen Züge in diefer ſchönen 
Sage befriedigend gu denten: es ijt auc) unndtig, da Die 
frei fpielendDe, dichteriſche Cinbildungstraft gar manches 
lediglich um der Schinheit halber erfindet, aud) wohl um 
des Stabreims willen manden Ausdrud bringt. Aber 
offenbar fLiegt hier eine Werbung des Sonnengottes um 
Die Erde vor: fein Diener, Freund und Bote ijt Sfirnir, 
Dd. h. Der Heiterer, der Wolfen und Nacht des Winters 
verſcheucht: das hingegebene Schwert ijt der Sonnenſtrahl, 
Der Den alten Riejen Gymir, d. h. den mit Hymir (dem 
winterliden Mteer) verwandten Winterfroft erlegen wird. 
Gerda, die umgiirtete, umbegte(’), ijt die vom den Riejen 
gehiitete, vom Winter bededte Erde: — niemand fann 
wollen, daß der Sonnengott und die Wintererde beijammen 
find: die Weltordnung hat beide getrennt. Die wiitend 
heulenden Hunde find die Winterjtiirme, welche Dem Gonnen- 
qott webhren, gu der Umbegten gu gelangen, die Werbung 
mit den Äpfeln und dem Ring, der Fruchtbarkeit und des 
Gedeihens, welde der Preis fiir die Vermahlung mit dem 
Sonnenjiingling fein follen, vermbgen die nod ganz in 
Winterftarre verjuntene Erde nicht herauszulocken: fie trogt 
aud) dem Gonnenftrahl und droht mit der Macht ihres 
Waters, des Winterviefen, den freilich der Friihlingsbote 
mit dieſer Waffe bald zu fallen hofftt). Endlich aber 


4) Wie denn auch die Erde ahnt, dak der Bruder Beli, der 
„Brüllende“, ein Winterfturmrieje(?), der fie bem Sonnengott vor- 
enthalten will, durch dieſen fterben wird. 
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greift diefer gu den geheimnisvollen Bauberfriften, welche 
mit unwiderſtehlicher Motwendigfeit Bahr fiir Jahr die 
Erde notigen, der Werbung des Friihlings nachzugeben: 
Der Born Allvater3, der Fluch des Sonnengottes wird fie 
ſchlagen, falls fie diefer Gotterfiigung trogen will: obne 
Gemabhl, ohne Sonnenglang wird fie freudlos, voll finftren 
Grams, Mangel feidend, und jeder Frucht entbehrend, ein 
traurig Dafein tragen, oder, wenn fie fich vermählt, ver- 
fallt fie einem der grauenhaften Winterriejen von ihres 
Vaters Geſchlecht: da fann die Erde dem Bauberdrang, 
Der fie gum Frühling herangwingt, nicht mehr widerjtehen: 
jie verjpridt, Den Gonnengott zu empfangen in dem Wald 
„der ftillen Pfade“, Barris), d. h. dem griinenden, nach 
neun Nächten, d. h. in den drei Monaten, welche dem Leng, 
Dem Sommer im Ytorden, allein gehiren. 

Wenn es Dann weiter heißt, Freyr habe Veli mit einem 
Hirſchhorn erſchlagen, fo hat man dies fo deuten wollen, 
daß im Monat Hornung (Februar), wann die Hirjde 
friſch hornen, d. h. die Geweihe abwerfen, der Friihling 
ſchon gu obfiegen beginnt (aber doch gewif nicht in Sfan- 
dinavien, wo dieſe Gage entftand!). Üübrigens deuten 
mance Biige, fo die wabernde Lohe, welche Gerda wie 
Brunhild (j. Wolfungenjage) umgibt, darauf hin, dap 
das Reich, in weldes Sfirnir dringen muß, auch als die 
Unterwelt, die Welt des Todes gedacht war, in welder 
Das vom Todesſchlaf befallene Leben der Erde ruht. Auch 
ſcheint urſprünglich Freyr felbjt ausgezogen zu fein: — 
wenigſtens erſchlägt er, nicht Skirnir, den Bruder der 
Jungfrau. Erſt ſpäter vielleicht iſt die Ausſendung des 
für den Freund und Gebieter werbenden Freundes ent— 


1) Von bar, Knojpe!?}, oder barr, Korn, alſo Saatkorn: barr- 
ey, das wie eine Inſel eingehegte Saatfeld(?). 
- ge 
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ftanden, was dann Urſprung der reidgegliederten, mannig- 
faltig auftretenden Freundſchaftsſage) wurde. Es 
wird Freyr von Lofi vorgeworfen?), daß er fein Schwert 
tividht Hingegeben habe, um Gerda zu gewinnen, und ge- 
weisjagt, daß er dereinjt fallen werde, im letzten Kampfe, 
weil iin Dies Siegesſchwert fehle. Bu der uns über— 
fieferten Faffung der Gage paßt das nicht, da ja Freyr 
Die gute Wafjfe nur dem Freunde vertraut, wie das Rok, 
Der ihm ficher beide wiederbringt. Vielleicht gab in einer 
andern Uberlicferung der Gonnengott das Schwert dem 
Rieſen als Preis fiir die Jungfrau: d. h. der Gonnen- 
ſtrahl muß ſich in die Erde verjenfen, die Erftarrte 3u 
beleben, und geht dadurch Dem Sonnengotte felbjt verloren, 
Der allmählich jeine Kraft in fteter Ausſtrahlung (fiir ein 
Jahr) erſchöpft. Wud) Hier ift, wie bet Baldurs Tod, das 
jahrlich fich vollziehende Crmatten und Sterben des Gonnen- 
qottes wohl erjt ſpäter mit Dem dereinſtigen endgiiltigen 
Untergang in Beziehung gebracht worden. 


— — 


1) Dabei ſpielt auch das geliehene Schwert eine Rolle: der fiir 
ben Freund die Braut erwerbende, erringende Werber legt die 
nackte Klinge zwiſchen ſich und die Jungfrau, bis er diefelbe dem 
Brautigam tibergeben fann: 3. B. Siegfried, da er gum zweiten 
Male durch die Waberlohe geritten ijt und Brunhild Kinig Gunther 
zuführt. ; 

2) Bet dem Gaftmahl in der Halle des Mteergottes Ogir: Ogis- 
drecka Strophe 42: „Mit Gold erfauftejt du Gymirs Tochter und 
gabſt an Sfirnir dein Schwert dahin: wann aber dereinſt Muspels 
Söhne heranreiten werden, mit welcher Waffe, Unjeliger, wirft dann 
du kämpfen?“ 


117 


V. Baldur. — Forfeti 


Wie Freyr ijt auch Baldur, ebenfalls Odins Sohn, 
ein Gott des Lichtes, der Sonne, doch in vielfach ab- 
weichender Richtung: jo wird nicht der Erntefegen wie anf 
Sreyr-gro, fondern der Friihling auf ihn zurückgeführt: ev 
ift Das anfiteigende Licht des wadhjfenden Jahres und muß 
Daher fterben, wann das Jahr fich neigt, wann die Tages- 
{ange nicht mehr gunimmt, jondern abnimmt, und die Macht 
Dem Tageslicht zu obfiegen anhebt: alſo zur Sommer— 
jonnenwende, ungefähr zwiſchen dem einundswangigiten 
und dem vierundzwanzigſten Juni: die Kirche hat auf 
letzteren Tag das Feſt Johannis des Täufers verlegt, 
des lichtverkündenden Vorgängers des Heilands: die 
Sonnwendfeuer, welche in dieſer Macht in Oberdeutſch— 
land auf den Gipfeln der Berge entzündet werden, bedeuten 
den Scheiterhaufen, auf welchem, nach altgermaniſchem 
Brauch, die Leiche des Gottes verbrannt wird, wie das in 
Mittel- und Norddeutſchland häufigere Oſterfeuer um— 
gekehrt der Scheiterhaufe iſt, auf welchem der bei Frühlings— 
anfang von Baldur beſiegte und getötete Winterrieſe 
verbrannt wird. 

Schon oben ward darauf hingewieſen, wie der gemein— 
ariſche Lichtkult, welchen die Germanen mit aus Aſien 
gebracht, eine ganz beſondere Färbung annehmen mußte, 
ſeit dieſelben in Nord- und Nordoſt-Europa lebten: die 
Sehnſucht nach Licht und Wärme des Frühlings und 
Sommers mußte während der langen Winter ſchon in den 
Urwäldern Deutſchlands, noch mehr in Skandinavien eine 
die Seelenſtimmung geradezu beherrſchende werden: zu dem 
lebhaften, durch das Waldleben geſteigerten Naturgefühle 
der Germanen trat hierbei, daß die Bauart und Einrichtung 
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ihrer Holzgehöfte wenig Behaglichkeit im Winter bot, das 
Leben im Sreien, im Leng und Gommer, daher um fo 
inniger Herbeigewiinjdht werden mute. Daher durchzieht 
ihre ganze Volkspoeſie, ihre Feſte und Spiele die Vor— 
ftellung des Kampfes zwiſchen dem lichten, wobhltatigen, 
Leben und Freuden ſpendenden Gott des Frühlings (des 
Maien, des Sommers) mit dem Kälte, Dunkel, Erſtarrung 
und Tod verbreitenden Winterrieſen. Das Frühlingslicht 
gerade in dieſem Sinn ward nun in Baldur perſonifiziert. 

Der Mamet) dieſes Frühlings- und Lichtgottes war 
bet Den verjchiedenen Stämmen verfchieden, Wejen und 
Bedeutung waren diefelben: wie Heute noch in den Oſter— 
feuern der Winterrieje verbrannt wird, fo feiert man in 
vielen Landjdaften den Tag Sankt Georgs, weld 
ritterlide Heiligengejtalt an Stelle des alten Frühlings— 
gottes getreten ijt, als Den des Sieges des Lichtes iiber 
Die Winternadt: wie Baldur den Winterriefen, erlegt 
Sankt Georg mit goldener Lange (Dem Gonnenjtrahl) den 
Drachen und befreit die ihm preisgegebene Jungfrau, die 
in Wintersbanden jdmadtende Crde. Bu Furth im 
bayriſchen Walde wird diejer Drachenſtich noch jährlich am 
Ganft Georgitag feierlich begangen: ein Qiingling in 
ſchimmernden Waffen, auf weifem Rog, ein Symbol des 
fieqreidhen Lichtes, ſtößt Den Speer in den Rachen eines 
greulichen Drachen, defjen Blut aus einer in dem Raden 
verborgenen Blaje fprigt: — es wird von den Bauern, 
welde von nah und fern gu Ddiejem Fefte herbeiziehen, 
aujgefangen und auf die Felder gejprengt, Sruchtbarfeit zu 
jpenden2), gum deutlichen Beweis, daß der Sieger der 


1) Baldur wird fehr mannigfach gedentet; angelſächſiſch ift 
baldor = err. 
2) Val. Dahn in Bavaria, I, Miinchen 1860, S. 370, 
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Sonnen: und Friihlingsgqott ijt. Anderwärts zogen und 
giehen Heute noch alt und jung in den Wald, den ,. Herren 
Maien“ feftlic) 3u empfangen, wann ifn der Kuckucksruf 
oder der erfte Storch, die erjte Schwalbe, das erſte Veilchen 
verfiindet Hat: aud) hier wird oft eine Hochzeit mit einer 
„Maikönigin“ gefeiert. (Uber Baldurs Gemahlin Nanna, 
jeine Briider Hoddur, Wali, Hermodur ſ. unten.) Baldur 
ijt als jtrablend ſchöner Jüngling gedadht.. 

Die Freude der Germanen an dem Friihlingslicht 
drückt Die Cdda naiv und riihrend aus: , Von Baldur ift 
nur Gutes zu jagen (was von den andern Wfen, die wir 
jahen, nicht gerühmt werden mag; aber Ddieje Gejtalt ijt 
ſchuldlos und rein verblieben), er ift der Befte, er wird 
gepriefen von allen. So ſchön ijt er von Antlig und fo 
hell, daß ein leuchtender Glan; von ifm ausjtrahlt: ein 
Kraut ift jo hell, dak e3 mit Baldurs Brauen vergliden 
wird: das ijt das Lichtejte weißeſte) aller Rrauter: „Baldurs— 
braue“. Daraus fannjt du ermeſſen, wie ſchön jein Haar 
und fein Leib jein muß. Von allen Aſen ijt er der weiſeſte, 
mildejte, beredtefte: er hat die Eigenſchaft, daß feine in Streit: 
ſachen andrer ausgeſprochenen Urteile niemand jchelten 
fann1) (d. h. im altgermanijden Recht: ihrer Unvichtigfeit 
und Ungerechtigfeit halber anfedjten und einen andern Wahr- 
jpruch verlangen). Cr bewohnt im Himmel jene Stitte, 
welde Breida-blic (Weit-Glang) heißt: und wird da nichts 
Unreines geduldet2).” 





1) Nach andrer Lesart freilich „den alle loben, deſſen (gerechte, 
weije, friedlicje) Entſcheidungen aber niemals gehalten werden!” 

2) Baldbur find geweiht und feinen Namen tragen: zwei 
Kamillenarten, anthemis cotula und matricaria inodora, Hund3- 
famille und Seldfamille (Baldrs-bra, Baldurs-braue), um gelben 
Kern weife Blatter reifend. — Ym Morden begegnen viele mit 
Baldur zuſammengeſetzte Ortsnamen: aber bei den ſüdgermaniſchen 
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Das Licht, die Reinheit gilt auch als Symbol der 
ſittlichen Reinheit und des guten Rechts: daher mahnt ein 
in mance Gage gefleidetes Sprichwort: , Die Sonne bringt 
e3 an den Tag’, d. h. das Unrecht, das Berbrechen, 
3. B. den Mord, der fich tief verborgen und ſicher wabhnt. 
Dieſe einzelne Seite Baldurs — da niemand jeine Urteile 
ſchelten kann — die lichte Gerechtigfeit und Rechtswahr- 
Heit, wird, nach einer uns nun ſchon geldufigen Ausdrucks— 
weije der Gitterwelt, fo ansgedriidt, dak Der Gott des 
Rechts, genauer der Rechtiprechung, ein Gohn Baldurs 
genanunt wird: er ijt Forjeti (Forajizo'), feine Mutter 
ijt ſelbſtverſtändlich Nanna). Jn germaniſcher Rechtspflege 
hatte Der König oder der Graf, als , Richter“ das Ding, 
Dd. h. Das Gericht zu leiten, feierlid) gu eröffnen, gu hegen, 
Das Wort gu verleihen, den Dingfrieden gu ſchützen, Sdhelt- 
wort, Waffengiicen zu verbieten und gu ftrafen, Umfrage 
an Das verfammelte Volk, ſpäter an die Schiffen zu 
alten, welche das Urteil fanden: dieſes Amt des Vorſitzes 
wird von Baldurs Sohne befleidet. Cr bewohnt im der 
HimmelSburg den Saal, welder der Glänzende (GLit- 
nix) heißt: dort fteht jein Richterjtuhl, der befte fiir 
Götter und Menſchen: alle, die fic) im Rechtsjtreit an 
Forjeti wenden, gehen, mit feinem Schiedsfpruch gufrieden, 
verſöhnt und ausgegliden, von dieſem Richterjtuhl nach 
Harfe 2). 
mit Pfohl, Phol — ijt die Bedeutung meiſt eine andre oder dod) 
unſicher. 

1) Bgl. über ihn Dahn: „Odins Rache“, Geſamtausgabe, 
XV, 1898. 

2) Hier findet er alſo ſelbſt den Spruch, erfragt ihn nicht von 
den Schiffen; freilich iſt es Schiedsjpruch, im Wege des Vergleichs, 
nicht Urteil nach durchgefiihrtem Rechtsverfahren, die Gitter haben 
eine bejondere Gerichtsftdtte an dem Brunnen der Urd, wo aber 
Odin den Vorſitz gu haben jcheint. 
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In einer ſchönen Gage von Entſtehung des Rechts 
der Frieſen wird erzählt, daß deren zwölf Rechtsſprecher 
(a-sega) in ſteuerloſem Boot auf dem Meere treiben: fie 
vermigen das Land nicht gu finden (und aud nicht das 
Recht, d. h. das „Hintreiben auf fteuerlofem Schiff" ift 
Das vergeblide Bemiihen, die Rechtsentſcheidung im Meere 
Der Zweifel su finden). Sie beten, ein Dreizgehnter möge 
ihnen gefendet werden, der fie das Recht Lehre und an 
Das fejte Land lootſe. Sofort figt ein Dreizehnter am 
Schiffshinterteil, fihrt ein Ruder und fteuert gegen Wind 
und Wellen ficher und glücklich ans Land: dort ange- 
langt, wirft er eine Art, die er auf der Schulter trägt, 
zur Erde: da entipringt an diejer Stelle ein Ouell: hier 
jest er fic) nieder, die gwilf andern um ihn, und er weift 
ihnen das Recht. Reiner der zwölf fannte ifn, jedem der 
zwölf glich er von Angeſicht und nachdem er fie das 
Recht gelehrt — waren ihrer wieder nur zwölf: der 
Dreizehnte tar verſchwunden: er war nur der WAusdrud 
ihrer Gemeinvernunjt, ihres iibereinjtimmenden Redht3- 
bewußtſeins gewejen. — 

Der Unbefannte war urjpriinglid) wohl Odin, {pater 
aber, nachdem ein bejonderer Gott des Rechts aus Odin 
(al Dem Gott des Geiftes, Daher ijt er Fofites Groß— 
vater) und Baldur, als dem Gott der fittlicken Reinheit 
und Wabhrhaftigfeit, herausgeldjt war, eben DdDiejer neue 
Gott. Man verlegt jene Rechtsbelehrung auf die Inſel 
Helgoland (die Grenge der Frieſen und Dänen), welche 
nach diefem Gott , Fofitesland” hieß und wo ein 
heiliger Brunnquell in Hoher Verehrung ftand: nur 
ſchweigend durjte man ſchöpfen das reine und geheimnis- 
volle Naß. 

Ganft Wilibrord wagte e3, um das Jahr 740 in 
Dem Quell drei Heiden zu taujen: faum entging er lebend 
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Dem Born des Volks über ſolche Entweihung und Ver- 
wendung des Brunnens der alten Gotter zum Dienſt ihrer 
Seinde. Crit Gant Liutger (gejtorben im Jahre 809), 
felbft ein Frieſe, führte das Chriftentum auf der Inſel ein, 
Die heute noch das „heilige Land“ genannt ift (auch in 
Norwegen gab e3 einen Forjeti-Wald). 

Von Baldurs Tod wird beffer in anderm Bujammen- 
hang gehandelt: jeine Gpuren — unter dieſem Namen — 
in Deutſchland find jehr jelten: gar mancher Ortsname, 
der, mit Pfol zuſammengeſetzt auf Phol, angeblich gleich 
Baldur, gedeutet wurde, geht auf „Pfahl“ zurück, auf den 
Pfahlgraben, den alten römiſchen Grenghag (limes). Und 
wenn man eine Bekräftigung jener Annahme darin finden 
wollte, daß dieje Orte auch oft ,, Teufels"-Graben, „Teu— 
fel3“-hag genannt werden — da nämlich auch diefer Gott 
im Mtittelalter als ein Teufel gedacht worden jet — ſo 
ijt zu erinnern, daß die Deutſchen das ifnen fo verderb- 
liche und grofartige, faft übermenſchliche Werk der römi— 
jen Feinde, den Grenghag, den Pjahlgraben'), auf Riefen 
oder andre böſe Gewalten, d. h. in der chrijtlichen Beit 
auf Teufel guviicffiihrten. So bleibt als Beugnis fiir 
„Phol“ faſt nur der Merjeburger Zauberſpruch iiber, der 
bei VBerrenfungen geſprochen wurde: eingefleidet in epifde, 
ja dramatiſche Form: 


phol ende uuddan Vol und Wotan 
uuorun zi holza: fuhren gu Holze2): 
du uuart demo balderes Da ward Balder33) Fohlen4) 
uolon 


1) Dahn, Urgejdhichte, Il, S. 422 f.; Deutiche Gejchichte, I, 1, 
6. 498 f. 

2) d. h. ritten gu Walde. 

8) Oder des Gebieters, d. h. Wotans. 

4) Uber Baldurs RoR f. unten; wabhrjcheinlich waren die in 
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sin unoz birenkit: jein Fuß verrentt: 
thu biguolen sinthgunt, da bejang1) ihn Sinthgunt, 
sunna era suister, Sonne, ihre Schweſter, 
thu biguolen friia, da bejang ihn Fraua (Frigg), 
uolla era suister, Volla, deren Schwefter: 
thu biguolen uuddan, da bejang ifm Wotan, 
sO he uuola conda wie er wohl verftand. 
sdse bénrenki, jo die Beinverrenfung, 
sdse bluotrenki, fo die Blutverrenfung, 
sdse lidirenki: jo die Gliederverrenfung: 
(hier fehlt wohl eine Reile) 
»bén zi béna, „Bein au Beine, 
bluot zi bluoda, Blut gu Blute, 
lid zi geliden, Glied gu Gliedern, 
sdse gelimida sin.“ alg ob fie geleimt waren” 2). 


VI. LofieLoge. 


Baldbur wird, wie wir jehen werden, getitet durch 
ſeines Bruders Hödur unjduldige Hand, auf Anſtiften 
des böſen Loki, althochdeutſch Loge. Die Naturgrund— 
lage dieſer halb aſiſchen, halb rieſiſchen Geſtalt iſt, obzwar 


dem heiligen Hain der Naharnavalen, einer germaniſchen 
Völkerſchaft, verehrten jugendlichen Brüder, welche Tacitus mit 
Kaſtor und Pollux vergleicht, Baldur und Hermodr oder Baldur 
und Hödur. 

1) Beſprach. 

2) Wir erſehen daraus, dak Volla als Friggs Schweſter galt 
und daß, neben einer ſonſt unbekannten Göttin (man vermutet 
darunter ein Geſtirn, aber gewiß mit Unrecht den männlichen 
Mond) Sinthgunt, auch hier die Sonne Sunna), wie nordiſch 
Sol, die unter den Afinnen genannt wird, weiblic) gedacht wird. 
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Diefes begweifelt wird, das Feuer!). Und wie das Feuer, 
nad) Schillers ſchönen Worten, bald wobhltitig, bald 
verderblich twirft, fo ijt auch Lofis Weſen ein zweifaches: 
er zählt gu den Göttern: denn Die wärmende und be- 
fruchtende Flamme ijt eine fegenSreiche, den Menſchen un- 
entbehrlidje Macht: aber fie ift gugletch immer unjuver- 
läſſig, gefährlich, treulos und, wenn entfeffelt, furdtbar 
verderblich. Daher der böſe Lofi ſchon vor jeinem offenen 
Abfall von den Göttern diejen allerlet gwar fijtige und 
verſchlagene, ſcheinbar und fiir den Wugenbli€ auch wirk— 
lich vorteilhafte Ratſchläge erteilt, welche fie aber doch 
jtet3 grofen Gefahren und Verlujten ausfegen und vor 
allem ihre Treue und Wahrhaftigfeit ſchädigen, daher ihre 
„Dämmerung“, d. h. thre Verſchuldung herbeifiihren und 
ſteigern. 

Loki heißt der Sohn des Rieſen Farbauti und der 
Laufey oder Mal: Farbauti, der „Führer des Bootes”, 
iſt vielleicht jener Riefe, welcher aus der bei Ymirs Tod 
entftandenen Gintflut (©. 19) fich in einem Boote rettete: 
Lauj-ey hat man auf Laub⸗ Inſel“ gedeutet, wohin der Rieſe 
flüchtete. Aber vielleicht galt Loki urſprünglich als Odins 
Bruder2): er wandert wiederholt mit ihm und mit Hönir: 
eine Erinnerung daran, dak anfangs Luft, Waſſer, Feuer, 
ſpäter Odin, Hönir (Hgir), Loki iiberwiegend als Natur- 


1) Der Name wird doch wohl richtiq auf die Sanskritwurzel 
lug zurückgeführt, leuchten, woher auch lateiniſch lux, lucere, 
griechiſch leukos, nicht auf lukan, ſchließen, abſchließen, fo daß Loft 
der Beender, consummator, d. h. der Zerſtörer alles Lebens ware. — 
Er heift aud) Qoptr (Luft) und Lodur (Loderer?). 

2) Lokis Briider heißen Bileciftr und Helblindi, Brleiftr 
„Sturm-⸗löſer“) ijt aber auch ein Name Odins, danach ware dann 
Helblindi etwa Hönir, und es ergdbe fich, da einem Miejen Fornjotr 
Drei Söhne Kari (oder Hier), Ogir und Logi beigejdhrieben werden, 
Die Dreizahl: 
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gewalten gedacht waren: ſpäter wird dann Loki nicht 
mehr al8 Odins geborner, ſondern durch Vertrag ange- 
nommener Bruder gedacht: als ,Blutsbruder”: Freunde 
rigten je eine WUder ihre’ Armes, fingen das Blut in einem 
Becher auf, vermifdten e3 und tranfen beide davon, wo- 
Durd) ein unverbrüchlicher Treueverband hergejtellt ward, 
jo eng wie unter wivrfliden Briidern 4). 

Aber alsbald bricht der arglijtige Loki dieje Treue: 
anfangs erteilt er, wohl lediglich jeiner Ytatur folgend, 
Ratſchläge, deren Befolgung die Reinheit der Götter nur 
gefährdet, ihre Sicherheit triibt. Bald aber, dariiber ge- 
ſcholten und bedroht, ftiftet er nun?) abjidtlid Bojes, 
bis er endlich fie offen beſchimpft und ihren Liebling Bal- 
Dur ermorden läßt. Colange jedoch Lofi als wohltätiger 
Feuergott zu den Göttern Halt, mußte ein befonderer Ver- 
treter des ſchädlichen Feuer gedacht werden. Auch 
Diefer, ein Riefe, fiihrt den Namen Logi, — eine Gr: 
innerung an Lofis urſprünglich rieſiſche Natur und Partei- 
jtellung — mit welchem Lofi fogar einen Wettfampf ein- 
geht (S. 88). Ja einmal wird das ſchädliche Feuer (im 
Gegenjak gu dem den Gottern und Menſchen befreundeten) 


Luft Waſſer Feuer 

Odin Hönir Loki 

Bileiſtr sega Loki 

Kari (oder Hler) Ogir Logi 
entipredjend: Zeus Pojeidon Hephajtos. 


(So Simrod.) 


1) Dahn, Sind Gotter? Die Halfred Sigffald-Saga. Ge- 
jamtausgabe XIII, 1898. Leipzig. — Vgl. Dahn, Ein Kampf um 
Rom. 33. Aufl, Leipzig 1902, I, S. 24. 

2) Sehr naiv läßt ihn eine Gage erſt böſe werden, nachdem 
er das halbverbrannte Herz eines böſen motes gefunden und ge- 
gefjen hatte. 
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als Utgardalofi bezeichnet, d. h. der Loki der riefifden, 
am äußerſten Erdenrand gelegenen „Außen-Welt“. 
Schon vor dem offenen Bruche mit den Göttern er— 
ſcheint Lokis Rat und Tat zugleich mit dem Segensreichen 
auch ſchädlichy. So ſchafft er gwar mit Odin und Hönir 
zuſammen die Menſchen: aber ſeine Gabe an dieſe, Blut 
und blühende Farbe, ſchließt mit dem Warmen und Reiz— 
vollen zugleich das Gefährliche der Leidenſchaft, der Ver— 
lockung?) und ungezügelt auflodernden Sinnlichkeit ein. 
So verſchafft er zwar Thor den an die Rieſen verlorenen 
Hammer wieder: aber nur, indem er Freyas Auslieferung 
an die Rieſen dafür verſpricht und, da dies an ihrem und 
aller Götter Sträuben ſcheitert, dieſe zu Trug und Treu— 
bruch gegen die Rieſen verleitet. So ſchert er Sif, Thors 
Gemahlin, hinterliſtig das Haar ab — die Sommerfeuer— 


1) Loki in ſeiner verderblichen nee bezeichnet e8, daß nach 
ihm benannt ift der Schwindelhafer (avena fatua) oder aud 
Hahnenfamm (unnanthus crista galli), ferner ein dem Vieh ſchäd— 
liches Unfraut, polytrichum commune, Lofis Hafer. In Sfan- 
Dinavien hat ſich ſein Name überhaupt lebendig erhalten in allerlei 
volkstümlichen Wendungen: zieht die Sonne Streifen, ſo ſagt man: 
Loki fährt über die Äcker, oder Loki trinkt Waſſer. Der Irrwiſch 
heißt Lokis Geruch, der flammende Stern Sirius Lokis Brand, 
Brennſpäne heißen Lokis Späne; wenn Unheil geſtiftet wird, ſagt 
man, nun ſäet Loki ſeinen Hafer; hört man leichtgläubig auf Lügen, 
ſo ſagt man: er hört auf Lokis Abenteuer; mauſern die Vögel, ſo 
gehen ſie unter Lokis Egge; ſchwellen Dünſte in der Sonnenglut 
auf der Erde, ſo treibt Loki ſeine Geiſen aus, und kniſtert das Feuer, 
ſo gibt Loki ſeinen Kindern Schläge. 

2) Vilujpa 17, 18: 

„Gingen da Dreie aus diefer Verſammlung, | Machtige, milde 
Götter gumal; | Sanden am Ufer unmddhtig | Ask und Embla und 
ohne Bewußtſein. | Bejaken nicht Seele, beſaßen nicht Sinn, | Richt 
Blut, nocd) Bewegung, noch bliihende Farbe: | Seele gab Odin, Hönir 
gab Sinn, | Blut gab Loki und bliihende Farbe.” (So Simrod. — 
Anders Millen Hh o ff.) 
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glut verfengt das Haar, d. h. den Graswuchs der Crde 
unter dem Schein wohltätiger Wärme —: um fich von 
Der Strafe gu löſen, bietet er nun zwar den Göttern die 
wertvollften Reinode: Freyr3 Schiff, Thors Hammer, welche 
er Durd) die ſchmiedekundigen Dunfel-Clben, die Zwerge, 
fertigen läßt: — (dieſe find ihm nabeftehend: denn fie 
haujen in den Tiefen der Berge, wo auch das Crdjeuer 4) 
(Lofi) wohnt, und fie werden auf feinen Rat von den 
Göttern gefchaffen). Allein argliftig ſuchte er doch wieder 
die Vollfommenheit diejer herrlichen Geräte zu hindern: 
er ftach als Mücke den Bwerg, welcher den Blajebalg 30g, 
jo daß auc) wirklich der Schaft an Thors Hammer etwas 
au fur, ausfiel (S. 76). 

Wud) gu dem Vertrag mit dem rieſiſchen Baumeifter 
(j. unten Buch III, I) hat er, fo fcheint, den Göttern ge- 
raten: und al3 fie dadurch abermals mit Verlujten bedroht 
werden, vermag er fie nur durch abermalige Lijt zu retten, 
welche auch die Aſen fchuldig macht, da fie DdDiejelbe oder 
doch ihre Wirkungen gutheigen. Wie Freya will er auch 
Idun mit ihren verjiingenden WApfeln den Riefen preis- 
geben (fj. unten: Idun) zum ſchwerſten Schaden der Gotter, 
welde nun gu altern beginnen. Endlich aber, nachdem 
er lange (nach Uhlands ſchönem Wort) als das leiſe und 
rajtlo3 unter den Gottern umberjchleicende Verderben — 
Lift, Betrug, ſchädlicher Rat, Täuſchung (zunächſt gwar der 


1) Yn Ddiejem Sinn wird von ihm erzählt, er habe fich auf acht 
Monde in eine milchfpendende Kuh und Mutter verwandelt, die im 
Schoße der Erde wohnte: e3 find die acht Wintermonate des Nord- 
landes (wie die acht Raften unter der Erde, in welche Tiefe Thors 
Hammer verftedt wird: die acht Monate, in denen es nicht Donnert), 
während welcher die Wärme nur tief im Scho der Erde noch gu 
finden ift: infofern wirft Lofi als nährende Wärme, d. h. Mutter 
des Lebens, wohltätig. 
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Riejen, aber aud) der Gitter), Gefährdung und Befleckung 
Derjelben — in noch verdeciter Feindfeligfeit wirkte, ver- 
jet er in Baldurs Ermordung ibnen offen den jchwerften 
Schlag, der fie vor der Götterdämmerung jelbjt — Ddieje 
vorbedeutend — treffen fann. 

Bur Strafe fiir diejen äußerſten Frevel wird Lofi ge- 
fangen und gefefjelt (jf. unten, Gitterddmmerung), nachdem 
er, nad) einer tiberlieferung wenigften3, vorher nod) alle 
in der Halle des Meergottes Ogir gu feftlidjem Mahle 
verjammelten Gitter und Gottinnen beſchimpft hat, unter 
Aufdeckung ihrer Schwichen, Fehler und Vergehen jeder 
Art: died ift der Inhalt der Ogisdreda, der uns zu 
großem Teil unverftindlid) bleibt, weil er in feinen An— 
jpielungen die Kenntnis der zahlreichen Göttergeſchichten 
vorausſetzt, welche uns Leider verloren find. Man erfieht 
aber daraus, in welder Fille und in weld) verfänglicher 
Weije die Dichtung ſolche Sagen ausgebildet hatte, nach 
welden faft alle Gitter und Géttinnen in Untreue und 
andre Schuld verjtricft erſcheinen, fo dab das fittlide Be- 
dürfnis im Vol ihren Untergang oder doch ihre Lauterung 
im Weltenbrande dringend fordern mute (Geite 40). 

Außer zwei Söhnen von feiner Gattin Sigyn hatte 
Lofi noch von der Rieſin Angur-boda (S. 99) drei furcht— 
bare Spriflinge: den Fenriswolf (S. 100), die Mtid- 
gardjdlange (S. 88, 93) und Hel (jf. unten S. 129). 
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VIL. Hel-Merthus. 


Wahrend der Fenriswolf und die Midgardſchlange: 
die Vernidtung (zumal der Rechtsbruch) und das unwirt— 
liche, ftet3 bie Damme der Crde bedrohende Weltmeer, 
ausſchließend ſchädliche Mächte find, gilt dies nicht in 
gleicher Ausnahmslofigfeit von Hel, welche ſpäter gwar 
als Riefin, als ſchaurige Herrjcherin der Unterwelt, des 
Schattenreiches, auch wohl des Strafortes fiir Verbreder, 
als Todesgittin erfdeint, urſprünglich aber auch wohl: 
titige Bedeutung gehabt hat. 

Gie bedeutet in ihrem Namen ,Heljan”, hehlen, 
bergen, gwar das Verhiilltwerden und Gefangengehalten- 
werden der Toten in dem ſchaurigen finftern Whgrund der 
Tiefe, aber zugleich auch das Nährende: die fchiihende, 
Lebensfeime bergende und befruchtende Erde wird als 
ſegensreicher, warmer Schoß, als ehriviirdigheilige Mutter 
„die Hebhlende” genannt!). Go fommt es, daß die Erd- 


1) Daher geht auch der eine Name Friggas: Holda, Frau 
Holle, die Hulle-Frau (bei Thiiringen und Franfen) und ebenfo der 
eine Name Freyas, Hilde, jofern diefe die erfte und die Anführerin 
der Wal-fiiren ijt, auf diefelbe Wurgel hilan, hehlen zurück. Daher 
ijt auch die Hausfrau des Unterweltsriejen, als Thor dorthin gerit, 
allgoldig, von lichten Brauen, freundlich, nicht feindlich, gegen den 
Gott gefinnt, den fie vor ihrem Gatten gu ſchützen trachtet. — 
DeShalb weilen aud) Gerda (©. 110 f.) und Idun (jf. unten) 
wenigitens voriibergehend bei Hel: im Winter bergen fie ſich im 
Schoß der Erde, um erft nach dem Siege des Lichtes emporzuſteigen 
und Bliite und Fruchtbarkeit unter den Menſchen gu verbreiten. 
Lois Tochter kann Hel als wobltitige wie als ſchädliche Gewalt 
heifen: jenes, weil die Erdwarme von dem Erdfeuer ftammt und 
dieſes, weil die Vernidtung des Lebens im finftern Grab auf 
ben Verderber Loki, den Mörder de$ Lichtgottes, zurückgeführt 
werden mag. 


Dahn, Werle. Neue Folge. II. 9 
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göttin Ford (auch Fidrgyn, Berg, Hlodyn, Herdgdttin), 
Die Nerthus (Rährende) der Siidgermanen, urjpriinglid 
Die grofe von den Romern der Yjis verglidene Göttin, 
wohl auch als Hel gedacht wurde. Daher beriihrt fie fid 
mit Frigg, welche, der Hera-Juno entiprechend, die Gdttin 
Der Che, des Hausherdes, der Fruchtbarkeit ijt, das Ur- 
bild der germanijden Hausfrau, des Gotterfdnigs ſchöne, 
jtvenge, ehrfurchtwürdige Gemaählin. 

Wie es ſcheint, war ſie anfangs zugleich die Göttin 
der Liebe, dieſe ohne Rückſicht auf den heiligen Ehebund 
gedacht. Erſt ſpäter löſte ſich, wie wir dies ja wiederholt 
geſehen, dieſe eine Seite der Bedeutungen von der Ge— 
ſamtgeſtalt ab und wurde zu einer beſonderen ſelbſtändigen 
Göttin der Liebe, als Freya: daher erklärt ſich, daß aud 
ſpäter noch die beiden nahe verwandten und ſtabreimenden 
Göttinnen Frigg und Freya miteinander oft verwechſelt 
werden, was freilich nicht ausſchließt, daß die jugendlich— 
feurige Freya als Göttin der Liebe zu Frigga, der ge— 
ſtrengen und eiferſüchtig das Recht der Ehe wahrenden 
Hausmutter, auch wohl einmal in Gegenſatz tritt. 

Sehr bezeichnend für die Doppelart der Hel: die fin— 
ſtere, Grab und Tod bedeutende und zugleich die leben— 
nährende und für das Wiederemporſteigen des geſchützten 
Keimes unentbehrliche, iſt es nun, daß Hel ſelbſt oder die 
bei ihr weilenden Jungfrauen halb ſchwarze und halb 
weiße Haut- und Gewandfarbe tragen. Die in die 
Unterwelt verwünſchte, zum Aufenthalt in der Grabestiefe 
für beſtimmte Zeit verdammte Maid iſt ſchwarz, ſofern ſie 
der Tiefe verfallen, aber weiß, ſofern ſie der Erlöſung, 
der Befreiung, z. B. durch den ſieghaft eindringenden lichten 
Ritter fähig iſt (den Sonnenſtrahl: Seite 110 f.: Skirnirs— 
fahrt). 

Daher in vielen Sagen und Märchen auch wohl darauf 
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geachtet wird, ob der kühne Befreier die gu Rettende ſchon 
ganz ſchwarz geworden antrifft: — dann ift fie verforen — 
oder ob noch Weißes an ihr haftet: dann ift fie nod) gu 
erlijen. Das ward dann in Rirdenjagen aud) wohl auf 
die im Fegefeuer harrenden Geelen itbertragen. 

Als Königin der fchauvigen Tiefe, als Beherrſcherin 
der Schrecten, als Fürſtin der finfteren Unterwelt erſcheint 
Hel aud) als Gebietigerin dev Straforte fiir Frevler, 
welche nach dem Tode die Schuld ihres Lebens gu büßen 
haben: jo ward die perſönlich gedachte Gittin Hel der 
Heiden zu der räumlich gedachten Holle de8 chrijtliden 
Mittelalters. Wher erſt das Chriftentum hat un3 die 
Holle heiß gemacht: nach germanijder Anſchauung ijt der 
Strafort der abgefchiedenen Seelen eine falte Wafferholle: 
Strime!) unter der Erde, eben im Reiche Hel, welche 
Schwerter, Schlangen und Leichen dahinwalzen; mitten 
in dieſem Gewoge treiben die Verjtorbenen dahin, welche 
auf Erden die Schuld des Meineids, des Mordes an 
Gefippen und ähnliches veriibt haben: aber die Qualen 
Diejer germanijden Holle find nicht ewige (f. unten: Gétter- 
dämmerung). 

Die Brücke, welche nach der Unterwelt führt durch 
Steinklüfte, wird von der Rieſin Mödgudr (Seelenftreit) 
bewacht. Gie ift eine Anklägerin: als Brunhild den Ritt 
nad Hel tut, webhrt ihr die Riefin den Weg, indem fie 


1) Die Seherin jchildert Hel und die Straforte fo: ein Saal 
fteht, Der Gonne unerreichbar, an den Leidhenftranden: nordwärts 
wendet fic) die Tür. Gifttropfen fallen herein durd) die Lichtloder. 
Geflochten ijt der Saal aus Schlangenriicen. Da durchwaten reifende 
Ströme meineidige Männer und Mörder, da ſaugt Nid-höggr die 
Leichen der Abgeſchiedenen. Es zerreißt der Böſe (Friedloſe, Frevler) 
die Männer. 


9* 
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ihr die wahrend ihres Lebens auf der Erde begangene 
Schuld vorhält. 

Eine Göttin der Schrecken, die Rieſin der grauſigen 
Tiefe, welche alles Leben hinabſchlürfen will, ähnlich wie 
die Waſſerrieſin Ran die Ertrinkenden, wurde Hel wohl erſt 
ſpäter, nachdem ihre wohltätigen Seiten in der Erdgöttin 
Nerthus oder Jörd ſowie in Frigg beſonderen Aus— 
druck gefunden hatten. Als böſe Unholdin ſchildert ſie 
eine offenbar jüngere Darſtellung: ihr Saal heißt Elend, 
Hunger ihre Schüſſel, ihr Meſſer Gier, ihr Knecht Gang— 
träge, ihre Magd Gangläſſig, ihre Schwelle Einſturz, ihr 
Bett Kummer, ihr Vorhang drohendes Verderben: ſie iſt 
nur zur Hälfte menſchenfarb, zur andern Hälfte ſchwarz 
ſchwarzblau: bia): alſo kenntlich genug durch ihr furcht— 
bares Wusjehen 4). 

Vielleicht aber waren früher neben jenen Straforten 
in Hels Reich auc) Räume feligen Aufenthalts gedacht, 
welche erft ſpäter ausjdliefend nach Asgard verlegt wurden, 
wobei dann das Fortleben in Hel auch fiir Schuldlofe 
nur mehr als ein freudfofes, fchattenhaftes gedacht wurde, 
nachdem der vergeijtiqgte Odin und fein Walhall in den 
Vordergrund getreten waren. Wenigftens wiirde jene An— 
nahme am bejten erflaren, daB Gagen und Marden im 
Reiche der Unterwelt, im Schoß der Berge, in Höhlen, 
unterhalb der Geen und Teiche anmutreide Garten, 
blumige Wiejen, goldene Sale fennen, in weldhen die Seelen 
Der ſchuldloſen Abgeſchiedenen ein frohes Dajfein fiihren: 
wird doch and fiir Baldur feſtlicher Empfang in Hels 
geſchmücktem Gaal berettet. 

Die jegensreidhe Wirfung Hels allein wird hervor- 


1) Mit Hel, Holle zuſammengeſetzte Ortsbezeichnungen find in 
Sfandinavien, Deutſchland, England jehr haufig. 
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gehoben, wenn fie mit der Erdgöttin Bord (ſüdgermaniſch: 
Merthus) als eins gedacht und daher — al8 ſolche — 
mit Odin vermahlt wird: fie gebiert thm als Jord Thor 
(S. 74), alg Hel Widar (ſ. diejen unten). Daher heift 
e3 aud, dab Odin ihr Gewalt iiber die neunte Welt (eben 
iiber die Unterwelt)!) gegeben habe. Als heilige, ſegens— 
reide, allnährende (Merthus von narjan, nähren) Nutter 
wurde die Erdgöttin (terra mater) von fuevij den Volfern 
an der Mordjeefiijte verehrt: fie hatte ihren Wohnſitz auf 
einem Eiland des Meeres: in einem keuſchen Haine ward 
ifr heiliger Wagen, von faltenreichem Gewande verbhiillt, 
aufbewahrt: nur ihres Prieſters Hand durfte rühren an 
das geheimnisvolle Gefährt. Diejer erfennt e3, wann die 
Göttin das Heiligtum betvritt: alsbald werden die ihr ge- 
weihten Kühe angejdirrt, und in Ehrfurcht begleitet er 
Den feierliden Bug. Denn nun fahrt die Göttin unter 
die Voilfer und greift ein in die Geſchicke der Menſchen: 
vielleicht gur Beit des früheſten Frühlings (Februar oder 
März). Da Hhebt an eine Reihe feſtfroher Tage: alle 
Stätten, welde fie des Cingugs und der Gajtung wiirdigt, 
werden Feſtplätze. Dann ruben die Waffen, feine Kriegs— 
fahrt wird unternommen, eingejdlojjen wird alle Cijen- 
wehr: Friede und Rube fennt man in jenen Tagen, liebt 
man in jenen Tagen allein, bid die Göttin des Verfehrs 
mit den Sterblicjen erfattigt ijt und derfelbe Prieſter fie 
suriidgeleitet in ihr Heiligtum. Alsbald werden Wagen, 
Gewande und, nach dem Glauben, die Gottheit felbft in 
einem geheimnisvoll abgelegenen Gee gebadet. Unfreie, 
welche dabei Dienjte Leijten, verſchlingt jofort dieſelbe Slut. 


1) Oder gar über neun Welten, wie es ein andermal heift: 
Dann mug man fid) die Unterwelt in neun Reiche gegliedert vor- 
ſtellen. 
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Daher waltet geheimes Grauen und eine bedeutungsvolle 
Ratjelhaftigteit: denn, was jenes BWerborgene fei, das 
wiffen nur dem Tode Geweihte: Dieſe Schilderung de3 
Tacitus (Germania c. 40) zeigt die Erdgöttin als eine 
Mutter der Freude, des Segens, des Gedeihens, des Frie— 
dens, wann fie unter die Völker fahrt: aber die diifteren 
Menjchenopfer, die der geheimnisvolle See verſchlingt, 
Deuten an, daß fie zugleich die Gittin des Todes und 
Der Unteriwelt war. 

Der Wagen der Göttin war vielleiht zugleich als 
Schiff gedacht: (in Italien »Caroccio<, ein Wagen, der 
oft ein Schiff oder dod) einen Maftbaum trug) — ſchon 
unt bon jener Inſel das Feftland gu erreiden. Unter 
dem Bild eines Schiffes, d. h. ricdhtiger wohl auf einem 
Schiff, hielt eine Göttin der Fruchtbarfeit, welche von den 
Romern der ägyptiſchen Iſis vergliden ward, Umzüge. 
Solche feftlidhe Umfahrten, zur Zeit, da der Winter dem 
fieghajt eingiehenden Srithling weicht, — ungefahr um 
Faſtnacht) — mit der Bedeutung, Freude und Frieden 
au verbreiten, waren häufig und haben fich in manden 
Landſchaften bis heute erhalten. 

Gerade von dem Feſtdienſt diefer der Iſis vergleid- 
baren Göttin der Che, des Friedens, der Fruchtbarfeit, 


1) Da es ein Heft der Liebes- oder dod der Ehegittin war, 
beteiligen fic) zumal Frauen, oft in ausgelafjenem Ubermut, an 
Der Feier, oder es werden Mädchen, die nicht heiraten wollen, zur 
Strafe vor den Wagen der Ehegöttin gefpannt, jie miifjen ihn 
gziehen. — Machdem der alte Hheidnijche Urjprung dieſer Faſtnachts— 
umzüge und Reigen vergefjen war, erfand man allerlei andre Ent- 
ftehungsgriinde: fo bei dem Schäfflertanz und dem Metzger— 
jprung in Miinden: nachdem furchtbare Peft den Mut der Birger 
gebrodjen hatte, follten bei Nachlaſſen der Seuche guerft dieje Zünfte 
wieder frohe Kurzweil auf den Straßen gewagt und die Lebensfreude 
Der Einwohner wieder gewedt haben. 
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Daher auch) des Ackerſegens und der Schiffahrt, haben ſich 
zahlreiche Spuren erhalten. Aventin erzählt von einer 
Frau Cijen, welche den König Schwab in Augsburg 
Eiſen ſchmieden gelehrt habe und pfliigen, ſäen, ernten, 
Flachs und Hanf bauen, die Weiber aber jpinnen, weben, 
ndben, Brot fneten und bacen: mit Schiff, Pflug und 
Wagen 30g fie Durch die Gaue. Bu Nivelles wird noch 
Der Wagen einer ſolchen Göttin, der heiligen Gertrud, 
aufbewahrt, welche gegen Mäuſefraß ſchützte: mit einer 
Maus am Stab oder Rocfen wird fie abgebildet. Man 
trinft Gantt Gertruds Minne wie der heidnijden 
Götter, und gwar aus einem Becher, der ein Schiff dar- 
ftellt. Denn auch die Schiigerin der Schiffer ijt fie: die 
Rheinjchiffer beten in der Mapelle der heiligen Gertrud 
in Vonn um gute Fahrt: fie bringt die ſchöne Jahreszeit, 
nd. h. fie Holt den falten Stein aus dem Rhein”. Die 
Gartenarbeit wird nun wieder miglid: , Gertrud (= Freya- 
Gerda) ijt die erſte Gartnerin’: d. h. an ihrem Tag 
(17. März) weidt die Kalte der Frühlingswärme. Ger- 
trud, die ,Speer-traute’, ift iibrigen3 ein Walfiiren- 
Mame: fie entfpridjt Freya: daher auch verbringen alle 
Seelen Verjtorbener die erjte Macht in Sankt Gertruds 
Saal, die zweite bet Sankt Michael, die dritte erft in 
Himmel oder Hille: e3 ijt Freya, welche fic) mit Wotan 
(= Sankt Michael) in die Geelen der Verjtorbenen teilt. 
Auch ift Sankt Gertrud wie einer heidniſchen Göttin ein 
Waldestier heilig: der rothdubige Schwarzſpecht 
(picus martius) Der aud) „Martinsvogel“ heißt, weil 
er Ganft Martin d. h. Wotan geweiht ijt. Derjelbe war 
bei den Btalifern ein verjauberter Konig, Picus, ein 
Waldgeift, als Vogel aber dem RKriegsgott Mars geweiht, 
was vielleicht aud) auf Sankt Martin (nuit Schwert und 
Mantel) hinfiihrt. 
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Der Gemahl der MNerthus war nicht Odin, fondern 
wabhrideinlid ify Bruder Niördr, welcher fie verlafjen 
mufte, als er, aus dem BVerbande der Wanen fcheidend, 
unter die Wen aufgenommen wurde: denn Geſchwiſterehe, 
welche, wie bei andern ariſchen Vilfern, auc) bei Germanen 
in dltefter Beit vorfam, galt den jen, d. h. dem vorge- 
ſchrittenen Bewuptfein, welches die Wjen-Religion gefdaffen, 
nicht mehr als erlaubt!). 


VILL. Freya und Frigg. 


Freya, die Wanengdttin (S. 29), war vermabhlt mit 
Odr: als fie diefen verlor, weinte fie ifm in treuer Liebe 
Sehnen goldene Tranen nad. Odr wird von einigen al3 
Freyr gedacht, welder die Schwefter bei ihrer beider Auf— 
nahme unter die Wien (S. 29) nicht mehr habe als Ge- 
mahl behalten dürfen (S. 107 f.), von andern als Odin, 
Der in den „Zwölf Nächten“ (von Weihnachten bis Drei- 
finige) als wilder Yager in dem Sturmbraujen jener Beit 
um Ddie Frithlingsgittin, die ſchöne Jahreszeit, wirbt, aber 
ſchon bald, gur Zeit Der Gommerjonnenwende, von dem 
Hauer eines Ebers getroffen, ftirbt: d. h. nur in feiner 
Bedeutung als Gott des auffteiqenden Yahres: ähnlich 
feinem Sohne Baldur2). Daher wird auch der Hackel— 


1) S. unten Wölſungenſage. 

2) Dieje Sage entipricht dem griechiſchen Mythus von Adonis, 
der ebenfalls durd) einen Eber der Liebesgittin Aphrodite ent- 
rifjen wird. 
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berend (d. h. Manteltriger, d. h. Wotan), der im Mittel- 
alter als wilder Yager Wotan vertritt, durch einen Cher 
getitet und hat nun in alle Cwigfeit gu jagen, weil er 
fich, frevlen Sinnes, ftatt der himmliſchen Seligfeit ewige 
Weidmannslujt gewiinjdt hatte. 

Bald aber ward nicht mehr Freya als Gemabhlin Oding 
gedadjt'), fondern Frigga: Freya, die zur Naturgrundlage 
die ſchöne Friihlingszeit hat, ward nun zur Göttin der 
Liebe, fowobhl der edeln als (zumal fpdter) der ſinnlichen, 
leidenjdaftliden Liebe; wenigiten3 werden ihr von Lofi 
und der Riefin Hyndla derartige Vorwwiirfe gemadt. 

Aber Freya ijt nicht eine weichliche Liebesgöttin wie 
Aphrodite, fondern fie ijt zugleich die erfte, die Anführerin 
der Walfiiren, der Schildjungfrauen Odins (j. dieſe unten), 
Als ſolche reitet fie an der Spike Diejer in die Schlacht 
und ifr gehirt die Hälfte der Wal, d. h. der (nach des 
Schidjals oder Odins oder eben der Wal-fiiren Beſchluß) 
in dem Rampfe Gefallenen, nur die andre Hälfte Odin 
(S. 69): Daher heißt ihre Himmelsburg Folf-wang, der 
Unger des (gefallenen) Bolfs, ihr Saal Seß-rumnir, 
Der Sitzrräumige; der Freitag (nordijd) Freyjudagr) ift 
nad ify benannt. 

Wis Walfiire (— fie ijt die eigentlide, die urſprüng— 
lich eingige, die andern find nur ihre BVervielfaltigungen 
und Wiederholungen —) ijt fie Yungfrau: als folche heißt 
fie Gefion und alle, die unvermählt fterben, nimmt fie 
auf. Indes hat ſpäter die Sage Gefion einen Gemahl 
gefellt. „Gefn“ heißt Meeresftrom: daran wohl fuiipfte 
die Didtung. Bu Gylfi, Konig von Swithiod (Schwe- 
den), fam einft eine fahrende Frau, deren Geſang ihn fo 


~ 


_ 1) Bie nod („Frea“, in der Sage von der Namengebung der 
Langobarden. 
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wonnig ergibte, Dak er ihr gum Lohne ſoviel feines Landes 
verjprach, als vier Rinder wahrend eines Tages und einer 
Macht wiirden pfliigen fonnen. Aber diefe Landfahrerin 
war eine verfleidete Tochter Asgards: fie nahm vier Rinder 
aus Riejenheim — NRiejengeborne — und jochte fie vor 
ifren Pflug. So gewaltiqg und tieffurchend zogen die 
Rinder, dak fie dad Gepfliigte Losrijjen vom iibrigen Feft- 
fand und e3 mit ſich gogen ind Meer, bis ſie ftehen 
blieben in einem Gunde. Da feftigte Gefion das losge— 
rijjfene Land und nannte es „Seeland“: — die däniſche 
Inſel. Gn Schweden entftand an Stelle des weggepfliidten 
Landſtückes ein See, Ligr, deſſen Buchten daher den vor- 
{pringenden Küſtenſpitzen von Seeland entipreden, tvie die 
Scheide dem Schwert. Gefion vermabhlte fich gu Lethra, 
Der däniſchen Königsburg, auf Seeland, mit Skiold und 
ward jo der Sfidldunge Stammmutter. 

Brigg, Odins rechtmäßige Gemahlin, der Hera-Juno 
entiprecjend, ift die Göttin der Che, des heiligen Herdes, 
des ehelichen Haujes, der ehehäuslichen Wirtſchaft: fie ift 
das Urbild der germanijden Hausfrau, mit deren ernften 
Pflichten und ftolzen Rechten. Daher ijt fie die Lehrerin 
und Beſchirmerin des Spinnens, daher fiihrt fie am 
Giirtel die Schlüſſel als Zeichen ihrer Schlüſſelgewalt, 
Dd. h. Der Leitung de Hausftandes. Wie Hera-Juno ift 
fie — freilich nicht immer ofne Grund: der wärmſte 
Freund Odin-Wotans muß ihr das einräumen! — oft recht 
eiferſüchtig auf ihren Gemahl. Dak ev vermige feiner 
Naturgrundlage und vermöge feiner verjdiedenen geiftigen 
Aufgaben von der Götterſage gar mandhe Frau und 
Freundin auger Frigga gugedichtet erhalten muh: — dieſe 
Notwendigkeit eingujehen hat Frau Frigga niemals iiber 
ihr Frauenherz gebracht. 

Friggs Vater heißt Fiörgyn, weil ſie urſprünglich 
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mit der Erdgöttin Jörd, deſſen Tochter, identiſch war; 
ihre Halle heißt Fenſal, was auf Sumpf und Meer 
Deutet '). 

Als Spinnerin lebt Frigg bis heute im Glauben des 
Volfes fort: die Drei Sterne, welche den Giirtel des Stern- 
bildes Orion bilden, heißen Briggs Roden”. Wei 
Den Bayern und Schwaben geht fie heute nod) um als 
Berdtfrau, Frau Verdt, d. h. Berahta, die Glanjzende, 
wie die Sage die Mutter Karls des Groen Bertha 
Die Spinnerin?) nannte und wie die verlorene goldene 
Beit, da dieſe Gottin de3 Segens herrjdte, beflagt wird 
mit bem Geufzer: „Die Zeit ijt hin, da Bertha ſpann?ꝰ)“. 
Daher geht noch heute nach dem Glauben des oberdeutiden 
Landvolfes um die Beit, da die Spinnarbeit vollendet 
jein, jede Dirne mit dem jugeteilten Maße Flachs fertig 
jein muß — bid gu Lichtmeß (zweiten Februar) — eine 
Hehre Gejtalt in dem Dorf um: nach dem Gebetlauten in 
Der Dammerjtunde wandelt durch die verjdneiten Gajjen 
und Gangfteige eine Hohe Frau, gang in weifes Linnen 
gehiillt, vom Haupte, von welchem fic) manchmal eine 
golbene Lode durch des Schleiers Falten jtiehlt, bid gu 
den Riemenjduhen: fie lugt durd) die Buken-Sdheiben der 
niederen Fenjter in die erleuchteten Stuben und priift, 
ob die Spinnarbeit jauber vollendet: die fleibige, reinliche 
Magd belohnt fie, aber wehe der tragen, unfaubern! Gie 
tritt nacht an deren Bett und ſchneidet ihr mit dem langen 


— — 





1) Die hierfür verſuchten Erklärungen find wenig befriedigend. 

2) übrigens heißt dieſe ſagenhafte Königin auc) »la reine pé- 
dauque«, Königin Gänſefuß: dieſelbe ſollte Füße wie die Schwimm— 
vögel haben; man hat das darauf zurückgeführt, daß Freya als 
Walküre im Schwanenhemd erſcheint, oder geradezu als Schwan: 
aber nicht Freya, Frigg iſt die ſpinnende Göttin. 

3) Auch italieniſch: non è pil il tempo, che Berta filava. 
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Krumm-Meffer den Leib auf, den nocd) nicht abgejponnenen 
Flachs und den etwa nachläſſig in der Stube gelafjenen 
Kehricht hineinſtopfend, mit der Pflugſchar jtatt mit der 
Nadel und mit einer Cifenfette ftatt des Zwirns näht fie 
Die Offnung zu. Doc) gibt es ein Mtittel, ſich zu ſchützen: 
wenn Die Magd fleiBig von den fetten Kücheln gegeffen 
hat, welche um dieſe Beit gebacten werden, fo glitjdt das 
Meffer unſchädlich ab: die Schuldige hat die Gottin wieder 
verſöhnt durd) eifrige Teilnahme an dem Opferſchmaus, 
Der dieſer gu Ehren gehalten ward. Auch findet um Fat: 
nadt in vielen Gauen das „Berchtenlaufen“ ftatt, d. h. 
Die Frau Berahta, eine in Wei gefleidete Geftalt, Halt 
ihren Umzug mit allerlei Gefolgſchaft, in welder and 
Wotan und andre Gotter, freilich fajt bis zur Unfenntlid- 
Feit entftellt, aujtreten. Gie fammeln von jedem Hauſe 
Gaben1) ein, welche unweigerlich gefpendet werden miifjen, 
eine Erſcheinung, welche bei ſolchen Umzügen fehr oft bes 
gegnet und immer auf die alte Veitragspflidt zu dem ge- 
meinjamen Opferfeft und Opferſchmauſe hinweift. 

Die Bercht-Frau ijt die leuchtende Frau: wir ſahen, 
fie ijt in glänzend Leinen-Weiß gefleidet: fo ijt e3 Denn 
Frigg, welche als „weiße Frau“ Heute noch in vielen 


1) Dies Gabenheijden heißt ,,gampern”; man hat hieraus 
einen Gondernamen unjrer Gittin Bampe erſchloſſen; der fragliche 
Tag heipt: BimbertStag, was bald auf die Göttin Bimpe 
(Sampe), bald auf Gint Berth (Sanfta Bertha) zurückgeführt 
wird. — Aud) an die von Tacitus erwahnte Gittin Tanfana hat 
man dabei gedacht, welche im Lande der Marjen (bei Dortmund?) 
ein Yon Den Römern zerſtörtes Weihtum hatte: Tanfana wird von 
„Dampf“ abgeleitet, der heilige Rauch des Herdfeuers, fo dap fie 
eine Herdgottin gewejen ware, was gut gu der gittlidjen Haus- 
frau Brigg paßt. Die Göttin Hludana, nur in Inſchriften 
genannt, wird gedeutet auf Hlödyn, die Mutter Thor-Donars, 
aljo Jord. 
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Schliffern untgeht und als Ahnfrau gar manches Fiirjten- 
geſchlechts!) verehrt wird: fie erjdeint warnend, mahnend 
ihren ſpäteſten Spriplingen, wann Gefahr fie bedroht?) 
oder ſchwere Berbreden in dem Hauſe begangen find. 
Wie auf Odin führten alfo Königs- oder Fürſtengeſchlechter 
ihren Urjprung aud) auf Odins Hausfrau zurück: die 
weife Brau (meijtens heißt fie , Bertha“, d. h. eben 
Berahta): — jo die von Neuhaus in Böhmen, welche 
dies Schloß erbaute und den Arbeitern als Lohn einen 
„ſüßen Brei“ verfprad, d. h. einen Opfer- und Feſtſchmaus, 
der heute noch dajelbjt am grünen Donnerstag unter die 
Armen verteilt wird: Karpfen dürfen dabei nidt fehlen. 
Bejtimmte Speijen: Fiſche (mit Hafergriibe), Heringe 
(mit Klößen) werden auch jonft gu Chren der Berehtfran 
gegejjen. Ihre Feftabende find Fajtnadht und aud der 
Dreifonigsabend, der deshalb aud) Berdtenabend?) heift. 

Die weiße Frau wie die Berchtfrau und die Kinigin 
Bertha ijt die Segen und Gedeihen fpendende „große 
Göttin“ (urſprünglich MNerthus und aud Hel). Als 
jolde heift fie die ,gute Frau", la bonne dame, bona 


1) So der Hohengollern: eine Gräfin bon Orlamiinde. Wahrend 
ich dies jchreibe, hat, in der Nacht vom 15. auf den 16. Januar 1884, 
ein Poften im finigliden Schloffe gu Berlin dienſtlich gemeldet: 
bah er die weife Frau in einem abgelegenen Gange habe wandeln 
jehen; die Unterjuchung überführte einen weifgefleideten Riichen- 
jungen. 
— 2) 2. B. ein Sprößling des Gefchlechts fterben wird, wobei 
die fonft weiße Frau ſchwarz oder halb ſchwarz erſcheint: — eine 
Erinnerung an Hel als Grundlage Friggas (S. 129). 

3) Der , Bohnenfinig”, der an diejem Abend aufgeftellt wird — 
derjenige Gaft, auf deffen Teil die in den Feftfuchen verbacene Bohne 
trifft — geht aber auf diefe weiblice Gottin nur dann, wenn er 
al3 ihr Brdutigam oder Liebling gu fafjen ijt, wofiir es an Stiigen 
faft gang gebricht. 
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socia, aud) wohl Dame Abonde, Abundia, d. h. überfluß. 
Die Holde Frau (Frau Holle, Hullefrau)!) ijt fie als 
Die milde, hilf- und fegenreiche: jo heißt fie bet Franken, 
Hejjen, Thüringen: wenn fie ,im hohlen Stein“, im 
tiefen Berg, unter der Erde, aud) wohl in einem Brunnen 
oder unter einem Gee, ifre Wohnung hat, fo ift das 
Erinnerung daran, daß fie, die Erdgöttin, ja aud) die 
Unteriweltsgottin war. Und daraus erflart e3 fid) nun 
auch, daß die Holde auch unhold, die Weiße ſchwarz und 
finjter, jtrafend, Drohend werden fann gegen den Schulbdigen, 
der ihre Rechte, ihre Chre verlest, der fiirwigig, ohne 
Scheu dringen will in ihre ehrwürdigen Geheimnijje, in 
Die Unterwelt, Die nicht von Lebenden gu beſchreiten ijt. 
Daher erflart fid), dak die ſchöne, hilfreiche Gottin aud 
jurdtbar, haplid), grauenhaft, graujam (©. 130) erſchei— 
nen mag. 

Mit Liebenswiirdigem Scherz und tiefer Menſchen— 
kenntnis verivertet die Gage die alte Wahrheit, daß aud 
Dem gewaltigiten Mannesgeiſt Frauenlijt, zumal dem Che- 
gemahl gegeniiber die Klugheit der Ehefrau, überlegen ijt. 
Beſonders wirkſam muß dies hervortreten, wenn es Fein 
geringerer ijt alg der oberjte der Götter, der geijtgewaltige 
Odin ſelbſt, an dem diefe alte Erfahrung fich bewährt: 
Er, der alle andern Weſen gu überliſten pflegt, durch 
jeiner Runen, durch jeiner tiefgriindigen Gedanfen Weiss 


1) Wenn es ſchneit, jagt man: ,, Frau Holle ſchüttelt ihr Bett’: 
Odins Gemabhlin wohnt neben ihm in den Lufthöhen und regiert 
deren Erjcheinungen: ein Mtujterbild der guten Hausfrau muß auch 
der Betten pflegen. Wnderwarts wird der Schnee mit Hilde (S Freya, 
j. unten Walfiiven) in Verbindung gebradt: jo in der Gage von 
Hilde-Schnee: Ludwig der Fromme baute gu Chren Marias 
(= Freya) gu Hildesheim cine Kirche in dem Umfang eines 
wunderbaren Schneefalles. 
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Heit, — er muß fich durch Frau Frigg überliſten laſſen: 
ganz; wie andre gewöhnliche Cheherren aud. 

In mehreren VBildungen fiihrt dies die Gage aus. 

So iiberlijtet einmal Frigg (noch unter dem Namen 
rea — Freya) ihren Gemabhl bet der Zuwendung des 
Sieges an die Langobarden (S. 65). Cin andermal in 
einer Wette, indem jeder der beiden Gatten fiir einen 
anbdern Liebling Partei ergreift: bie beiden waren Agnar 
und Geirrdd, die Sihne des Königs Hraudung. Diefe 
werden alS Knaben beim Fiſchfang mit ihrem Boot vom 
Sturme verjdlagen an frembde, ferne Küſte: ein Bauer 
und fein Weib nehmen fich der Kinder an und erziehen 
jie als ihre Bflegefinder, ber Bauer den jiingeren Geirrdd, 
Die Bäuerin den älteren Agnar: Bauer und Bauerin 
waren aber Odin und Frigg. Nach längerer Beit gab 
beiden der Bauer ein Schiff, dak fie wieder nad) Hanfe 
gelangen fonnten: er jprad) aber, als die Gatten beide 
an den Strand geleiteten, allein flüſternd, mit Geirröd. 
Sie Hatten guten Wind (Odins-Wind) und famen an die 
Riifte ihres väterlichen Reichs. Da fprang Geirröd, 
Der fic) vorn ins Schiff gejebt hatte, ans Land, ſtieß 
aber das Schiff mit dem Sue zurück und rief dabei: 
„Fahre Hin in böſer Geifter Gewalt!“ Diefen argen Rat 
hatte ifm der Bauer geraunt. Das Boot trieb hinaus 
in die wilbe See und verjdwand vor Geirröds Mugen. 
Der aber ging hinauf gu ſeines Vaters Burg: diejer war 
eben geftorben, Geirrdd ward gu feinem Nachfolger ge- 
foren und gewann große Herrlicdfeit. Da fafen eines 
Tages Odin und Freya auf Hlidffialf und ſchauten iiber 
Die Welt hin, Da ſprach Odin lachend: ,,Sieheft du, 
Grigg, deinen Liebling Agnar? Jn einer Höhle ſitzt er 
und Hat Rinder mit einer ſchnöden Riefin: aber mein 
Pflegling Geirrdd ijt Konig im Lande.” Frigg er- 
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widerte: „Er ijt aber fold) ein Neiding, daß er feine 
Gajte foltert; er fürchtet, der Geizige, allguviele möchten 
gu ihm fommen.” Odin fprad: „Das ift eine grofe 
Liige.” Und wetteten beide hieriiber. Frigg aber ſchickte 
in8geheim ihre Schmuck-maid (eski-mey) Sulla gu Geirrdd 
und ließ ihn warnen vor einem mächtigen Bauberer, der 
in fein Land fommen werde: und als Erkennungszeichen 
gab fie an, fein nod) fo bijer Hund werde fic) wagen 
an jenen Mann. Es war nun gar nidt wahr, dah 
Geirrdd gegen feine Gäſte ein fo geigiger Wirt war. 
Wher jenen Wanderer, an den fein Hund fid) wagte, lief 
er greifen: der trug einen blauen Faltenmantel und nannte 
ji) Grimnir (©. 59), mehr Bejdeid aber gab er auf 
feine Srage. Der Konig ließ ihn foltern, bis daß er 
ſpräche, und febte ifn zwiſchen zwei Geuer. Und fab er 
jo acht Nächte. Des Königs Knäblein, Agnar, zehn 
Winter alt, erbarmte das: es ging mit vollem Horne zu 
dem Gepeinigten, gab ihm zu trinken und ſprach, übel tue 
der König, ihn, den Schuldloſen, zu peinigen. Da war das 
Feuer ſo nah, daß es ſchon den blauen Mantel ergriff. 
Der Wanderer hebt nun an, ungefragt, ſeine Weisheit zu 
enthüllen: er verheißt Agnar, der allein ſich ſeiner ange— 
nommen, reichen Lohn und ſchließt, indem er, ſeine zahl— 
reichen Namen aufzählend, ſich Odin nennt. Da ſprang 
der König haſtig auf und wollte den Gaſt aus den Feuern 
fiihren: aber das Schwert, das er, halb aus der Scheide 
gezogen, auf den Rnieen Tiegen hatte, glitt nun heraus, 
bas Heft nad) unten, und fubr dem ftraudelnden König 
in den Leib, daß er ftarb. Odin verjdjwand und Agnar 
ward König auf lange Beit: diefer Sohn Geirröds ift 
in Wahrheit cine Wiederholung des verratenen Bruders 
Agnar. 

Später wird ſolcher Wettſtreit der beiden göttlichen 
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Gatten dem Gegenftand nad) immer tiefer herabgezogen 
vom Schwan, fo dab fie ftreiten und wetten über das 
bejte — Bier‘)! 


IX. Die Wornen, 


Wir fahen (S. 37): nicht die Götter, auch nicht der 
weitaus mächtigſte und tweifefte der When, aud) Odin nicht, 
„machen“ das Schickſal der Welt, der Götter und ihrer 
Feinde, Der Rieſen, der andern Mittelweſen und endlich 
der Menſchen, fowie der unbewuften Maturwelt: jondern 
die} Schicfal fteht iiber den Göttern und allen Wejen, 
unabänderlich verhangt, feſt. 

Es iſt auch ungewiß, ſelbſt Odin nicht in allen Din— 
gen bekannt: durch Grübeln und durch Runen, durch Er— 
forſchung bald bei Rieſen, bald bei Zwergen, bald bei 


1) Freya und Frigg find geweiht und ihren Namen tragen: 
das Sternbild Orions-Giirtel, aud) Fafobs-Stab oder Spindel: 
es heift Frigge-Rock, Freye-Rock (Freyr-Spindel, fpdter Marid-Rocd). 
Cine Orchidee (orchis odoratissima, satyrium albidum), 3u Liebes- 
trinfen verwendet, heift Friggas-Gras: mehrere Farne (adiantum, 
polypodium, asplenium) beigen Frauen-Haar, capillus Veneris, 
isländiſch Freyju-Haar, däniſch Frue-Haar, norwegiſch Mari-Gras. 
Vgl. Frauen-Schuh (cypripedium), Frauen-Flachs (cuscuta), 
Frauen-Nabel (cotyledon); auch in Marien-Blume (bellis), Diſtel 
(carduus Marianus), -Flachs (antirhinum linaria), -Mantel (al- 
chemilla vulgaris), iſt vielleicht Maria an Stelle der Göttinnen 
getreten, wie zweifellos in Marien- oder heute noch Frauen— 
Mäntelchen (aphanes), Marien- oder Frauen-Roſe, bald bellis, 
bald rosa canina, Frauen- oder Marien-Käfer, Frauen-Eis (lapis 
specularis). 

Dahn, Werke. Neue Folge. LI. 10 
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Bauberweibern, die er auch wohl erft vom Tod erwecken 
mug und die alle aud) nur einiges wiffen, nicht alles, 
hat er feine Kenntnis zuſammenzutragen, die von All— 
wiffenheit weit entfernt bleibt. Wud) die drei Schidfals- 
{hweftern oder Nornen, in welchen das unperſönliche 
Schickſal alsbald perjonifiziert wird, maden das Schick— 
jal keineswegs mit Wbficht oder Bewußtſein: vielmebhr 
{prechen fie e3 nur aus: fie jpinnen und weben e3, aber 
nicht fo, wie fie wollen, fondern fo, wie fie miifjen. 

Sie nähern fich alfo injofern den menſchlichen weifen 
Srauen (oder Bauberinnen), al8 fie das Riinftige fennen, 
erfunden und ausſprechen, nicht aber e3 bewirken. 

Dies ift wenigitens die vorherrſchende Anſchauung. 
Aber die Gitterjage, wie fie im Volfe lebt, ift nidt ein 
Syjtem — e3 ift ein Qrrtum der Gelehrten, dies angu- 
nehmen — und fie ift, ſchon vermige der mannigfaltigen 
Geiftes- und Seelenkräfte, welche fie herſtellen, vermige 
Der verjdiedenen Wufgaben, welche fie erfüllen foll, ver- 
möge der frei ſchaltenden Cinbildungsfrajt, welde fie 
weiter bildet, ohne dag die eine Sage auf eine andre 
Rückſicht nehmen mi Pte, wenn fie nicht will, von Wider- 
ſprüchen durchaus nicht fret. Daher fommt es, dab Odin 
oder andre Witter, auch wohl die Walfiiren, gelegentlic) 
Doc) jo dargejtellt werden, als ob ihr Wille, ihre Gunſt 
oder Abgunſt das Gefchic der Menſchen entſcheide: daher 
betet man gu Odin und den andern Gottern, was finnlo3 
wire, wenn fie gar nichts gu entſcheiden Hatten. 

Die Vorjtellung ijt wohl die, dak das Geſamtgeſchick 
ber Welt, alfo auch der Götter, gwar feftiteht (— ins— 
bejondere die unabwendbare Götterdämmerung —), daß 
aber innerhalb eines grofen, weiten Rahmens, weldhen 
das Schicjal abgejtedt hat, Odin und die andern Gitter 
Entjdheidungen, zumal iiber den Gang dev menfdliden 
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Gejchide auf Erden, treffen migen: — ganz ebenjo wie 
bei Griechen und Stalifern. 

Bei folcher Auffaſſung wird e3 nun möglich, daß auch 
Die Nornen das Geſchick nicht lediglich ausſprechen oder, 
ohne eignen Willen, fpinnen und weben, fondern dah fie 
— innerhalb eines beftimmten, unüberſchreitbaren Rahmens 
— ſelbſttätig Glück und Unglück beftimmen, ja auch Cigen- 
ſchaften wie Schinheit, Häßlichkeit, Kraft, Schwäche, Mut, 
Feigheit, Weisheit, Torheit, Begabung, wie 3. B. fiir 
Harfenfpiel, fiir Sfaldenfunft, fiir Ratfelraten, fiir Redht- 
ſprechung, dem Menfchen+) bet der Geburt mitgeben: — 
„ihm in Die Wiege legen“2), als „Angebinde“, was ur— 
fpriinglid) ganz wörtlich gu nehmen war: die Freunde, 
Gäſte, zumal aber die Baten, welde dem Kinde Namen 
gaben, waren mit Dem Namengeben zugleich Geſchenke in 
Die Wiege gu fteden, oder an die Pfoſten des Bettes der 
Mutter gu binden durd Recht und Sitte verpflidtet: aud) 
etwa wann das Kind ,,den erften Bahn bricht“, haben 
ifm die Baten ein „Zahngebinde“, „Zahngeſchenk“ zu 
reichen. Bei der Dreigahl der Mornen3): Urd (nordijd 


1) Denn zunächſt find e3 die Menſchen, deren Gejchice die 
Nornen jpinnen oder legen, fretlich auch die allgemeinen Welt- 
geſchicke. 

2) So heißt es einmal: „Nacht nahte der Burg: da nahten 
aud) Nornen, | Dem Edling das Alter gu ordnen (d. h. dem Neu— 
gebornen die Geſchicke feiner wechjelnden Lebensalter feftgujtellen). | 
Gie gaben dem Snaben, der Kühnſte gu werden, | Wn Achtung aller 
Edlinge Cdelfter. Schickſalsſchlingen jchlangen fie. | —— | Seftigten 
Haden fernehin | Machtvoll mitten unter dem Monde. | Sie banden 
der Bander beide Enden im Weft und im Oft. | Yn der Mtitte lag 
das Land des Lieblings: | Wher cin Ende nach Macht und Nord 
(Dies ift Unheil bedeutend), | Schwang ſchweigend Nörwis Schwefter: | 
Ewig, unalternd, gebot fie dem Band, | Zu haften und halten.” (Frei 
nach Helgatwida, II, 2—4.) 

3) Wenn manchmal mehr als dret Nornen angenommen werden, 
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Urdhr), die Vergangenheit, Werdandi, die Gegenwart, 
Sfulbd, die Zufunft, — tieffinniger fann man das ewige 
Schickſal, das unverginglide, unabänderliche nicht zu— 
ſammenſchließen — ergiebt ſich nun der reizende Einfall 
als ſehr nahe liegend, daß zwei der Gaben Verleihenden, 
dem Kinde wohlgeſinnt, günſtige Spenden, Eigenſchaften, 
Vorbeſtimmungen in die Wiege legen, die dritte aber aus 
irgend einem Grunde, z. B. wegen fahrläſſiger Zurück— 
ſetzung, gereizt, feindlich geſinnt, nachteilige Gaben beifügt, 
etwa ſo, daß ſie der vorhergehenden günſtigen Fügung, 
welche ſie nicht aufheben kann, einen ungünſtigen Zuſatz 
anhängt. Da iſt es denn ein Glück, wenn die dritte, 
wohlwollende Schweſter noch nicht geſprochen hat: denn 
nun kann ſie das ſchädliche Geſchenk der zweiten zwar 
nicht unmittelbar aufheben, aber durch weiteren Zuſatz 
abſchwächen oder — wenigſtens unter einer Bedingung: 
z. B. der Erlöſung, der Errettung aus dem von der 
zürnenden Patin verhängten Zauberſchlaf — nachträglich 
wieder auflöſen. 

Als Nornageſt geboren war, traten drei weisſagende 
Frauen an ſeine Wiege: die erſten beiden ſagten ihm Heil 
voraus: aber die jüngſte — ſie glaubte ſich geringer ge— 
achtet — ſprach drohend: „Haltet ein mit eurer Glück— 
Verheißung: denn ich lege ihm: er ſoll nicht länger leben, 
als hier dieſer Span (oder dieſe Kerze) lodert, der neben 
der Wiege brennt.“ Raſch löſchte die älteſte Schweſter 
den Span, überreichte ihn Nornageſts Mutter und mahnte, 
des Spanes wohl zu achten. Erſt am letzten Tage ſeines 
Lebens möge ihn Nornageſt anzünden (d. h. alſo entweder, 


ſo iſt dies im uneigentlichen Sinne zu verſtehen: Zauberweiber, 
Weisſagende, weiſe Frauen werden dann beigezählt. Da die Nornen 
Zeitgöttinnen find, können mehr als drei im eigentlichen Sinne 
nicht vorkommen. 
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wann er lebensmüde geworden, oder an dem von den 
Nornen vorbeftimmten Tage). Nornageft fiihrte in feiner 
Harfe verborgen den Span mit fic: dreifundert Jahre 
lebte er und jah des Nordland goldenfte Tage: da end- 
lich, lebensſatt, holt er den Span hervor, zündete ifn an 
und blidte rubig in die verglimmende Flamme: mit ihr 
zugleich erlofd jein Leben 4). 

Yn dem holden Marden vom Dornröschen find es 
Dreizehn een, welde das Königspaar als Patinnen 
ladet. Aber nur zwölf goldene Teller hat die Königin, 
die Dreigehnte erhalt einen Gilberteller (oder die dreizehnte 
wird deshalb gar nicht geladen). Nachdem nun elf der 
geen dem Kinde je einen Wunſch geſprochen und je eine 
Gabe gewährt, — Schönheit, Tugend, Gejundheit — 
fpricht plötzlich die dreigehnte, ergrimmt iiber die Zurück— 
febung (und plötzlich in den Gaal tretend): „Das wird 
ihr aber alle3 nicht viel helfen, oder doch nicht Lange. 
Denn ich lege ihr, dak fie fich im fünfzehnten Jahre mit 
einer Spindel in den Finger ſticht und tot hinfallt.” ,, Aber 
ich,“ rief die zwölfte, Die ihren Wunſch nod nicht vergabt 
hatte, „ich lege ihr, Dak es nur ein dem Tode gleicender 
Schlaf fein foll, aus dem ein Königsſohn durch jeinen 
Kuß fie erlojen mag, der mutig durd) das Dorngeftriippe 
Dringt, mit weldem ich, nachdem fie und zugleich mit ihr 
alle lebenden Weſen in der Burg in Todesſchlaf hinge- 
junfen, das ganze Schloß umgiirten werde.“ 

Aus dem wweiteren Verlauf de3 allbefannten Märchens 
heben wir nur hervor, dak e8 die böſe Fee, d. h. die 
grollende Norne felbjt ijt, welche im höchſten Turmzimmer, 
als alte Spinnerin verfleidet, dem Madden die tödliche 
Spindel in die Hand fpielt, nachdem der König alle 


1) ühnlich die griechiſche Sage von Meleager. 
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Spindeln ans dem Schloſſe verbannt hatte. Tieffinnig 
und zartfinnig hatte urfpriinglid) die Gage mit diefem 
Nornen-Sprud) die Gejchidte von Gerda und Frevyr 
(6. 110 f.) verfniipft. Dornröslein ift die Commerwarme 
und die Sommerluft, welche durd) Nornenſpruch (d. h. Not: 
wenbdigfeit) in Erſtarrung verfinfen muß, in todesgleiden 
Schlaf und mit ihr alles Leben im Schloß, d. h. auf der 
Erde. Das Dorngeftriipp ijt das Geddrnicht, welches 
den Seheiterhaufen der Toten umgibt, entfprechend der 
»wabernden Lohe“ des Scheiterhaufen3. Die Mtaid gilt 
als zu Hel Hinabgejunfen; aber wie Sfirnir (oder Freyr) 
Dringt der lichte Königsſohn (de3 Himmelsfinigs oder 
Sigurd), dringt der Sonnenjiingling, der Frühlingsſonnen— 
jtrabl, fteqhaft Durd) die Umbegung bis in den Schoß der 
Erde und wedt mit feinem warmen Liebeskuß die nur 
ſchlummernde Schöne gu neuem, jeligem Leben. 

Diefer Gedanfengujammenhang liegt nun jehr vielen 
Sagen gu Grunde: naddem mit der Walhallreligion aud 
Die Nornen vergeffen waren, find in gar zablreicen 
Sagen, Marden, Legenden, Schwanfen an Stelle der 
altgermanifden Schickſalſchweſtern Been (nach keltiſch— 
romanijdher Färbung) getreten und Geijter jeder Art: 
Niren, Clhen, Brwerge und andre übermenſchliche Weſen. 

Nachdem wir dies vorausgeſchickt, wird das Verftindnis 
Der ehriviirdigen, obzwar furchtbaren Schickſalſpinnerinnen 
nicht ſchwierig, wird zumal der in ihrem Weſen und 
Wirken manchmal waltende Widerſpruch voll begreiflich ſein. 

Mit zweifelhaftem) Recht hat man die Nornen ähn— 


1) Allerdings wird einmal eine Norne Nörwis (CG. 21) 
Schiwefter genannt: Nörwi, der Vater der Nacht, ift der Sohn 
Lofis, aljo Bruder der Hel: und jo waren die Nornen Sehweftern 
der Hel, ja an jener Stelle wird die dltefte Morne vielleidht als 
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lich als Vervielfaltiqungen Hels aufgefabt, wie die Wal- 
fiiren (j. unten) ohne Bweifel BVervielfaltigungen Freyas 
find. Die drei Nornen find göttlichen Abſtammes: aber 
alter alS die Aſen: — wodurch wir abermals in eine 
Vorzeit verſetzt werden, da nocd die Riefen als Gotter 
galten und die lichten Geiftesgitter nod) gar nicht vor- 
handen, d. h. in dem Bewußtſein des Volks nocd gar 
nit möglich und nötig waren. Ülter al die Gitter 
müſſen fie fein, weil fie Das Schicjal weben, das ewig 
ijt, während die Witter in der Beit entftanden. Die 
Nornen find bei den Riefen aufgewadhjen. Als die Gotter 
mit den Nornen befannt wurden, war die felige Unſchulds— 
geit der Götter dahin: anders gewenbdet: erſt al die 
Gitter jduldig geworden, als um des Goldes (? S. 44) 
willen Untreue und Mord bei den Göttern vorfam, jtellten 
jid) die Nornen bei ihnen (warnend?) ein: im Unſchulds— 
alter Dey Rindheit fehlt die Cmpfindung fiir den Ablauf 
Dev Beit, fiir Schickſal und Notwendigfeit. 

Die älteſte Norne, Urd, hat hervorragende Bedeutung: 
ihr Brunnen liegt an jener Wurzel der Weltefche, welche 
gu den Menſchen hinab fich erjtredt (alſo oberhalb 
Midgards [S. 26], was freilich gu Hel, dem Wohnort der 
Schweftern, übel paft!). Wn diejem Brunnen verjammeln 
fid) (wenigſtens nach einer Uberlieferung) die Gitter, 
Gericht gu halten: nach andern Angaben muß man aber 
die Geridtsjtatt, das „Ding“ der Aſen, wohl nad Asgard 
verlegen. 

Urd iſt der Name für „Schickſal“ überhaupt: „die 
Wurd“, weiblich gedacht, heißt althochdeutſch „das Schickſal“, 
angelſächſiſch hat das Wort die Bedeutung „Zaubergeſchick“ 


Hel ſelbſt gedacht. Schwerer wiegt, daß man die Nornen in der 
Unterwelt hauſend dachte. 
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augenommen: — fo heißen die Heren in ,, Macbeth“ 
»weird-sisters«, Zauber⸗, d. h. Schidjals-Sdhweftern. Diefe 
Schickſalsgöttin jcheint bei den Sitdgermanen fiir fich allein, 
ohne Beziehung auf ihre beiden Schweſtern, eine wichtige 
Rolle gejpielt gu haben. 

In Süddeutſchland und in den romanifden Ländern 
find die Drei Nornen gum Teil verſchmolzen mit den tria 
fata (Den trois fées) 1), den „Müttern“ der keltiſch-römiſchen 
Mythologie, welchen zahlreiche Inſchriften, Altäre ufw. 
in jenen Gegenden gewidmet waren. 

Aber auch ohne ſolche Beimiſchung haben ſich, beſonders 
in den vom bajuvariſchen Stamme beſiedelten Landen (doch 
auc) bet Wlamannen im Elſaß, in Schwaben, Baden, 
Wiirttemberg), Bayern und Deutſchöſterreich, ſehr zahlreiche 
und heute noch im Volke voll lebendige Sagen und Aber— 
glauben erhalten, welche die „ſeligen (ſaligen) Fräulein“, 
Die „drei Schweſtern“, die „drei Fräulein“ gum 
Gegenſtande haben. 

Sie hauſen meiſt, wie die Nornen, am Brunnen, auch 
im Innern der Burg-Brunnen 2). 

Oft ijt die eine Schwefter ſchwarz, die andre weif, 
Die Dritte halb ſchwarz und halb weiß: und diefe ift Dann 


1) Verdeutidht: „die Feinen”; jo fingt Gottfried von Straß— 
burg: „Ich wahne, daß thn Seinen | So wunderbar gejponnen | 
Und ihn in ihrem Bronnen | Geldutert und gereinet: | Er ift fiir 
wahr gefeinet.” — Dagegen ,feien” (einen Menſchen oder eine 
Waffe), geht auf Fei, Fee guriic. 

2) Jn einem ſchönen deutſchen Marden ijt die in der Burg- 
cijterne haufende Brunnenfee die Freundin der Burgfrau. Da 
Dieje wahrend der Geburt eines Tichterleins ftirbt, fteigt jene auf 
als Patin des Mädchens und legt diejem einen goldenen Apfel in 
die Wiege: in Gefahr oder falls fie Rates bediirfe, joll das Kind 
Den Apfel in den tiefen Brunnen werfen, dann taucht fofort die 
Brunnenfee empor, bringt ihr den Apfel wieder und beſchützt fie. 
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Die böſe, den Menſchen feindliche, welche auch wohl die 
eine blinde Schwejter bei Verteilung eines Hortes betriigt. 
Der Name , Hel” begegnet oft in den Bezeichnungen der 
Orte, wo die Schweſtern hauſen: auch wohl „Rach-hel“, 
Die rächende, ftrafende Hel. Statt der Faden fpinnen fie 
auch) wohl Geile, giehen diefe weit übers Tal hod) durd 
die Luft, feftigen fie an Gipfeln und Felſen hoher Verge, 
tangen auf dieſen Geilen oder hangen ihre Wäſche daran 
auf, was gut Wetter bedeutet. Aber fie Hangen aud 
Menſchen daran, fie ftrafend zu tdten. Der Bug, dah zwei 
der Mornen iibereinjtimmend Gutes wollen und fiigen, — 
fie find: „Heil-Rätinnen“, — die dritte aber eigenfinnig 
und boswillig widerſpricht, wiederholt fich fehr oft in den 
Sagen und Märchen von den drei Schweftern. 

Diefelben werden auch häufig aufgefabt als Hiiterinnen 
eineS Hortes, der in dem Schoße der Erde in einem tiefen 
Berge liegt: und dadurch ergeben fic) nun freilich Be- 
ziehungen zur Unterwelt, su Hel. Cin Hahn kräht in 
ihren Burgbergen: — wie der Hahn im Saale Hels — 
ein Hund bewacht den Hort, wie den Cingang gu Hel und 
zu den Mornen — eine Sdhlange, ein Drache, ein Wurm 4) 


1) Auch wohl „knöcherne Pferdehaupter” finden fid, Grauen 
erregend, auf hohen Stangen dräuend aufgeftedt, neben dem Schage. 
Hel reitet auf einer grauen, dreibeinigen, elenden Mähre, gur Zeit 
von Seuchen, um, und holt damit die ſchnellſten Reiter ein. — 
Man ftedte die Haupter der den Göttern geopferten und bet dem 
Opferjdmauje verzehrten Pferde auf hohe Stangen, böſe Geijter 
ju verjdeuchen, fern gu halten von den Wohnungen. Daher heute 
nod) die aus Holz gejdnibten Pferdehäupter auf den Dächern der 
niederdeutſchen, zumal weſtfäliſchen Bauernhäuſer: dabei fühlte man 
ſich unter dem Schutze der Götter, denen mag eifrig geopfert hatte, 
und die durch die Pferdehäupter an die ihnen dargebrachten Opfer 
und an die dafür geſchuldete Schutzpflicht gemahnt wurden. — 
Übrigens auch zu böſem Zauber errichtete man ſolche Neidſtangen 


154 


hiitet den Hort, wacht auf dem roten Golde des unter: 
irdijden Schatzes. Diefer Schatz liegt nicht unbeweglid, 
wie totes Geld: er hebt fic) und ſenkt fid, „er blüht“, 
{pridjt die Sage: an einem Tag in viel hundert Jahren 
wird er fic) fo gehoben haben, dah er offen zu Tage liegt 
und ein Gonntagsfind oder ein anbdrer Wuserwahlter des 
Schidjals, der gewiſſe fajt unmögliche oder doch nur in 
vielen Jahrtaujenden einmal gutreffende Zufalls-Überein— 
jtimmungen in feiner Perſon vereint!) und der dann nod 
obenein als furchtloſer Held (Siegfried) die Schreckniſſe 
nicht fdeut, welche den Hort umgeben (Wolf, Hund, 
Drache, grauenhafte Weiber), der mag den Hort heben. 
Damit ijt dann zugleich erlöſt die vergauberte Jungfrau, 
auf welcher der Fluch lajtete, als Drache oder als drei- 
beiniges Pferd, oder als Kröte, oder als häßliche Alte jo 
lange neben dem Schatz in der Untertwelt zu Harren, bis 
Der Auserkorene durch alle Screen zu ihr dringt, mutig 
fie küßt und fo die Erlöſte felbft und ihren Hort gewinnt. 

Der Sinn ift wieder der gleiche wie bei Dornröslein 
und Gerda: der Schag ijt nicht tot, er Lebt: d. h. es find 
die Lebenskräfte der Crde, welche Getreide und alle 
Vegetation erzeugen, von höchſtem Segensreidtum fiir den 
Menfden: aber vom Tode der Sommerwärme an gefeffelt 


oder gab den ,Drachen“, d. h. Schiffen, born am Bugſpriet, folde 
Schreckbilder, um die guten Geijter und Schiiper de3 Landes, die 
„Land⸗wättir“, au verjcheuchen, was freilich bet ſchwerer Strafe 
verboten war (j. unten: Elben). 

1) 8. B. der gur Erlöſung Berufene muß geboren fein Schlag 
Mitternacdht oder Mittag zwölf Uhr eines beftimmten Sonntag3, 
bei beftimmtem Mebeneinanderftehen gewifjer Sterne: feine Wiege 
muß aus dem Holze eines twilden Kirſchbaumes getwefen fein; der 
muß gewachſen fein auf dem höchſten Turm einer Burg, wohin 
ein Haher oder der Rabe Odins den Kern getragen hatte aus einem 
bejtimmten Walde 3u beftimmter Zeit. 
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und gebunden in dem Schofe der Erde, in der Unterwelt, 
aus dev nicht jeder nad) Reichtum Gierige, jondern nur 
Der fie heben fann, welder trenefterr Fleiß, furdtlofes 
Cindringen in die Erde und die Gunft de3 Himmels in 
jeiner Perſon vereint. Freilich find nicht alle Biige dex 
mannigfaltig ineinander verfdjlungenen Sagen hieraus 
gleichwie aus einem Mittelpunkt zu erfldren: die Cin- 
bildungskraft hat aud) Hier frei gefdaltet. Und im Mittel— 
alter find dann chriſtliche Vorjtellungen, bis gu. voller 
Verhiillung der urjpriingliden Bedeutung, um die ,,drei 
Schweftern” gefaltet worden: fie jollen Stifterinnen eines 
Kloſters, einer Kirche, Wohltäterinnen der ganzen Gegend 
gewejen fein; wobei dann freilic) unbegreiflic) bleibt, 
weshalb ihre Burg, jamt ihnen jelbjt, verjunfen ijt, und 
fie, der Erlöſung bediirftig, im Schoße der Erde harren, 
jo daß man Meſſen fiir fie ftiftet, Gebete fiir fie fpricht. 

Hat man den drei Nornen doch fogar die Ramen der 
brei chriftliden Tugenden: Fides, Spes, Caritas (Glaube, 
Hoffnung, Liebe) gegeben! An manchen Orten heißen fie 
aber nod: Win-pett, Wil-pett, War-pett; „pett“ ijt 
althochdeutſch »piot<, der Opfer-Wltar: Win ift WAgin, 
Shrek; War ijt Werre, Streit (Daher frangifijd) guerre, 
Krieg). Der dritte Name geht vielleicht auf , Wille”, ijt 
aber wahrſcheinlich verderbt: anderwärts heißt er Widi- 
funna, Winter-bring: letzteres wohl Volfsdeutung, nad- 
Dem der Sinn de8 alten Mamens nicht mehr verjtanden 
ward. Wenn nur zwei Schweſtern genannt werden, 
heißen ſie „Muß“ und „Kann“: — ſehr bezeichnend fiir 
Menſchengeſchick. 
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X. Die Walfiiren. 


Sie find die ,Schildjungfrauen”, „Helm-Mädchen“, 
aud) Wunſch-Mädchen Odins: fie fiiren die Wal, d. h. fie 
beftimmen nad) des Schidfals (der Nornen, GS. 145) un- 
abänderlichen Sabungen, nad andern Gagen gemäß Odins 
Wunſch, diejenigen Helden, welde in der Schlacht fallen 
jollen, und die Erſchlagenen (der Inbegriff der die Wal- 
jtatt Bedecenden heift eben ,, die Wal”, strages, und diefen 
Inbegriff „küren“ fie) tragen fie, aus dem Todesſchlummer 
fie wedend, empor nach Walhall auf ihren durch die Wolfen 
faujenden Rofjen. 

Oben aber, in WalhallS goldenen Salen, vertaujden 
jie Das Kriegeriſche mit friedlich-feftlidem Tun: fie fiillen, 
die Weikarmigen, den ſchmauſenden und gechenden Gottern 
und Ginheriar die Hirner mit ſchäumendem Met und WL 
(fie verwahren Trinfgerdt wie Eßgeſchirr). 

In beiden ijt ihr Vorbild ihre Anführerin Freya 
(S. 136) — als folde ,Wal-Freya” genannt: — fo daf 
fie nur als deren Vervielfaltigungen erſcheinen: jene ift 
vor allen der Götter Mundſchenkin und reicht den in 
Odins Saal Cintretenden das Trinfhorn. Die Bahl wird 
verfdieden angegeben: auf ſechs (mit Freya fieben), neun, 
zwölf oder dreizehn. Gie find gewwifjermafen befondere 
Nornen: während dieje das Gefamte entjdeiden, be- 
jtimmen die Walfiiren nur das Geſchick der Schlacht: 


1) Daher läßt fie eine Gage geradezu, gleid) den Nornen, 
weben: ihrer zwölf fiken in einer Rammer, weben und fingen 
dabei mit bem am Schlufje der Strophen wiederholten Spruch: 
„Winden wir, winden wir das Gewebe der Schlacdht”: es dient 
ein Schwert ftatt des Schlagbrettes, ein Pfeil ftatt des Kammes 
des Gewebes: zuletzt gerreifen fie Das Getwebe bon oben fer, jede 
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Sieg oder Unſieg, Tod oder Leben. Sie (Odins Nornen) 
find die Tragerinnen von Odins Willen hierin (jofern er, 
nicht das über ihm ftehende Schickſal, als über Tod oder 
Leben entidheidend gilt), der fie gu jedem Kampf entjendet, 
auf daß fie die Fallenden fiiren und des Sieges walten. 
Aber fie wagen e3 wohl auch, gegen Odins Willen gu ent: 
ſcheiden, was er freilid) mit ſchwerſter Strafe abnbdet 1)! 
All ihr Leben und Wejen ijt Kampfesfreude: in diejen 
tapferen, wunderſchönen, hochherzigen, begeiftert Durch die 
Liifte jagenden Yungfrauen hat die germanijde Cinbildungs- 
fraft eines ihrer edelften, herrlichſten Gebilde geſchaffen, 
aud) Hier nur der veredelnde Ausdruck des eignen Volks— 
geijtes: Denn es fehlt auch in der germanifden Geſchichte 
nidt an mutigen Frauen und Madden, welde heldenhajt 
des Gatten, des Geliebten, des Bruders Geſchick, kämpfend 
bis in Den Tod, geteilt haben. Wunderſchöne Crzahlungen 
von Frauenliebe, von Treue und Heldentum, die fie um— 
fleiden, hat die Sage an Walfiiren wie Swawa, Sigrun, 
Hilde, Brunhilde gekfniipft (jf. unten Heldenfagen). Auch 
irdiſch geborene Qungfrauen, Königstöchter zumal, fonnen, 
bei entſprechender Geſinnung und unter Gelübde der Jung— 
fräulichkeit, Walküren werden, falls Odin ſie deſſen würdigt, 
fie dazu erwählt: dann heißen fie ſeine „Wahl- oder 
Wunſch-Töchter“, wie die Einheriar ſeine Wunſch- oder 
Wahl-Söhne. „Walküren trachten”2) heißt es in der 


behält einen Fetzen in der Hand und nun ſpringen ſie zu Roß 
und ſprengen ſechs gen Mitternacht, ſechs gen Mittag von dannen. 
Die Sage iſt jung und enthält manchen nicht recht zu den Wal— 
küren paſſenden Zug. 

1) S. unten: Wölſungenſage. — Vgl. Sigwalt und Sigridh. 
Gefamtausgabe. Neue Folge. I. 

2) Wahrend Menſchen dulden, Rieſen dumpf briiten (oder 
trogen, ,Wwarten”: d. h. auf die Gitterdimmerung), Wanen wifjen. 
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Edda: , UL ihe Trachten iſt Waffenſtreit“ 1) und freudig 
Heldentum: in den Kampf zieht e3 immerdar die ,, Helm: 
madden” dabin. 

Sie können fic) in Schwäne verwandeln oder, menſch— 
liche Bildung bewahrend, in ein Schwanenhemd (ahnlich 
Freyas Falkenhemd) fahren und fo nod) rafder als anuj 
ihren Rofjen die Luft durchſauſen. Dieje Roffe find als 
Wolfen gedacht: die Walmadden find Odins Töchter: feine 
Naturgrundlage: Luft und Wind, fehlt aud) ihnen nicht 
ganz: durch die Lüfte fchweben fie, nicht auf Erden ftampfen 
ihre Pferde. Tau trauft von den Maihnen ihrer Roffe 
„und das macht frudjtbar die Felder“. Daher heißt eine 
der Walfiiren geradezu „Miſt“, d. h. Mebel (nod neu- 
engliſch ebenfo). 

An jene Sdhwanenhemden der Walfiiren fniipfte gar 
mance ſchöne Sage. Wenn die Madchen Ddiefelben ab- 
gelegt haben, etwa um ju babden, und Menjden ergreifen 
Die Sliigelgewande rafd, finnen fie jene in ihre Gewalt 
bringen. Aud) gehirt cin Schwanenring dazu, auf dab 
jie ganz gu Schwänen werden fonnen: wer ifnen dielen 
abjtreift, hindert ihre Verwandlung und Slut. So hatte 
ein Held Agnar der Walfiire Brunhilde ihr Schwanen- 
hemd hinweg — , unter die Gide” — getragen und fie 
dadurch gezwungen, ihm ftatt feinem Feinde Hjalmgun- 
nar, dem Odin den Sieg beftimmt hatte, den Sieg zu 
verleifen. Go bemidhtigen fic) Wieland der Schmied 
und jeine beiden Briider dreier Kinigstichter, welde bei 
Dem Bad ihre Schwanenhembden von fic) gelegt Hatten: 
jedoch nach fieben Qahren fliegen Ddiefe wieder Davon, 


1) DeShalb fieht die Weisfagerin, da fie die Verbreitung des 
RKrieges liber die Völker erjdaut, vor allem ,die Walfiiren weit 
umber fommen”, geriiftet, gu reiten gum Heldenvolf: gleid) darauf 
verjdhwindet Baldur, der FriedenSgott (Mi illenh of f). 
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hinweggetragen von alliiberwindendem Sehnen nad ihrem 
Leben mit Schild, Helm und Speer. Auch die drei Meer- 
weiber oder die Donaunixen, weldhe Hagen bei der 
Fahrt in Königs Etzels Reid) begeqnen und welche er 
zwingt, ihm die Bufunft gu weisfagen'), indem er ihnen 
,die wunderbaren Gewande“, d. h. die Schwanenhemden 
wegnimmt, waren Wal-fiiren, Sieg-weiber. Daher find 
auc) ihre Namen fo oft mit Sieg zufammengefebt (Sig— 
run, Sig-lind, Sig-ridh, Sigr-drifa).. Wher aud) Wünſchel— 
weiber heißen fie wohl (vgl. oben), oder , wilde Weiber“, 
„Waldfrauen“, und im Mittelalter werden fte oft gu 
Meer-madden, ,Mteer-Minnen”, Wafferfrauen, Nixen, 
Die fich gelegentlid) in Schwäne verwandeln oder auch in 
andre Tiergebilde mit Fiſchſchwanz, Schlangenleib 
(Melufjine, bes Staufenberger3 Geliebte). Als ſolche 
vermählen fie fic) wohl mit fterbliden Männern: freilic 
meijt mit der Neigung, nach einiger Beit Gemahl und 
Kinder gu verlaffen, um dem alten Beruf nachzuſchweben: 
oder Dod) unter der VBedingung, alle fieben Tage oder 
Woden ungefolgt und unbelauſcht fic) zurückziehen und in 
Der urſprünglichen Geftalt als Schwan oder Schlange oder 
alg Nixenfdnigin mit den Genoſſinnen fich beftimmte 
Beit tummeln zu Ddiirfen: bricht der Mann aus Fürwitz 
oder Mißtrauen das Geliibde, entfchwindet die Cdle fiir 
immerdar, und all fein Glück ijt Hin: das Gegenſtück dev 
Lohengrinjage, indem hier der Mann, wie bei Lohen- 
grin das Weib, durch neugieriges Mißtrauen fich dev 


1) Selbftverftindlid) fennen fie die Zukunft, wenigſtens den 
Ausgang der Schlachten und ob Leben und Tod dem Helden darin 
bevorftehe, da fie ja das Kriegsgeſchick, Kriegsſchickſalgeſetz felbjt 
küren: daher bittet auc) ein angelſächſiſcher Zauberſpruch ſolche 
„Siegweiber“, nicht zu Walde fahren, d. h. ſich flüchtend zu ent— 
ziehen, ſondern dem Anrufenden ſein Geſchick wahr zu ſagen. 
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Liebe des edleren Gatten als unwiirdig erweijt. Burweilen 
auch ſchließen dieſe überirdiſchen Madden nicht geradegzu 
Che mit Sterblicen, aber ein Freundſchafts- oder Liebes- 
bündnis, und fie fliegen dann auf deren Ruf oder auf ein 
Bauberwort oder Baubergeichen fofort herbei, ,,fie gu 
ſchützen“, Sieg, Gli, Schinheit ifnen zu verleifen: 
hierin gleiden die Walfiiren den angeborenen wweiblicden 
Schubgeiftern, den Fülgias des Nordens, welche ihre 
Helden und Lieblinge von der Geburt bis gum Tode 
ſchützend umſchweben!), wie Swawa Helgi: unfidtbar 
oder zuweilen fidjthar werdend in Geftalt einer herrlich 


1) Ich finnte in Profa das ſchöne Geſamtverhältnis dieſer 
herrlichen jungfräulichen Heldinnen gu fterblicen Helden nicht ein- 
dringlidjer und ſchärfer ausdriiden, als ich es in folgenden Verſen 
verjudjt habe: 


Ried ber Walfiire. 


Froh fah ich dich aufblühn, du freudiger Held, 
Lang folgt’ ich dir ſchwebend und ſchweigend gejellt. 
Oft küßt' ich des Schlummernden Schläfe gelind, 
Und leiſe die Loden, die Dir wehen im Wind. 
Hoch flog ich zu Haupten, — du fannteft mid) faum — 
Durch die Wipfel der Walder, dein Troft und dein Traum. 
Ich brach vor dem Bugipriet durch Brandung dir Bahn, 
Vor dem Sdhiffe dir ſchwamm ich, weiß⸗ſchwingig, ein Schwan. 
Ich zog dir gum Biele den ziſchenden Pfeil, 
Aufriß ich das RoR dir, das geftrauchelt am Steil. 
Oft fing ich des Feindes geſchwungenes Schwert, 
Lang hab’ ich die Langen vom Leib dir getvehrt. 
Und nun, da die Morne den Tod dir verhangt, 
Hab’ ich div den ſchnellſten, den ſchönſten gejchentt. 
„Sieg!“ riefeft du felig, „Sieg, Steg allermarts!“ 
Da lenkt' id) die Lange div ins herrliche Herz. 
Du lächelteſt lieblich — ic) umfing dich im Fal — 
Ich fliffe die Wunde — und nun auf: — nad) Walhall!* 
*) Dahn, Gedidte; yweite Sammlung. Gefamtausgabe XVI. S. 209, 1898. 
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geriifteten Jungfrau oder auch eines Tiered, defjen Cigenart 
Der Cigenart des Helden beſonders entſpricht. 

Wud nordijd Dijen, althochdeutſch Idiſen heißen 
fie wohl, was aber übermenſchliche Jungfrauen itber- 
Haupt, nicht nur Walfiiven bezeichnet. In dem Merje- 
burger BZauberjprud zaubern fie: ,,Heften Hafte, 
binden Bande“, durch folde finnbildlide Handlungen 
Heere zu Hemmen, Feinde gu fangen’). Unter den Wal- 
fiiren vragen hervor Hilde und Brunhilde, welche zu— 
gleich) den Ubergang der Götter- in die Heldenjage ſehr 
lehrreich Darjtellen. 

Waihrend die Ramen der andern Walfiiren wechſeln, 
fehrt iiberall der Namen Hilde wieder: , Hild” heißt 
Kampf: Daher heißt , Hilde ween” joviel wie Kampf 
weden. Gie ijt der perjonifizierte Kampfgeiſt: als Führerin, 
alg erjte Der Walfiiren ijt jie — Freya felbft (CS. 137). 
Nach der Sage von Högni und Hilde entfiihrte Hedni, 
Hiarandis Sohn, jeine Geliebte, Hilde, König Hig nis 
Todter. Der Vater verjolgt fie gu Schiff und Holt fie 
ein: beide jamt ihren Mannen rüſten fic) zum Rampfe. 
Hilde bietet dem Vater ein Halsband zur Sühne (es ijt 
Freyas Halsband: Brijingamen): aber Higni weift den 
Antrag zurück: denn ſchon hat er die furchtbare Waffe aus 
Der Scheide gezogen, das Schwert Dainsleif, das?) 
eine3 Mannes Todesblut trinfen mug, fo oft es aus der 


1) Aud das Schlachtfeld, auf welchem Armin im Jahre 16 
n. Chr. mit feinen Cherusfern und deren Verbiindeten gegen Ger- 
manicus fampfte, bei Oldendorf am Fup des Siintel oder Doren 
und Biideburg, hat Yafob Grimms poefievolle Dichtung, auf 
Idisia-viso, „die Wiele der Waldgöttinnen“, zurückführen wollen; 
aber handjchriftlich ijt nur Idista-viso tiberliefert. Bgl. Dahn, 
Urgejdhichte der germanijcden und romanijden Völker, II, Berlin 
1881, S. 89; Dahn, Deutſche Geſchichte, I, 1, Gotha 1883, S. 381. 
2) Mad) unlisbar darauf liegendem Zauberbann. — 
Dahn, Werke. Neue Folge. UL 11 
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Scheide gezogen wird. Erſt das Abendduntel ſcheidet die 
Kämpfer der ſchrecklichen Hiadningajdladht. Aber in 
der Nacht ſchreitet Hilde gum Walplag und erwedt die 
Gefallenen aus ihrem Todesſchlaf: und fo in jeder fol- 
genden Macht, fort und fort, bis zur Götterdämmerung und 
gu dem allerlegten Kampf, der auf Erden gekämpft wird). 

Dies ift der Grundgedanfe gar mancher Sage: ein 
edles, herrlides Weib, in tragiſchen Widerjtreit geftellt 
zwiſchen ihrem Vater (oder ihren Briidern) einerjeits und 
einem Geliebten (oder Chegatten) anderjeits. Iſt einmal 
Blut geflojjen, darf fie nad) dem Sittengeſetz germanifder 
Blutradhe nicht ruben nod) rajten, bis die Rache durch 
Untergang der Schuldigen vollendet ijt. Go erjcheint fie, 
nachdem dieſe Pflicht der Blutrache durch das Chriften- 
tum beſeitigt worden, al8 eine dämoniſche Unbholdin, als 
eine ,Walandine”, eine Teufelin, als die Verderberin 
ifrer Sippe oder der ihres Gatten, was fie urjpriinglic 
keineswegs war, fondern lediglich die Verfdrperung der 
unerbittliden Chrenpflidt der Blutrade. Diefe ijt freilich 
an fic) tragijd, da fte mit unentrinnbarer Notwendigfeit 
fortrajt, bis beide oder eines der darin verjtricdten Ge- 


1) Helgi und Hilde. 
Du hajt mir den Vater erſchlagen und ſchlugſt mir den Bruder dazu, 
Und dennoch in ewigen Tagen mein Liebfter, mein alles biſt du. 
Es fliegen jo müde vom Fechten die erjchlagenen Helden gu Hauf: 
Ich aber, in mondhellen Nächten, id) wecke die ſchlummernden auf. 
Gie fafjen verjchlafen die Schilde, fie rücken die Helme gurecht, 
Jn den Liiften ertobet das wilde, das ſchreckliche Geiſtergefecht. 
Da krähet der Hahn und fie ftoden: — nod) im Schwunge die 
Lange rubt, 

Ich trodne mit meinen Loden auf Helgis Stirne das Blut. 
Ins Hiigelgrab jinfen wir beide, ins Brautbett dunfel und ftill: 
Und iiber die graue Heide hinpfeifet der Nordwind jchrill. *) 

*) Dahn, Gedichte; Geſamtausgabe XVI. S. 213. 
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ſchlechter ausgerottet find, durch jedes neue Blutvergieben 
neu entzündet und auch die perſönlich ganz Unjdhuldigen 
(Gijelher in den mittelhochdeutiden Nibelungen)  er- 
barmung3lo3 mit Dem ehernen Tritt der Motwendigfeit 
dahinſtürzend. Dabei ijt es Die Der alteren Beit an: 
gehorige Wuffajjung, dak das rächende Weib auf Seite 
ihrer Briider, die jiingere, daß jie auf Seite des ge— 
morbdeter Gemahls tritt. Denes Schwert, das, wenn 
einmal gezogen, nicht wieder in Die Scheide fährt, bis es 
eines Mannes Tod geworden, ijt ebenfalls ein jchaurig 
ſchönes Bild der Blutrache, die, einmal entfefjelt durch 
BlutvergieBen, nur nad) neuem BlutvergieBen raftet. Und 
jo fchreitet jene gewaltige Geftalt der Krimhild als fpdte 
Nachwirkung der Walfiire Hilde furdtbar durch die 
germaniſche Dichtung hin: die Weib gewordene Blutrache, 
urjpriinglid) nidt eine ,Walandine“, wie fie Hagen 
jilt, jondern eine Gottin oder doch eine Walfiire. 

Noch in chriftlider Zeit hat eine Sage es ausgedritct, 
Dap Hilde urjpriinglid) Freya jelbjt war!). Deren Schmuck 
ijt Das fojtbare Halsgeſchmeide Brijingamen, weldes 


1) Hilde, Frau Hilde als gleichbedeutend mit Freya (oder 
Brigg), ward viel verehrt: Spuren davon find der niederländiſche 
Name der Milchſtraße »Vrou-elden-straet«: Frau Hilden- 
Strafe; auch gujammengegzogen Ver-elde, eine Göttin des Spin- 
nens »Ver« aus Frau). — Aus Verelde ward Pharaildis: jo 
jollte heipen die Xochter des Herodes ſonſt Herodias): fie liebt 
Johannes den Täufer: weil er fie zurückweiſt, fordert fie fein 
Haupt: als eS vor ihr auf der Schüſſel liegt, will fie eS küſſen, 
aber eS weicht zurück und bläſt gewaltig gegen fie, daß fie, wie 
vom Sturmwind gewirbelt, durch die Liifte fliegen und tanzen muß 
ohne Unterlaß; nur von Mitternacht bis zur erften Hahnenkraht 
darf jie raften: dann fit fie trauernd auf Eſchen oder auf Hafel- 
gebüſch. Mach andrer Fafjung muß fie an der Spige de wilden 
Heeres neben Wotan durd) die Liifte jagen, — wobei ihre Wal- 
fiirenart fich deutlich befundet. 


1i* 
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ihr vier zauberkundige Bwerge geſchmiedet — nach fpdter, 
ſchmähender CErfindung um den Preis ihrer Liebesqunft. 
Odin läßt es ihr durch Loki ftehlen und will es ihr nur 
juriidgeben, wenn fie —- und hier erjcheint fie als die 
zum Kampf treibendDe Walfiire — zwei madtige Kinige, 
von denen jeder über zwanzig Jarle gebietet, verfeindet 
und zum Kriege fortreipt, dabei aber die Erſchlagenen 
immer wieder zum Kampf erweckt, bis dereinft ein chrift- 
lider Held diefem BZauberbann ein Cnde mache. Die 
Sage verrat gar vielfach ihren ſpäten, künſtlichen Urjprung: 
weshalb bedarf Odin Freyas zu jenem Kampfſchüren, was 
er Durch feine Runen am beften felbft verfteht?  Welchen 
Vorteil hat fiir Odin die Geiſterſchlacht, welche die 
Bahl der Cinheriar nicht vermehrt? Die Erfindung ver- 
Herrlicht lediglich das Chriftentum, weldes durch König 
Olaf CTryggvajon die Blutrache abzuftellen trachtet, 
während dieſe nach der alten heidnifden Sage bei dem 
Kampf der Hedninge fortrafet bis zur Gitterdimmerung. 
Man nimmt an, daß die Gage von Hilde und Högni in 
der Gudrunjage weiter tint (j. unten). Wie Hilde ift 
aud) Brunhilde aus Freya (oder Frigg) hervorgegangen. 
Sie ijt Walfiire, Hat fich aber ganz dem Helden Agnar 
zum Dienjte geweiht, jo dak fie in Dem Rampfe mit 
Hjalmgunnar, dem Odin den Sieg beftimmt hatte, 
Diejen durch Agnar erſchlagen liek. Da entbrannte furdht- 
bar Odins Zorn iiber die „Sigr-drifa“: er nahm ihr die 
Walkürenſchaft und beftimmte fie gur Che. Brunhild aber 
jhwor, feinen zum Manne gu nehmen, der fich fiirdten 
fonne (was Odin der noc) immer geliebten gewahrt, muß 
man hinzudenken, wenn man nicht folches Geliibde als 
aud) fiir Odin unantaftbar anfehen will), Odin ſtach ihr 
nun den Schlafdorn in das Haupt und umgiirtete fie und 
Die Burg, in welder fie lag, mit ,wabernder Lohe” 
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(Wafurlogi), die nur durdjchreiten mag, wer Furcht nicht 
fennt: es ift Die Glut des Scheiterhaufens: Briinhild gilt 
als wirflic) gejtorben und verbrannt: fie weilt nun bei 
Hel (wie Gerda, S. 110 f.) und der Held, der gu ihr ge- 
langen und fie Durch jeinen Kuß aus dem Todesſchlaf er- 
weden will, muß in die Unterwelt eindringen, was von je 
als höchſte Heldentat fiir Götter und Halbgitter (Odin als 
Nornageſt, bei den Griechen Herafles) gilt. 

Hier wolbt fich wieder die Briice aus der Götter- zu 
der Heldenfjage: urſprünglich ijt es Odin felbjt, der durch 
Die Waberlohe in die Unteriwelt eindringt, Dann Freyr, 
jpdter in deſſen Vertretung Sfirnir und zuletzt Sigurd. 

Mus der Heldenjage ſenkt jich dann ſpäter die uralte 
Ulberlieferung als Niederſchlag in das Märchen vom 
Dornroslein (S. 149) und in den Schwank, ,von dem 
Der auszog, um das Grujeln zu lernen“, der allein die 
von Ungeheuern gefangene Königstochter retten fann, weil 
eben er fic) gu fiirchten nie gelernt, bis die Befreite, 
naddem fie ihm vermählt worden, aud) diefen Wunſch 
erfiillt, und ihm, wahrend er ſchläft, einen großen Cimer 
ei3falten Waſſers voll zappelnder Fijchlein in das Bett 
und über den Leib jchiittet, wobei er das Grujeln gründ— 
lich lernt. 

Übrigens ijt aud) Schneewittchen, das ,in den 
Bergen bei den fieben Bwergen”, d. h. bet den Dunfel- 
elben in einer Höhle, oder in Dem im tiefjten Walde ver- 
ftedten Zwergenreich den Todesſchlaf ſchläft, nachdem ihr 
der giftige Ramm (der Schlafdorn) in das Haupt geſtochen 
worden, eine in Der Unteriwelt in Dem Todesſchlaf ruhende 
Göttin, die nur der jugendjdhine, jugendfiihne Königs— 
john, d. h. dev Frühlingsſonnenſtrahl, erweden und be- 
freien mag. 

Der germanijde Heldengeift lebt durchaus nicht nur 
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in Den Männern unjers Volfes: er hat vielmehr auch 
hochherzige Jungfrauen und Chefrauen in Beiten ſchwerer 
Kämpfe und Gefahren befeelt. Schon die Rimer haben 
DieS erfahren: Die Frauen der Kimbern fimpften nocd 
von der Wagenburg herab fiir ihre weiblide Ehre, nach— 
Dem Die Manner erjdhlagen waren. Auch ſonſt fanden die 
fiegendDen Legionen unter den Erſchlagenen auf der Wal- 
ftatt mandmal Frauen in Mannesrüſtung. Tacitus hebt 
hervor, dab die Waffen (Schild, Schwert und Framea), 
Das aufgejdirrte RoR bet den Brautgaben nit fehlen 
Diirfen: — die junge Frau empfängt jie von Dem Gemahl, 
dem aud) fie Waffen jchenft: fie follen ausdrücken, in 
welder Gefinnung das Weib des Mannes Genoffin werden 
miiffe: dieſe Gemeinſchaft aud) im Werk der Waffen ift 
das innigfte Band, das heiligite Geheimni$ der Che; die 
Waffengdtter find auc) die Ehegötter. Das Weib joll 
nidt wahnen, augerhalb der Gedanfen des Heldentums 
ſtehen zu dürfen und auferhalb der Gefahren des Krieges: 
qleid) 3n Anfang der Che joll fie durch dieje Wahrzeichen 
gemahnt werden, daß fie gu dem Manne fomme als Ge- 
noffin aud) feiner Kämpfe und Gefahren, fein Schickſal 
teilendD in der Schlacht wie im Frieden, das Gleiche 
wagend und erleidend. Dies bedeutet das aufgezäumte 
Roß und das Gefdhenf der Waffen: in ſolcher Gefinnung 
joll Das Weib leben, in jolcher fterben, die empfangenen 
Waffer den Sdhnen und den Schwiegertidtern unbeflect, 
nidjt entehrt iibergeben, jo fie vererbend von Geſchlecht zu 
Gejchleht. (Tacitus, Germania Kapitel 18.) Mur ein 
Heldenvolf folder Gefinnung vermochte Gejtalten wie die 
Walfiiren aus jeiner Cinbildungsfraft, ja aus dem eignen 
Leben zu ſchöpfen. 

Nicht ſelbſt die Waffen führend, aber durch Weisſagung, 
durch Erforſchung des Ausganges bevorſtehender Kämpfe 
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Die Beſchlüſſe der Feldherren, der Volksführer leitend, übte 
fo die Jungfrau Veleda, im Lande der Brufterer auf 
hoher Warte einfam hauſend, größten Cinflug auf den 
Krieg der gegen Rom verbiindeten Germanen bei dem 
Aufftande der Batäver im Gahre 69: fie hatte den Sieg 
verheigen und Sieq war gefchehen und ber gefangene 
Legat der Romer wurde auf feiner eroberten Prachtgaleere 
ihr die Lippe Hinauf als wobhlverdienter Beuteanteil zu— 
geführt!). 


IX. Andre Götter und Gédttinnen. 


Von zahlreiden andern Göttern und Gittinnen find 
uns Spuren erhalten, faum hinreichend, lebendige An— 
ſchauung von ihren Geſtalten zu gewähren, aber genügend, 
unſre Klage zu verſtärken, daß uns von all dem Groß— 
artigen und Heldenhaften, Tiefſinnigen und Feinſinnigen, 
Ahnungsvollen und fröhlich Schalkhaften, was die Seele 
unſres Volkes in dieſen Gebilden geſchaffen hatte, nur fo 
dürftige Trümmer und Andeutungen geblieben ſind. 

Unzweifelhaft iſt von Heimdall, dem Sohne Odins 
und von neun (riefijchen) Schweſtern (welche ihn aufgenährt 
haben mit der Kraft der Erde, mit kühler Glut und mit 
dem Strom de Sonnenlictes), nur bezeugt, daß er der 
treue Wächter?) der Regenbogenbriice Bif- rH ft ijt (S. 28): 


1) Dahn, Urgejdhicdte, II, S. 140; Deutſche Gejchichte, I, 1, 
S. 414. Die Bataver. Gejamtausgabe. I. 

2) Die Edda riihmt von ifm: weniger Sdlaf als ein Vogel 
braucht er; bei Macht wie bei Tag fieht er Hundert Rajten weit; 
er Hirt das Gras wadhjen in der Erde und auf den Schafen die 
Wolle: — aljo erſt recht jeden ſtärkeren Laut. 


168 


er tragt das gellende Wachterhorn, Giallarhorn, in 
das er ſtößt, wann die Riejen Heranreiten zum letzten 
Sturm auf Asgards goldene Höhen!). Mean hat ihn unter 
anderm amen wiedergefunden als Rigr: als folder 
wandert er iiber Die Erde Hin und wird der Vater der 
verjdiedenen Stinde 2). 

Auch Fring joll er heifen und nach ihm die Milch— 
ſtraße „Iringſtraße“s) benannt fein. Er ijt aljo ein 
Gott des Himmels, der Lujftregion, als folder eine Seite 
(ein Sohn) Odins; als jeine Mutter wird anderwarts die 
Erde bezeichnet. Auch der „Schwert-As“ heißt er und mit 
Dem Schwertgott Eru (S. 98) wird er zujammengebalten. 
Seinen Namen hat man gedeutet als ,Dolde (d. h. Spitze) 
des Heims”, dD. h. der Erde, des Weltbaumes: dabher 
heißt feine Wohnung Himinbidrg, Himmelsburg: daher, 
als ein Gott des lichten Wthers, mag er der „weiße“ 


1) Dies Horn joll, wie man eine Stelle deuten will, unter 
dem Weltenbaum geborgen und erft, um gu jenem letzten Kampfe 
gu rufen, hervorgeholt werden. 

2) Der Farle (Adel), Rarle (Gemein-freien), Thräle Knechte), 
Die er aber freilic) in Halle, Haus, Hiitte ſchon vorjindet. 

3) Den Strafen am Himmel entiprechen Strapen auf Erden 
(S. 73): mit Fring wird in der Heldenjage ftets Irmin gzugleich 
genannt: auf Irmin hat man die Irmenſäule zurückgeführt, von 
Der vier Straken nach den vier Winden liefen: England ward 
von Mitternacht nach Mittag durchjchnitten von Erminge- 
strete: Gringftrafen hat man, wie am Himmel, auc auf Er— 
den vermutet: Der Himmelswagen heißt aud) Frminswagen: 
hieraus hat man Fring (Heimdall und Irmin als Briider und 
als Wegegitter der Himmels- und Erdenſtraßen gefolgert mit jehr 
zweifelhaftem Recht. — Ohne Bweifel aber Hangt der Mame der 
Herminonen und der der Hermunduren der jpdteren Thii- 
tinge), bet denen YFrming, Irminfrid und Yring begegnen, 
mit der Yrminjul (S. 26) und dem Yrmintwagen, mit einem Gott 
oder Halbgott Irmin gujammen. 
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heipen: Daher fiihrt er, hoch da oben wachend, das frumme 
Horn, d. h. die Mtondfidel. Sein Roh heipt Gulltopr 
(Goldwipfel) und er hat goldene Zähne, aljo ein Gott des 
himmliſchen Sonnenlidts. Daher heift er auch „der ſich 
Meigende“, da ihm der Monat, in dem die Sonne fic 
neigt, bom einundzwanzigſten Juni bis einundzwanzigſten 
Juli, geweiht war. Jedoch auch (wobhltatigen) Regen jpendet 
Diejer HimmelSgott: als Loki, der heife, jengende Gommer- 
gluthaud, Freyas (Der jungen Erde) Halsgejdmeide Bri- 
jingamen (das friſche Griin Des Raſens) geraubt (d. h. 
verjengt) hatte, da brachte es ihr Heimbdall nad) ſiegreichem 
Kampfe mit Lofi wieder zurück: der erfrifchende Regen belebt 
Das verjengte Griin aufs neue. 

Hödur, der ſchuldloſe Töter Baldurs, und Odins wie 
Baldurs Rader: Hermodr, Widar und Wali, find uns 
fajt nur aus Der Geſchichte von de$ Lichtgottes Crmordung 
und der Crneuerung der Welt befannt: ihre Hauptbedeutung 
liegt auf den Gebieten jener beiden grofen Sagen und ijt 
Dort gu wwiirdigen. Aber einiges ijt doch auch Hier jdon 
Hervorzuheben. 

Wali ijt das wiederfehrende Licht, welches zur Beit 
Der Winterjonnenwende die Tötung Baldurs, der in der 
Sommerjonnenwende ftirbt, an dem blinden Hödur racht; 
er ijt der Sohn Odins und der Rinda (d. h. der winter- 
licjen Erdrinde). Cie war die Tochter eines Ruthenen- 
(Rufjen-)Roinigz. Odin war nad Baldurs Tod geweis- 
fagt, nur dieſe finne ifm einen Sohn gebdren, der Baldur 
raden werde. Odin naht nun in jeiner Wanderergejtalt 
mit Schlapphut und Mantel jenem Konig, gewinnt dejjen 
Gunſt, ſchlägt als deſſen Feldherr die Feinde und verlangt 
alg Lohn der Todhter Hand. Der König will fie ihm 
geben, aber die ſpröde, herbe, ſtolze Gungfrau gibt ihm 
ftatt de3 Brautfujjes — eine Ohrfeige. 
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(Die Erzahlung ftammt aus Saxos Bericht, mit zahl— 
reiden Vergröberungen der Gotter, welche wir faft ſämt— 
lich itbergehen.) Nun erſcheint Odin als Goldjchmied ver- 
fleidet und wirbt um die Maid mit finftliden Spangen. 
Abermals mit einem Schlag abgewiefen, naht er als 
junger, bliihendDer Krieger gu Roß und zeigt ihr feine 
Reiterfiinfte. Aber fie ſtößt Den Werbenden fo rauh zurück, 
daß er ftrauchelt und jein Knie die Erde rührt. Da be- 
riihrt er jie zornig mit feinem Zauberſtabe (gambantein, 
Den Sfirnir gegen Gerda braudte, S. 113) und beraubt 
fie jo des Berjtandes. Aber die Werbung gibt er nicht 
auf: fann dod) nur Rinda Baldurs Richer gebären. Cr 
verfleidet fic) in Frauengewand, nimmt unter dem Namen 
Wecha Dienft bei dem Madchen und wäſcht ihr die weißen 
Füße. Da fie immer jdwerer erfranft, verheißt er, fie 
zu heilen, aber mit jo Harter Kur, daß die Kranke fie 
nur gezwungen ertragen werde. Go wird ifm von dem 
Vater das Mädchen gebunden iibergeben: er fiihrt fie fort, 
vermahlt fic) nun mit der Widerjtrebenden, und fie wird 
Die Mutter Walis. Während jeiner Abweſenheit und 
wegen des verübten Betruges*) entſetzt aber ein Teil der 
Gitter Odin der oberfter Gewalt: ein andrer, Ullr, 
erhält Odins Tron und Ramen: aber bald gewinnt Odin 
Die Götter wieder fiir ſich; ULLr muß flüchten und wird 
im fernen Norden erſchlagen. 

Die Deutung ijt nicht ſchwer. Rinda ijt die winter: 
lide Erdrinde: nad des Lichtgottes Baldur Tod ijt die 


1) Eine ganz ſpäte, unpaffende Butat Saxos, der alles auf ge- 
ſchichtlich⸗menſchliche Zuſtände und auf die Moral jeiner Beit zurück— 
fiihrt. Für eine gur Wiederbelebung der Erde ſieghaft durchgefiihrte 
Arglift ftrafen die Götter ihren Konig gewiß nicht! Wir werden 
jehen, aus welchem Naturgrund in der alten Gétterjage Ullr an 
Odins Stelle tritt. 
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Erde dem wohltätigen Himmelsgott Odin entriidt. Ver— 
gebens bemiiht diefer ſich, fie fiir fic) 3u gewinnen: ver— 
qeblid) bekämpft er tapfer die Winterrieſen; vergeblid 
wirbt er um fie mit den goldenen Gaben des Sommers; 
vergebenS zeigt er ihr die Luft friegerijder Spiele, der 
ſchönſten Gabe der Sommergeit: die Erde, die dem Liebed- 
{eben abgejagt, weiſt dreimal heftig den Freier zurück: die 
Verjude, des Winters Herrſchaft gu brechen, jcheitern. 
Da verflucht fie der Lebensgott fiir immer, dem Winter- 
tode verfallen gu fein, falls fie ifn nicht erhöre: er wirbt 
um Ddie Erſtarrte, indem er ihr die Füße befpiilt (es ift 
wohl allzukühn, hier an den Tauwind gu denfen, der die 
Erdrinde in Tauwaſſer ſchmelzt: aber irgend ein ähnlicher 
Vorgang in täuſchender Hille und fcheinbar ungefährlicher 
Gejtalt liegt hier 3u Grunde) und zwingt die immer nod 
Widerftrebende zuletzt mit Gewalt, fich dem Gieger zu 
ergeben und die Mtutter gu werden des neuen Sriihlings, 
Der den im Vorjahr Getiteten an dem Winters und Nadht- 
gott Hödur rächt. Urſprünglich bezog ſich Baldurs Tod 
nur auf den jährlichen Untergang des Lichtes: erſt 
ſpäter ward dies auf die Götterdämmerung bezogen, 
und nun konnte nicht mehr Baldur ſelbſt jeden Früh— 
ling wiederkehren, — vielmehr erſt in der erneuten Welt 
— ſondern ſtatt ſeiner ein Bruder, ein andrer Sohn 
Odins 4), 


1) Zu künſtlich und zugleich recht geſchmacklos ſcheint die Er— 
klärung von Odins angeblicher Vertreibung aus dem Himmel nach 
Walis Geburt aus der Erfahrung, daß, „wenn die Tage langen, 
der Winter erſt kommt gegangen“; auch fällt ja Wali, nur eine 
Nacht alt, den dunkeln Wintergott Hddur. Vielmehr ijt diefe 
„Vertreibung“ Odins ſpäte Zutat Saxos und hat Ullrs Cintreten 
für Odin nach der edhten Gage mit Rinda und Wali gar feinen 
Sujammenbhang. 
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Walt war der Monat Liosberi (Lichtbringer: vom 
neunzehnten Januar bis adhtzehnten Februar) geweiht, 
was die Grundauffajjung voll befrajtigt. In dieſe Beit 
fallt nicht nur Maria Lichtmeß (zweiter Februar), aud 
Der Valentingtag (vierter Februar), der in England 
(Ophelia in Shafejpeares Hamlet fiihrt ein Volf€slied 
darüber an), Nordfranfreich, Brabant ein Feft der Liebenden 
ijt. Wn diefem Tage paaren fic) nach dem Volksglauben 
die Vigelein, und auch die jungen Leute wabhlten oder 
erlojten fiir das fommende Jahr, halb im Scherz, halb 
im Grnft, ihren Shag. Wan hat nun Sanft Valentin 
alS an Walis Stelle getreten gedacht, auc) dieſes Heiligen 
Namen auf einen zweiten Namen desjelben Gottes: ALi, 
Der Nährer, und einen dritten: Bui, der Bebauer, d. h. 
Erdbebauer, WAeferbebauer, auf Welo, Wolo (unfern neu- 
hochdeutiden ,, Wohl") zurückgeführt, d. h. einen Gott des 
Wohlergehens, Glices, eines Liebesfriihlings. — Auch 
als guter Schütze wird Wali geriihmt: der Friihlings- 
jonnengott entjendet die fernhintreffenden Pfeile wie Phöbus 
Apollon. 

Ullr ift nach der echten alten Gage durdaus nidt 
ein von den empdrten Göttern eingefebter Gegenfinig 
Odins, jondern lediglich Odin ſelbſt: nur ein wwinterlicer, 
ftatt des ſommerlichen Odins. Mur der Sommer ijt die 
Beit fiir die Kriegsfahrten des Siegesqottes — ijt er dod) 
zugleich der allbelebende Allvater der ſommerlichen Lebens- 
freude: im Winter ruhen wie der Krieg, jo jenes warme 
Sreudeleben: Odin ijt fern, fo jcheint es. Aber er ijt 
Doc) Da: nur unter dem Namen „Ullr“ und in winter: 
licker Vermummung. Fest gewahrt der Schnee die Fährte 
des Wildes dem Weidmann: nun beginnt die Yagd: Ullr 
führt fie an, zum Schutz gegen die Kälte in Tierfelle ge- 
Hilt, feines Birſchgangs Beute fiefert ihm ja reichlich 
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Pelzwerk, — mit Bogen!) und Pfeil, Schrittidhube unter 
den Sohlen: — jo verfolgt er behend über Schnee und 
Gis des Wildes Spur, ein Gott der Jagd: hierin ift ihm 
Sanft Hubert (Hulbert, der Geiftglingende) nachgefolgt. 
Er ift ein Sohn der Crdgdttin Sif, aber nidt von Thor: 
Denn er wird geboren, wann die Gewitter nod) ferne 
jind: jein Vater fonnte füglich ungenannt bleiben, wenn 
Ullr — Odin ijt. Sic ſelber meint daher Odin, wenn 
er, in König Geirrdds Gaal zur Folter gwifden zwei 
Feuer gejebt (©. 144), ausrujt: „Wer die Lohe löſcht, 
gewinnt Ullrs Gunft und aller Götter.“ Gm Sommer 
weilt dDagegen Ullr in der Unterwelt, Odin auf Crden 
und in Asgard. Als winterlicer Gott hat Ullr and die 
Schrittſchuhe, vielleicht aud) die Schneejchube erjunden: er 
bejprach durch Zauber2) einen Knochen fo, dak er darauf 
iiber das gefrorene Weer fahren fonnte: die Schrittſchuhe 
wurden aus Knochen gefertigt: vielleicht aber ließ ihn die 
Sage auf ſolchen breiten, ſchildähnlichen Zauberſchuhen 
aud) über flüſſig Waffer fchreiten. Da er aber des— 
halb (warum? ein Sehrittichuh ijt doch fein Schild!) der 
„Schild-As“ heißt (vergl S. 97: , der Schwert-W3"), ift 
ebenjo unwabhrideinlidh, wie da er deshalb im Zweikampf 
angerufen wurde, weil hier der Schild fo wichtig geweſen 
jet! Vielleicht war als fein Schild die Cisdede des 
winterliden Meeres gedacht, und vielleicht heißt deshalb 
der (Eis-) Schild „Ullrs Schiff", weil der Wintergott, 
jtatt auf einem Schiff, auf dem Schilde des Cijes das 


1) Seine Wohnung Y-dalir (S. 29), Eiben-täler, weil von 
Eibenhols die beften Bogen gefertigt werden? Oder von yda, Flut, 
Sluten- (db. h. Regen? ?) Tal? 

2) ,Wie trefflic) er verſtand“, — wenn er Odin felber war, 
vgl. den Merjeburger Sprud) S. 122. 
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Meer iiberjdjreitet. Wllein das find Lauter allzufiihne, 
wenig befriedigendDe Vermutungen. 

Widar heißt „der ſchweigſame AS": nur allgujehr 
berdient er dieſen Namen: denn er ſchweigt auch uns 
gegeniiber: die Forjdung müht fich faſt gang vergeblid, 
ihn zu erklären. Dod) wird man ,,Widar" als den 
, iederer“ 1), d. h. den Wiederbringer und Crneuerer 
fajjen dürfen: er ijt e8, der feines Vater Odin Fall an 
Dem Fenriswolfe radt, und er ift e8, Der neben Wali, 
dem Raider BValdurs, vor allen andern alS in der ers 
neuten Welt fortlebend ausdrücklich genannt wird: er rächt 
den WAllerhalter an dem WAllverderber: er erneut die Welt. 
Vielleicht war jeine Naturgrundlage die jährliche Wieder- 
erneuerung des Lebens DdDer Natur im Frithling, bevor 
nod die Weltvernidtung und Welterneuerung ausge- 
bildet war: al dieje Lehren auffamen, ward aus dem jahr- 
lichen Crnenuerer der endgültige Wiederbringer. Weil 
er aud) das Grin der Erde wiederbringt, — alljährlich 
und in der grofen Crneuerung — mag e3 von ihm 
heifen: „Geſträuch griint und hohes Gras in Widars 
Landwidi“ (Landweite, Gebiet), was auf beide Arten 
von Crneuerung paßt. Dak er Ddereinft den Fenriswolf: 
erlegen wird (und gwar in welder Weise), verfiindet die 
Weisfagung: er werde „dem Wolf die falten Kiefern Fliiften“ 
(j. unten Buch ITT, IT). Und gu diefer Bedeutung Widars 
als des Rachers und Wiederherjtellers der Götter ftimmt 
e8 auch trefflic), wenn es heißt: „Auf Widar vertrauen 
die Götter in allen Gefahren.” Stumm und abgefdieden 
wohnt er in der Cindde, bis er hervorſchreitet, des hohen 
Vaters Tod zu rächen. 


1) Nach andern ijt Vidar (von vidr, Wald) der ,fchweigende 
Urwald’: niemand wagt ihm gu nahen: ſogar Loki weiß nichts gegen 
thn zu läſtern. 
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Wir jahen bereits, dak Odins eine Bedeutung als 
Gott der Didjtung aus jeinem Wejen ausgelöſt! und in 
feinem Sohne Bragi, als einem befondern Gott der 
Dichtung, wiederholt, felbjtindig perſönlich gemadt wird. 
Wir wijjen nur fehr wenig von dieſem: „er iſt gefeiert 
wegen Wortgewandtheit und Wohlredenheit und gejdict 
in Der Sfaldenfunjt, die nad) ihm Bragr heißt: aud 
werden Leute, Die redegeſchickter als andre, Bragurleute 
genannt. Seine Gattin Idun bewahrt in einem Gefäße 
jene Apfel, welche die Gitter geniefen, wann fie altern: 
denn Davon werden jie alle (immer wieder) jung und mag 
Das jo dauern bis zur Götterdämmerung“. 

Es verjtdpt nun gegen alle Erfahrung über Entſtehung 
von Gottern und Gdtterjagen, mit der herrjdenden Auf— 
fajjung angunehmen, im der vderjiingenden Kraft Ddiejer 
Äpfel fei die ,,verjiingende Kraft der Dichtung“ gefeiert! 
Mein! CSolche Gleichnifje einer wiſſenſchaftlichen Kunſt— 
Iehre, wie fie ein Dichter-Philojoph iiberfeinerter Bildung 
anftellt, liegen den unbefangenen Anſchauungen der Urzeit 
fern. Wielmehr verrdt eine Stelle, welde Idun mit 
Gerda (S. 110) fiir eins erklärt, dap dieje verjiingenden 
Apfel die in jedem Frühjahr fic) verjiingende Lebensfraft 
Der Erde find: jeden Herbjt dämmern die Lidhtgitter, jedes 
Frühjahr verjiingen jie fich wieder durch die verjiingte 
Lebenstraft der Erde: daher währt dieſe verjiingende 
Wirkung auch nur bis zur Götterdämmerung, vor deren 
Vollendung bereits das Wiederfehren des Friihlings auf: 
hort. Erſt folgeweife und ſpäter hat man dann aud) die 
mit dem Friihling wieder beginnende Liedesluſt in jenen 


1) Wie jo oft: 3. B. Baldur als Rechtsreinheit und Rechtswahr- 
Heit in feinem Sohne Forſeti. 
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WUpfeln gefunden und deren Cignerin!) mit dem Liedgott 
vermählt. 

Von Idun werden zwei verſchiedene Sagen erzählt, 
deren erſte bloß auf den Jahreswechſel ſich bezieht, deren 
zweite, urſprünglich von gleicher Bedeutung, ſpäter auf 
den Untergang der Welt übertragen wurde. 

Einmal zogen drei Aſen wandernd über Berg und 
Tal:, Odin, Loki und Hönir. Sie kamen in öde Lande, 
wo ſie nur ſchmale Koſt fanden. Da ſie ins Tal hinab— 
ſtiegen, erblickten ſie eine Herde weidender Rinder. Eifrig 
und voll Freude, ihren Hunger zu ſtillen, ergriffen ſie 
eines der Tiere, ſchlachteten es, machten Feuer an unter 
einer hochwipfeligen Eiche und wollten den ganzen Ochſen 
ſieden. Nach geraumer Zeit, da ſie füglich glauben durften, 
der Sud ſei vollendet, deckten ſie den Keſſel auf: — aber 
ſiehe, das Fleiſch war noch nicht gar. Und da ſie nach 
langer Zeit wieder nachſahen, da war es nicht beſſer. Er— 
ſtaunt redeten ſie untereinander, woher das wohl rühren 
könne? Da hörten ſie hoch von dem Wipfel der Eiche 
herab eine Stimme: „Ich, der ich hier oben ſitze, wehre 
dem Sud, zu ſieden.“ Und hinaufſchauend erblickten fie 
da oben einen Adler, der war nicht klein. „Wollt ihr 
mir Sättigung verſtatten an dem Rinde,“ rief der mächtige 
Vogel herunter, „ſo ſoll der Sud ſieden.“ Da fie nun 
zuſtimmten, flog der Aar herab, ſetzte ſich zu dem Keſſel 
und ſofort war das Fleiſch gar. Der Vogel nahm nun 
aber gleich vorweg für ſich die beſten und größten Stücke: 
beide Lenden und beide Bugteile. Das erzürnte Loki: 
er faßte eine Stange und ſtieß ſie mit Macht dem Vogel 
in den Leib. Der flog auf, die Stangenſpitze in dem 








1) Schon Iduns Name bedeutet (wie der Widars): — „Wieder“, 
„Wiederum“, Dd. h. verjiingende Erneuerung. 
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Rumpf: aber Loki hielt noch das andre Ende in den 
beiden Händen und ſah ſich mit emporgeriſſen: und konnte 
nicht loslaſſen, ohne herabzuſtürzen und zu zerſchmettern. 
Und der Vogel flog ſauſend über Felsſpitzen, Bergſteine 
und Bäume ſo niedrig hin, daß Loki heftig daran ſtieß 
mit den Beinen: und auch die Arme ſchmerzten ihn ſo 
arg: er meinte, ſie würden ihm aus den Achſeln geriſſen. 
Flehentlich ſchreiend bat er den Adler um Frieden. Der 
aber fuhr immer raſcher dahin und ſagte, niemals ſolle 
Loki davonkommen, wenn er ihm nicht Idun ſamt ihren 
Äpfeln aus Asgard herbeiſchaffe und in feine Gewalt gebe. 
Lofi, in jeiner Angſt, verjpracd alles. Da febte ifn der 
Vogel ab, dah jener gu feinen Weggefahrten suriicgehen 
fonnte. Er fchwieg aber von der Löſung, die er ver- 
fprodjen hatte. Als fie nun wieder nad ASgard heim- 
gefehrt waren, fprad) Lofi gu Idun: „Komm, du Holde, 
mit mir nad) Midgard hinunter. Da hab’ ich in einem 
Walde einen Baum gefunden mit WApfeln, die find nod 
jdiner als die deinen.“ Idun wollte das nicht glauben. 
„Wohlan,“ fprad) Loki, „nimm deine WApfel mit, Halte fie 
Daneben und vergleide.” Und Idun tat nach feinem Rate 
und folgte ifm zu Walde. Da fam faujend der Riefe 
Thiaffi in Adlerhaut gefahren, — denn der war es 
geweſen, der Loki iiberlijtet und entfiihrt hatte — ergriff 
Spun famt ibren Äpfeln und trug ſie durch die Luft davon 
nach Thrymheim in ſeine Heimat. 

Den Göttern aber ging es nun gar ſchlecht, ſeit Idun 
verſchwunden: ihre Haare ergrauten, ſie wurden alt. Da 
traten ſie zuſammen, hielten Rat und forſchten, was man 
zuletzt von der Verſchwundenen geſehen oder gehört. Da 
ward feſtgeſtellt: das letzte, was man von ihr geſehen, 
war, daß ſie mit Loki aus Asgard geſchritten. Da er— 
griffen ſie den ſchon lang Beargwohnten, banden ihn, 

Dahn, Werle. Rene Folge. ILL. 12 


178 


führten ifn vor ihre Richterſtühle und bedrohten ihn mit 
Peinigung und Tod. Loki erjdraf: er gelobte, ev wolle 
nad Idun fucken in Jötunheim, — denn vielleidt fei fie 
Dorthin entführt — wenn ihm Freya gu rajder Reije ihr 
Falkenhemd (S. 158) leihen wolle. Und nachdem er in 
Dies Hineingefdliipft, flog er gen Norden nach Riefenheim 
und fam in Thiaffis Hanus. Der war fort auf den See 
gerudert: Idun war allein gu Hauſe. Da verwandelte fie 
Loki in eine Nuß (nach andrer Lesart in eine Schwalbe), 
ergriff fie famt ihren Äpfeln mit den Fängen und flog 
Davon, fo fchnell er fonnte. Aber Thiafji, wie er nad 
Hauje fam, vermifte fofort Idun, fuhr in fein Adlerhemd 
und fegte dem Falfen nach — mit Adlerſchnelle. Die 
Gotter ftanden auf Asgards hohen Zinnen und blickten 
ſehnſüchtig und harrend nad Youn und nad Lofi gen 
Norden. Da fahen fie den Falfen heraneilen, die Nuß 
in Den Fängen, Hart verfolgt von dem durd) die Wolfen 
ftiirmenden Adler. Sie eilten herab von der Mauer, 
hinaus vor das Tor und häuften trodene Hobelfpane 
Draugen Hart an dem Wall. Der Falfe fam noch gliiclid 
liber die Binnen und ließ fic) im Hofe gerade hinter der 
Mauer nieder. Da warfen die Gotter Feuer in die 
Spine: der Wdler aber fonnte fic) im vollen Schuh des 
Sturmflugs nicht mehr halten, er faufte heran, das Feuer 
ſchlug ihm ing Gefieder: da konnte er nicht mehr fliegen, 
ev ftiirgte gur Erde, und raſch waren die Aſen zur Hand, 
jerrten ifm durch das Torgatter und toteten ihn). 


1) Bur Sühnung gaben fie Thiajfis Tochter Sfadi dem 
wanifdhen Gott Nidrd, Meergott, aus Noatun zur Ehe (beider 
Kinder find Freyr und Freya), Aber beide vertrugen fich ſchlecht, 
wollten fie in Niörds Heimat, an dem Meeresftrand, oder in Sfadis 
Geburtsland, in den Bergen, hauſen: Sfadi fonnte an der Küſte 
feinen Schlaf finden vor der Möven widrigem Gekreiſch, und 
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Thiaffi ift ein Sturmrieſe: denn als zerſtörende 
Gewalt ijt der Wind nidt Odin, fondern riefifd: 
Stiirme, nach Sdhnelligfeit und Gewalt ihres faujenden 
Sluges, wurden als Adler gedacht: feine Heimat Thrym— 
heim (wo aud) dev riefifdhe [im Gegenfak gu Thor] 
Donnerer Thrym hauſet, S. 80), ift das nördliche un- 
fruchtbare Gebirge, vow wannen im Spatherbjt die eijigen, 
tödlichen Stürme fommen: in diefe bden Hungermarten 
waren die drei Aſen fiber Berge und Odland gewandert, 
deshalb fanden fie hier farge Koſt: als Sturmadfer hat 
Thiaſſi aud) verhindert, dak der Gud gedieh: er blies das 
Heuer aus: er verweht die Wärme. Bielleicht hatte es 
auch finnbildlide Bedeutung, dah gerade Lofi (die Sommer— 
warme?) von dem falter Herbſtſturm davongetragen wird 
durch die Liifte. Wie Thrym Freya (die fchine Jahres— 
seit), jo will Thiajfi die Wiederfehr des Griins den 
Göttern entreifen und fiir fic) rauben (Uhland: das frijde 
Sommergriin an Laub und Gras). Wirklich and gelingt 
e3 dent herbjtlicjen Mordiwind, das Griin des Waldes und 
den goldenen Blumenflor der Wiejen zu entfiihren: die 
Götter, d. h. die Ratur, werden nun alt und grau. Lofi, 
der Siidwind'), wird ausgefandt, die Entführte wieder: 


Nidrd wurden die Berge verleidet, weil ihm der Wolfe Geheul nicht 
jo gut gefiel, wie das Gingen der wilden Schwäne am Meere. 
Sfadi zog in ihre Verge guriic nach Thrymbheim: dort jagt fie auf 
Schlittſchuhen und fchieht Wild mit ihrem Bogen. Man deutet: 
die Bergquelle Sfadt, die fich mit dem Mteere vereinigt hatte, ſehnt 
fic) guriicf in das Hodland ihres Urjprungs. (?) 

1) Oder die Wärme iiberhaupt? Man muh auch hier nicht 
alle aus dem Kern, aus der Naturgrundlage der Sage erklären 
wollen: Lokis den Göttern bewußt und unbewußt verderblide Gee 
jamtbedeutung geniigt auch hier, feine Rolle gu erflaren. Man 
braucht aljo micht gu deuten: die fchmeichelude, aber verriterijde 
Spatjommerglut ijt e3 geweſen, welche das Griin verjengt, veriwelft 
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suholen, muß ſich Freyas, der Friihlingsgottin, Flügel 
entleihen, nad) der Yahreswende, wann der Nordfturm 
gerade abweſend. 

WZ Nuß, d. h. al8 auffprieBender Gamenfern, wird 
die Verjiingung zurückgebracht oder in Gejtalt der friihling- 
verfiindenden Schwalbe. Zwar braujt der Nordſturm 
verfolgend hinterdrein: aber in den von den wobltitigen 
Mächten entziindeten Flammen der beginnenden Sommer— 
glut muß er verendén mit verjengtem Gefieder. 

Cine andre Sage beridtet: Idun, Iwaldis, de3 
funjtreiden Zwergs jiingfte Todter, war, naddem ſchon 
andre unheilvolle Vorzeichen, ſchwere Träume und Ahnungen 
die Götter geängſtet hatten, vom Weltenbaum herab zu 
Boden geſunken. Sie liegt an der Erde, unter des 
Baumes Stamm gebannt: ſchwer erträgt ſie dies Geſchick: 
ſolange an heitere Wohnungen gewöhnt, kann ſie es nicht 
lernen, nun weilen zu ſollen bei der Tochter Nörwis 
(S. 21), d. h. Der Nacht, der Genoſſin Hels. Die Götter 
jehen ihre Triibfal um diefes Wohnens in dev Tiefe willen 
und fenden ihr ein Wolfsfell, fic) au bededen: damit ver- 
hüllt freut fie fich gwar dieſes Mittels, ihre Farbe erneut 
ſich. Aber doch trauert fie noch immer. Da fendet Odin 
Drei Boten an fie aus: Heimdall, Lofi und Bragi, die 
Niedergeſunkene auszuforjden, was fie wiffe von drohendem 
Weltgeſchick, ob das ihr Widerfahrene auch den Göttern 
und der Welt Unheil bedeute? Aber erfolglos bleibt die 
Sendung: wie jdeu und betiubt erjdeint den Boten die 
Arme: fie fchweigt oder fie weint; die beiden andern 
fehren nach Asgard zurück: nur Bragi bleibt, fie zu hüten, 
bei iby gurii (ify Gatte oder Bräutigam). „Der ver- 


und fo deffen Entführung durch den Herbjtwind arglijtig vor- 
gearbeitet bat. 
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jtummte Gejang (auch Vogelgefang?) bei dev hingewelften 
Sommergriine” (Deutet Uhland ſchön, aber ſehr fiihn). 
oun ijt aud) hier die Sommergriine: fie heißt die 
jiingjte Tochter I-waldis, de3 „Innen-Waltenden“: denn 
innen tm Schoße der Erde walten die Bwerge, al3 deren 
funftvolles Gebilde der Schmuck der Oberfläche mit Blumen, 
Gras, Krautern und Saaten gilt: haben fie doc) aud 
Sifs goldenes Haar (S. 186) — den Goldſchmuck des 
reifen Getreides — geftaltet. Idun ift im Herbjt vom 
Weltenbaume fterbend herabgejunfen: nahe Hels Reid 
liegt der Blattidmuc des jiingjten Jahres, gewöhnt, in 
heiteren Hdhen gu wohnen, jet trauernd am Boden. Die 
Götter fenden ihr zwar den Winterſchnee, die Wolfsdecke, 
fie gu ſchützen. Aber auch Heimdall, der HimmelSregen, 
und Lofi, die Warme, vermögen fie nicht wieder gu be- 
leben: der verftummte Gefang bleibt bei ihr zurück bis 
zur Wiebderfehr de3 Friihlings (muB man im Sinne der 
urfpringliden Gage beifiigen), wann beide wiederfehren 
nad) oben. Später aber ward Iduns, der Verjiingerin, 
Herabjinken auf die drohende Gotterddmmerung bezogen: 
fie galt nun, wie bald auch Baldur, deffen bevorjtehenden 
Tod ihr Herabjinfen nun vorbedeutet, als unwieder- 
bringbar den Géttern verloren bis zur Ernenerung der 
untergegangenen Welt. Daher die tiefernfte Wendung in 
Dem die vergeblide Botſchaft ſchildernden Cbddaliede: 
„Odins Rabengauber“. Odin fordert die Götter auf, 
„nun andern Rat gu fucken während der Nacht": fie 
finden feinen: weitere böſe Whnungen dvriicen fie. Gr 
jelbjt aber, der Unerſchrockene, fattelt jein Roß und reitet 
nad Hel, eine tote Wala durch Zauber gu ween und 
von ihr Auskunft zu erzwingen über das nahende Gejchict. 
Sehr wenig ijt e3, was wir von einigen andern 
Göttinnen und Gottern wiffen: faſt nur, dak ihnen gewiffe 
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Monate oder andre Yahresabjchnitte geweiht waren. So 
einer Göttin Spurfe der Februar, der nach ihr Sporfel “ 
hieß: vielleicht war ihr der gleichnamige Wadholderjtraud 
heilig: „Spörkels Kathrin (oder „Spörkels Elsken“) ſchüttelt 
ihre neunundneunzig Röcke“ ſagt ein Sprichwort am Rhein 
oder in Weſtfalen: vielleicht die häufigen Regenſchauer 
und Schneefälle dieſes Monats? 

Den Nordgermanen aber heißt der Februar Göi und 
von dem Weibe, das ihm diefen Namen gab, geht folgende 
auf Landnahme, Aderbau und Friihlingsanfang bezügliche 
Cage. Der alte Rieſe Fornjotr hatte einen Sohn Kari, 
Diefer einen Sohn Frofti (Froſt), diejer einen Gohn Snar 
(Schnee), diefer einen Sohn Thorri, dem (vielleidt) um 
Mitt-Winter das Opfer Thorri-blot gebracht wurde. 
Sein Sohn Gor gab dem „Schlacht-Monat“ den Namen 
(im November), der andre Sohn hieß Mor: während des 
Thorvi- Feftes ward deren Schwefter Gdi geraubt. Der 
Vater entjandie beibe Sohne, die Verlorene gu juden: 
vier Woden ſpäter brachte er ein Opfer: („Gdi-blott“ —) 
vermutlid), auf daß die Götter die Wiedergewinnung  be- 
qiinftigen möchten. Gor forſchte gur See, Mor zu Lande: 
Gor fuhr an Schweden vorbei nad) Dänemark, beſuchte 
hier feine Gejippen, die von dem Meergott Hlér (Dgir) 
ftammten, und fegelte dann weiter gen Morden. Nor aber 
wanderte aus Kwenland durdh Lappland nach Thrond- 
Heim. Beide Briider waren mit Gefolgſchaften ausgezogen 
und Hatten fic) auf ihrer Fahrt gar mande Landſchaften 
und Cilande unterworfen. WLS fie wieder zujammentrafen, 
verteilten fie das Gewonnene derart, daß Nor das fefte 
Land bebielt: —- er nannte es Norwegen, Gor aber 
Die Inſeln. Endlich fand Nor auch die Schwefter wieder: 
Hrolf, ein Enfel Thors, hatte fie geraubt aus Kwen— 
land: zur Ausſöhnung empfing Nor Hrölfs Schwefter zur 
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Che. Da Goi foviel als Gau, d. h. Land ijt, erhellt, 
dak die ausziehenden Briider Land ſuchen: die Namen 
Froſt, Schnee, Nord weijen auf Winter-Riejen hin, denen 
das Bauland durd) den Sprok des Acferbaugottes fiir 
immer entgogen wird. Das Cingelne der ſpäten und künſt— 
lichen Dichtung bleibt aber unflar: die Zujammenfaffung 
von Anfiedlung, Landnahme, Aderbau, Friihlingsanfang 
al Stoffgebiete einer Gage mupte verwirren. Es ift ſehr 
willfiirlid), Hrolf als Hrodolf auf den Monat Mary (in 
Sfandinavien beginnt aber doch im März weder Lens 
nech Acerbejtellung!) zu beziehen, weil diefer Monat bei 
den Angelfadjen ,Hrédemdnadh” heißt: auch ala 
mannijd (in Wppengell) Redi-Monat, was auf eine 
Gottin Hréde zurückgeführt wird. Der weiblide Schmuck 
(angeljacdhjijd) Rhedo) weift auf Freyas Brifingamen, das 
Halsgeſchmeide, das wir als die von Gras und Blumen 
geſchmückte Erdrinde fennen Lernten. 

Cine Friihlingsgottin war aud) Ojtara, welche fogar 
bem chrijtliden Ofterfefte den Namen gegeben hat: der 
April heißt nach der Gottin urfpriinglich, fpdter nach dem 
meijt in Diejen Monat fallenden Auferſtehungsfeſt ,, Oftar- 
manoth”: fie bradte von Ojten her Frithling und auf— 
nehmendes Licht). Die Edda fennt nur den die Himmels- 


1) ,Germanijdes Ofterfeft”: I. Es fam der Hirt vom 
Anger und fprad): „Der Leng ijt da! Ich fah fie in den Wolfen, 
die Gittin Oftara: | Yeh jah das Reh, das falbe, der Göttin raſch 
Gejpann, | Yeh hörte, wie die Schwalbe den Botenruf begann. | Es 
brach das Eis im Strome, es Enojpt der Schlehdornjtraud: | So 
grüßt die hohe Gottin, grüßt fie nach altem Braud.” | Da giehn 
jie mit den Gaben gum Hain und gum Altar, | Die Madchen und 
Die Rnaben, der Leng von diefem Yahr: | Das Madchen, das nod) 
niemals im Reigentang fich ſchwang, Und doch vom Knabenjpiele 
jon fernt ein ſcheuer Drang. | Der Knabe, der noc) niemals den 
Speer im Kampfe ſchwang, | Und dem der Glang der Schinheit doch 
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gegend bezeidhnenden Bwerg Auſtri (S. 19). Aber bei 
Den Gitdbgermanen ward das fröhliche Friihlingsfeft in 
Heiteren Gpielen gefeiert: die Gonne felber tut vor Luft 
am Morgen des Ofterjonntags drei Spriinge, urſprünglich 
wohl drei Freuden- (oder Sieges-)ipriinge über ihre wieder- 
gewonnene Kraft (oder im Wettfampf mit dem Winter- 
riejen?). „Oſterſpiel“ heißt höchſte Freude, daher jpricht 
mittelhochdeutſche Liebesdichtung die Geliebte an: „du 
meines Herzens Oftertag”. Die Ofter-Fladen, Ofter- 
Stollen, Ofter-Stufen, Oſter-Küchel, welche zu diefer 
Beit gebacden werden, weifen, wie all foldes Gebild- 
brot, auf alte Opferſchmäuſe: gu diejen mute jeder Hof 
Beiträge in Früchten oder Fleiſch liefern: deutlicher nod 
bezeugt daher den heidniſchen Urſprung dieſer Feſtſpeiſen, 
daß in manchen Tälern Oberbayerns, z. B. in der Jachenau, 
die einzelnen Gehöfte in Wechſelreihe verpflichtet ſind 
(— oder doch vor wenigen Jahren verpflichtet waren —) 
zu gemeinſchaftlicher Verzehrung einen Widder zu liefern, 
deſſen Hörner mit Bändern geſchmückt und mit Rauſchgold 


ſchon gum Herzen drang. | Sie ſpenden goldnen Honig und Milch 
im Weihegup, | Und faſſen und umfangen fich in dem erjten Ku. | 
Und durch den Wald, den ftillen, frohloct es: ,,Sie ift da! | Wir 
grüßen dich mit Freuden, o Göttin Oftara!” 

Il. Gute Gottin, du vom Aufgang, | Gabenreidhe, du bift da! | 
Und wir griifen dic) mit Andacht, | Gute Göttin Oftara! | Wus 
dent fernen Gonnenlande, | Draus der Vater Wandrung brad), | 
Ziehſt du jahrlic) ihren Enfeln | Jn des Nordens Walder nach. | 
Langit begraben ift der lepte, | Der dort deine Säulen fah, | Dod 
wir wiſſen's nocd): — vom WAufgang | Sind auch wir, wie Oftara. | 
Riittelt Hier die Cichenwalder | Mondenlang der Sturm und Froft, | 
Klingen an dem Herd uns wieder | Marden alt aus goldnem Oft. | 
Und wir haben’ nicht vergeffen | Und in Gagen tint e8 nad, | 
Wie der Ahn an blauen Strdmen | Wunderjdine Blumen brah. 
(Felix Dahn, Gedichte, Il. Sammlung. Gejamtausgabe XVI. 
S. 252, 1898. 
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iiberzogen waren: wir wiffen aber, daß bet Opferfeften 
horntragenden Tieren die Horner ,,vergoldet” wurden. 
Deshalb wird bei dem Ofterjdjmaus aud) der ,, Ofter- 
ſahs“ genannt: das Ofter-Meffer, mit dem das Opjer 
gejdladtet worden. ühnliche Verpflidhtungen gelten gu 
HOjtern oder Himmelfahrt in andern Landſchaften. Dah 
die Oftereier nicht von einer gewihnliden Henne, fondern 
vom Ofterhajen (genauer: von der Frau Häſin) gelegt 
werden, erflart fid) ebenfall nur aus der Bedeutung der 
Göttin Oftara: diejer, als einer Friihlings- und Liebes- 
gdttin, war der Hafe wegen feiner Fruchtbarfeit heilig. 
Dak die Oftereier — die ridhtigen — rot fein miifjen, 
rührt Daher, dab Rot die dem Donnergott geweihte Farbe 
ijt, das erſte Gewitter aber galt als Frühlingsanfang, als 
Zag des Cingugs von Frau Oftara. Die Ofterfeuer, 
welde in norddeutſchen Landſchaften angeziindet werden, 
find die Scheiterhaufen des von dem Friihling befiegten 
und getiteten Winterriefen, welder nun verbrannt wird 
nad) altgermanijder Bejtattungsweife: Judas Iſchariot, 
Der manchmal dabei ins Feuer geworfen wird, ijt nur der 
von der Kirche eingefiihrte Erjagmann fiir den Winter: 
riefen, welder in andern Gegenden heute nocd) als gottige 
Pelzpuppe, mit Schneefdaufel und Schlitten ausgejtattet, 
in die Flammen geſchleudert wird, in Fejthaltung der ur- 
jpriingliden Bedeutung’). Noch im fpdten Mittelalter 
mußte der Pfarrer am Ofterjonntag nad) der Frithpredigt 
von der Rangel Herab dem Volk einen Schwank, ein luftig 
„Oſtermärlein“ erzählen. Das Volf wollte die Kurz: 
weil nicht miffen, welche gu der heidnifden Beit das Oſter— 


1) Liber weitere urjpriinglich heidniſche Gebräuche, die fic) bei 
der Feier von Ojtern, Pfingſten und andern chriftliden Feften er— 
halten haben, ſ. Dahn, Baujteine, I, Berlin 1879, S. 221. 
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jpiel gewährt hatte: und fo ſchlugen die Leute denn min 
in Der Kirche ihr , Oftergeladter” auf. 

Dagegen eine Gommer- oder Erntegittin war 
Thors Gemahlin Sif 4). 

Lofi ſchor ihr hinterliftig das Haar ab: jedod Thor 
zwang ifn, Erſatz gu fchajfen. Da ließ Lofi von den 
Schwarzelben in der Erde ihr neue Haare von Gold 
machen, welche wachſen (und gejdnitten werden) fonnten 
wie natiirlide: das Getveidefeld, deffen golden wallenden 
Haarſchmuck der ſcheinbar freundlicje, in Wahrheit tückiſch 
ſchädliche Glutjommer verjengt, aber von den geheimnis- 
voll jdaffenden Crdfraften fiir das fommende Jahr er- 
neut wird. 

Vielleicht entiprechen diejer nordijchen Erntegittin unter 
andern Namen fiidgermanifdhe: Frau Waud, Frau Wod 
(d. §. Frau Wodans, — Frigg — Beratha = Holbda), 
Frau Freke (deutlid) Frigg), auch wohl Stempe, Trempe 
(wegen des ſtampfenden Fußes, reine pédauque, S. 139). 
Pflugſchar und Egge, auf denen fie gern im Ackerfeld fic 
niederlaift, find ihr geweiht: fie ijt unverfennbar eine 
Schützerin des Ackerbaues, Gewährerin de CErntefegens, 
eins mit Frigg in dieſer Bedeutung der hausfräulichen 
Göttin, oder ſie iſt dieſe eine Seite von Frigg, losgelöſt 
und ſelbſtändig perſonifiziet. Auch wohl Erka, Frau 
Erke, Frau Herke, Frau Harke heißt ſie und führt 
den Rechen, die Harke, womit die geſchnittenen Schwaden 
zuſammengeharkt?) werden. 


1) Was immer ifr Mame bedeuten mag (nad J. Grimm: 
Sippe, weil Thors Hammer die Ehe weiht und damit aller Sippe, 
Dd. h. ehelicher Verwandt\dhaft Grundlage?). Cine mehr finnliche, 
auf den Ackerbau oder die Ernte bezügliche Deutung hatte aber mehr 
für fic. 

2) Mit Wttilas Gemahlin Helfe, auch Herkja, hat fie nidts 
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Sulla, Friggs Shmudmadden (nach dem Merjeburger 
Bauberfprud) (S. 123] aber deren Sehwefter), tragt ein 
Goldband um die flatternden Locfen: fie ijt die Göttin 
ber Fiille, der lippigkeit, des Segens und des Überfluſſes: 
romanijd) Dame Habonde, Abundia: aljo aud eine 
eingelne Seite von Brigg (GS. 141). Sie verwahrt der 
Herrin Schmuckkäſtchen und Schuhe und ift ihrer heim- 
lichen Plane Vertraute. 

Wud) die Gonne, Frau Gunna, war cine Gittin, 
welde nicht bloß bet der Lehre von der Entſtehung der 
Welt zur Erklärung des Tagesgeftirnes angefiihrt und 
Damit (fiir fic) allein oder zujammen etwa mit Dem Mond) 
abgefertigt worden wire, fondern im Wolf in allerlei 
gottesdienftliden Handlungen verehrt ward und in mander- 
lei Erzählungen durch die Lande ging (S. 123). 

Wahrend diefe Gittinnen unverfennbar in dem Leben 
des Volks tief wurzelten, machen einige andre Namen, 
Die in der Edda begegnen, mehr oder minder den Cindrud, 
al3 feien fie von den Sfalden fiinftlich gejtaltet, mit ge- 
ringem Anhalt an dem Glauben des Volfs. 

Dies gilt nod) am wenigften von Gna, der Botin 
Briggs, deren Roß Hof-Hwarpnir (Huf-werfer) iiber 
Waffer und durd) Luft wie auf feſtem Boden zu laufen 
vermag. Wanen ſahen einjt fie auf diejem RoR durch die 
Luft braujen und fragten erftaunt: „Was fliegt da, was 
fahrt da, was lenkt durd) die Luft?” Gie aber (Gna, 
Die „Hochfliegende“?) antwortete: „Ich fliege nicht, id) 
fare nicht, dod) lenk' ic) durch die Luft auf Hodf-wharpnir, 


gu jchaffen: wenn fie manchmal mit Schwert und Schild dargeftellt 
und als tapfere Verteidigerin der Heimat gefeiert wird (in hijtorijden 
Sagen), jo geht dies wohl auf Freya, die Walfiire; ob ebenjo Wal- 
purg, die Heilige des erjten Mai, anf eine Walküre hinweiſt, bleibt 
zweifelhaft. 
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den Hamfferpir (Schenfel-rajch) mit Gardrofwa (Stark 
ſchweif) zeugte.“ 

Auch Hnoß, die Tochter Freyas und Odrs (S. 136), 
hat vielleicht noch mehr Fleiſch und Blut, da doch wenig— 
ſtens ihre Eltern genannt werden: freilich bedeutet ſie nur 
„Schmuck, Geſchmeide“, und wenn es nun von ihr heißt: 
„ſie iſt ſo ſchön, dak alles, was ſchön und köſtlich iſt, 
nach ihr benannt wird“ — ſo iſt das eine ſehr froſtige 
Perſonifikation des weſenloſen Namens. 

Eine ähnliche nüchterne Verbildlichung iſt Gerſemi, 
Kleinod, dann Siöfn, welche die Menſchen zur Zärtlich— 
keit erweicht: nach ihr (die mit neuhochdeutſch „Seufzen“ 
zuſammenhängt) ſei die Liebe Siafni genannt worden. 

Lofn (nad der „Erlaubnis“ benannt) hat von Odin 
und Frigg Erlaubnis empfangen, Paare zu verbinden, trob 
Der gegenjtehenden (Rechts-)Hinderniſſe. 

Wara, die Hiiterin der Verträge, hirt die Eide, die 
Verſprechungen, ftraft den Vertragsbruch: fie ijt jo weife, 
dap ihrem Forjden nichts verborgen bleibt. Gyn verfperrt 
Die Türen Den rechtlos Andringenden, ift auch Helferin 
Derer, Die, ungerecht verflagt, vor Gericdt etwas Leugnen: 
„Syn ijt vorgeſchoben“, heißt es Daher, bejtreitet der Be- 
flagte Die Schuld. 

Hlin ift von Frigg (die auch jelbft diejen Namen führt: 
wieder ein Fall von Losldfung und Verfelbjtindigung einer 
eingelnen Geite in einer Gdttergejtalt) allen als Helferin 
beftellt, die in Gefahren Schutz brauchen (das Wort ift 
unjer „Lehnen“). 

Cbenfalls eine nüchterne Perfonifitation ijt Snotra (die 
Geſchneuzte, d. h. die Kluge) ,,verjtindig und artig: und alle 
Verſtändigen heißen deshalb nad ifr’. 

Dieje geijt-, firper- und poefielofen abgezogenen Be- 
griffe zeigen Ddeutlic), wie in itberfiinftelter Zeit Skalden 
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gleich) ganze Gottergeftalten aus Wörtern ſchaffen, die im 
Volfsleben und Volksglauben feinen Beftand haben: — wie 
viel häufiger haben fie Götter gwar nicht geſchaffen, aber 
in beliebigen Dichtungen der Cinbildungsfraft veriwertet! 

Wir find damit an die äußerſte Mark der Gotterwelt 
gelangt: wo die Grenge zwiſchen Religion und Kunftdidtung, 
ja gefiinftelter Verbildlichung endet und wendet. 

Mittelhochdeutſche Dichter ſprechen in faft gleichem 
Ginne von Frau Salde, Frau Minne, Frau Chre, 
Srau Maße, Frau Staite, Frau Zucht, ohne an diefe 
Wejen jelbjt 3u glauben oder Glauben an fie von ihren 
Lejern oder Hörern gu verlangen 4). 


XI. Wittelwefen: Elben, Zwerge, Riefer. 


Zwiſchen Gittern und Menſchen jtehen zahlreiche 
Mittelwejen: nicht fo mächtig, wie die Götter, — deren 
Macht aber freilid) auch keineswegs unbeſchränkt, feines- 
wegs „Allmacht“ ift, — jedod) machtiger als die Menſchen: 
zumal den Schranfen des Raumes ganz oder dod) gum 
Teil entriidt, mit iibermenfdliden Gaben von Zukunfts— 
Kenntnis, Schinheit, Sdnelligfeit, Verwandlungsfähigkeit 
auggeriiftet. Die Grage, ob ihre Seelen fterblic) oder 
unfterblid), wird verſchieden beantwortet. Dieſe Mittel— 
wejen, faft uniiberjehbar ſchon an Mannigfaltigfeit und 


1) Die wiederholt verficherte Zwölfzahl der Aſen ift fehr ſchwer 
feftguftellen; etwa: Odin, Thor, Tyr, Baldur, Hödur, Bragi, Forjeti, 
Heimdall, Ullr, Hermodur, Widar und Wali. — Dabei fcheiden 
Sreyr und Nidrdr als Wanen Hönir als diefen vergeifelt, Loki wegen 
ſeines Ubertrittes aus. 
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unſchätzbar an Zahl, erfiillen in wimmelnder Menge den 
Uther, die Lujt (obwobhl hierfür die Beugniffe ſchwach find), 
Die Erde, die Meere, die Strome, die Bade, die Wafer: 
fille, die Seen, die Quellen. Sie haufen auf Bergen, in 
Höhlen, in Feljen, in Waldern, in eingelnen Baumen und 
Büſchen, im Moos, im Kelch der Blumen, ja zwiſchen 
Stamm und Rinde fogar vermbgen die Wingig-Feinen fic 
einguniften: fie find die Trager, der Ausdruck des Lebhaften 
Naturgefühls, in weldhem, lebendiger nocd als Hellenen 
und Stalifer, die Germanen alles um fie her bevilferten 
und befeelten mit übermenſchlichen Wefen, welche, regel- 
mapig unfichtbar und. nur ſpürbar an ihren Wirkungen, 
manchmal fic) den überraſchten Augen der Menſchen zeigen 4). 
Solche ,,Mtittelwefen” heißen mit allgemeinftem Namen 
„Wicht“: foviel wie Wefen?). Heute ſagen wir der 


1) Im eingelnen find die Namen diefer Geijter höchſt mannig- 
faltig, je nach ihrem Aufenthaltsort, d. h. oft gugleich nach ihrer 
Naturgrundlage, Dann nach ihrem Ausſehen; aber auch landjchaftlic 
und ftammtiimlid) find fie ſehr verjchieden benannt: Blaſerle, 
Windalfr, Hule, d. h. Heule-Männchen, im hHeulenden Winde: 
Nebelmadnnle; Wafjergeifter: Waffermann, der Neck, der Nix, 
die Mize, Meer-Minne, Marmennil, Muhme, Miimmelden; Berg- 
männchen; Erdgeifter: Erdmännchen, Unterirdiſche, Onner- 
bänkiſſen; Waldgeiſter: Schrat, Schretel, Schrezel, Murraue, 
Markdrücker, Holz-, Moos-, Wald-Männchen, Moos-, Wald-, Holz— 
Weiblein: deren Leben ijt oft an einen Baum gefniipft, wie das 
der helleniſchen Dryaden; ſchält man dem Baum die Rinde ab, muß 
das Holgweiblein fterben. Wotan, der wilde Jäger, jagt in den 
Stiirmen der twinterliden Tage und Nachtgleide die Holgweiblein 
im Walde: d. h. der Sturm fnidt die Stimme. Feldgeifter: 
„Heidemann“, „Heidemänneken“ (weftfalijd), , Bilewif”; 
Hausgeifter: Herdmadnnli, Heinden, Heingelmannden, 
Haulemdnnerden, Holdden, Widhtel, Widhtelmainnden, 
Toggeli ſſchweizeriſch, Norggen (tirolijch). 

2) Auch wohl Mennt, Minne, befonders fiir Waffergeifter, daz 
her Marmennil, doc) gibt e3 auch „Waldminnen“. 
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Wicht in abſchätzigem Sinn, aber auch , das Wicht“ hat 
ji) munbdartlid), 3. B. weſtfäliſch, erhalten und bebdentet, 
ohne ungiinjtigen Ginn, ein Mädchen. Die Kleinheit und 
sugleich die Übermenſchlichkeit wird ausgedriidt durd Namen 
wie „Wichtel“, „Wichtlein“, „Wichtelmännchen“. 

Enger wohl iſt der Name „Elben“, „der Elbe“, „die 
Elbin” 1): aber doch machen die Elben und Elbinnen, ſelbſt 
wieder in mehrere Gruppen gefpalten (S. 26), fiir ſich ein 
ganzes Reid), eine ganze grofe Klaſſe von Weſen aus, 
wie Aſen, Menſchen, Riefen. Urfpriinglid) waren wohl 
alle Elben „licht““ denn der Name geht auf »albus« 
(weiß, Hell) guriié?), und es ift vielleicht nicht ganz oder 
Dod nicht allgemein richtig, die Dunfelelben als eins mit 
Den Bwergen gu fafjer. Die Lichtelben find ſchöner (Heller) 
alg die Sonne, die Dunfelelben ſchwärzer als Pech: aber 
böſe, ſchädlich find auch dieſe nicht; fie ftehen vielmehr (in 
Der Regel) auf Seite der Götter, denen fie Waffen und 
Baubergerite ſchmieden, gegen die Riefen. Ihr Reich, 
Alfheim, liegt Wfenheim nahe: Freyr, der Gott der 
Fruchtbarkeit, erhielt Wlfheim als , Bahngebinde” (S. 147): 
einmal wird aud „Vid-blain“ (,, weit blauend“), alfo 
blauer Himmel, als ihr luftig und leuchtend Heim be- 
zeichnet. 

Alle Elben ſind die im ſtillen unabläſſig wirkenden 
Geheimkräfte der Natur: ſie „brauen“ oder „ſpinnen“ das 
Wetter, ſie laſſen die Halme ſprießen, ſie ſchaffen oder 
verarbeiten doch im Schoße der Erde als Dunkelelben oder 
Bwerge>) die Adern des Metalls. Aber mutwillig, ferner 


— 


1) Erſt ſeit der Einbürgerung von Shakeſpeares' Sommer— 
nachtstraum in Deutſchland iſt die Form „Elfe“ vorherrſchend ge— 
worden. 

2) Nach andern aber anf alere, nähren. 

3) Dies gemein-germaniſche Wort ift nocd) unerklärt: dic 
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leicht reizbar, Dann rachſüchtig find alle Elben: auch Licht: 
elben fieben es, aus Mutwillen Menjden und Tiere, 
3. B. Pferde daher ,, Pferdemahr”) 1), zu necken, gu plagen, 
fie vom Weg ab in die Brre gu Loden, ihnen plötzlich 
überraſchend und erfdrecend auf den Rücken, auf den 
Nacen zu fpringen und fic) dann, fie „reitend“, von ihnen 
tragen gu laſſen: fo reiten die elbifden ,Truden” Roffe 
und Menſchen: das „Albdrücken“ ijt das VBedriictwerden 
im Schlaf, in beängſtigendem Traum, von einem auf des 
Geplagten Bruft reitenden Elben, dem Nachtalb, Nachtmahr: 
velf-ridden« fagen die Englander. Aber auch Kranfheitert, 
3. B. der Weichſelzopf bei Menſchen und Tieren, guntal 
pliblid) anfallende, bejonders aud) Hautausſchläge find 
vom „Elbengeſchoß“ dem Menſchen angeblajen, angeſchoſſen 
(Daher „Hexenſchuß“ ftatt des ältern „Elbenſchuß“) und 
deshalb empfiehlt die Volfsheilfunft als Hauptmittel, um 
jolcher Rranfheiten fic) zu entledigen, zwiſchen zwei nahe 
aneinanderftehenden Bäumen, Felfen, durch eine FelSfpalte 
hindurd) fich zu drängen: je enger, defto befjer, defto 
ficherer wird das elbiſche Geſchoß, das wingige, unfichtbare, 
weldes in der Haut des Crfranften haftet, abgeftreift. 
Jedoch auch durch den bloßen Blick („böſen Blick", „elbiſchen 
Blick“) können ſie Unheil über den Menſchen bringen, der 
ſie reizte. 

Es gibt nur ſchöne Lichtelben?, dagegen bald ſchöne, 








früher angenommene Beziehung gu griechiſch »Theurgos« iſt unbe— 
gründet. Die drei nordiſchen Zwergenreiche mit den Königen 
Moͤt-ſognir Kraftſauger), Dur in (Schlummer), Dvalin ESchlaf) 
— die letzteren Zwerge trachten an die Oberfläche empor —, ſind 
vielleicht nur Skaldenpoeſie. 

1) Findet der Bauer morgens feine Roſſe matt, abgehetzt, mit 
Schaum vor dem Mund, Mahne und Schweif vergzottet, fo weif 
er, nächtlicherweile hat fie die ,Trud”, der „Nachtmahr“ geritten. 

2) So gumal in England und Schottland wird die ftrahlende 
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bald häßliche („eislich getane“) Dunfelelben. Die Swerge 
find durch den diden Kopf, die alljufurgen Beine, den 
watſchelnden Gang entftellt: oft haben fie Gänſe- oder 
Krahenfiipe: und dieſe bejddmende Ungeftalt nächtlicher 
Gajte wird entdedt, bejtreut man Herd und Diele mit 
Aſche: dann findet man am andern Morgen die Vogelfüße 
abgedriicdt. Aber das nehmen die (meift) wobhltatigen 
Hausgeifter fehr übel, und man verſcheucht fie damit fiir 
immerdar. Wud) die guten Schubgeijter eines Landes, 
einer Küſtenſtrecke waren, eben als Clben, leicht zu ver- 
ſcheuchen, au erſchrecken. Böſe Feinde des Landes verjuchten 
bas durch „Neidſtangen“ gu bewirfen (©. 153): aber auch 
unabſichtlich fonnten die Scheuen verſchüchtert und ver- 
trieben werden auf Mimmerwiederfehr durch plötzlich er- 
{hredenden Wnblic. Deshalb war es mandmal verboten, 
an den Schiffsſchnäbeln Drachenfdpfe oder andre Schreck 
einjagendDe Bilder von Ungetiimen anjgubringen, welche, 
wenn fie gegen die Riijte heranjuhren, die guten „Land— 
wichte“ (zugleich Landwächter) leicht erjdjreden und ver- 
ſcheuchen mochten. 

Den Elben eignet manche den Menſchen überlegene 
Weisheit und Kunſt. Opfer werden ihnen dargebracht, 
ihre Gunſt zu gewinnen oder zu erhalten, beſonders auch, 
aber nicht allein, den Hausgeiſtern, welchen man Mehl 
und Salz auf dem Herde verſtreut, einen Napf Milch 
hinſtellt, wie man wohl auch den Feld- und Korn— 
geiſtern die letzten Baumfrüchte hängen, die letzten Ähren 
ſtehen läßt!)y. Sie lieben die Muſik: fie führen wunder— 


Schöne ihres Antlitzes, ihres Haares, der weiß leuchtenden Klei— 
dung geprieſen: doch drängen ſich hier auch keltiſche Vorſtellungen 
von den Feen ein. 
1) Weniger anſpruchslos und harmlos find freilich die Waſſer— 
geiſter: ſie dürſten nach Blut, nach warmem Leben, weshalb ſie ja 
Dahn, Werle. Neue Folge. LL. 13 
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bare Tange im Mondenlicht auf: am Morgen findet man 
bie Spuren dieſes „Elfenreigens“, die „Elfringeln“, im 
tanigen Grafe. Während fie nach heidnijder Auffaſſung, 
abgejehen von necijdem Mutwillen, den Menſchen nur zur 
Strafe fiir Mißachtung oder Kränkung fchaden, hat das 
Mittelalter auch diefe wobhltatigen „Lieblinge“ (Liuflinger 
im Norden) in teufliſche, ſchädliche, häßliche, die „guten 
Holdden”1) in „Unholde“ verwandelt: einzelne Clben 


oft Menſchen gu fic) herabsiehen, aber auch ihre eignen Töchter 
gerreifen, wenn Ddiefe fic), ungehorjam gegen das Gebot der Wieder- 
fehr, ,bevor die Sonne gu Golde geht’, verjpdten auf der Erde bei 
dem Tang der Menſchen: daher dem Waffer-Elb ein ſchwarzes Lamm 
oder weißes Bidlein gefdhladhtet werden muß. 

1) Als wobhltitige Hausgeifter faßt fie meine Dichtung im 
„Schmied von Gretna-Green” (Gejamtausgabe XXI) und in dem 
„Elfenabſchied“ (Gedichte, Il. Sammlung, Gejamtausgabe XVI, 
©. 330). 

Anna. | Fa, foll euch's wobhlergehn, | So müßt ihr gu den 
Holdigen | Geheim und gläubig flehn! | Robin und Mary. | Die 
Holdigen? So glaubft du feft an fie? | Anna. | Feft wie an Gott 
und an Marie! | Jun diejem alten Gachjenhaus | Von je gehn Geifter 
ein und aus. | Sie fpinnen am Rade den Woden gu Ende, | Sie 
riifren am Amboß die emfigen Hande. | Sie fehren die Kammern, 
fie feqen die Stuben, | Sie ftrafen die faulen Dirnen und Buber, | 
Sie helfen den Fleißigen allerwegen, | Doch muh man fie ſcheuen 
und ehren und pflegen. | Mary. | Fa, ja! Wie fagt die alte 
Weije? | Grofmutter fang fie oft und leife! | Wuna. | ,Wollt 
glücklich ihr durchs Leben gehen, | Sollt ihr die guten Holdden 
ſcheu'n“, | Die lebten Whren lafjen ftehen | Und Mehl am Herd fiir 
jie verftren’n. | Bertretet nicht am Weg den Kafer | Der eilig in 
Geſchäften reift: | Stirt in der Roſe nicht den Schlafer, — | Er ijt 
ein wandermiider Geift. | Der Viglein Mefter ſei'n euch heilig: | 
Beſchwingte Holdchen find fie all: | Bumal Rotkehlchen firenet eilig | 
Brot bei der erften Flocen Fall. | Und hort ihr's nachts im Haufe 
weben, | Befreugt euch nicht und feid nicht bang: | Die braunen 
Wichtelmannchen jchweben | Mur Segen raunend durch den Gang. | 
Von feinem Feinde wird bezwungen | Ein Herg in Kämpfen nocd 
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nehmen freilich jogar der (ſpäten) Sage nach das Chrijten- 
tum jelbjt an durch die Taufe. 

Bei den Bwergen tritt mandher Bug hervor, der 
darauf hinweiſt, dab gwar feineswegs allein oder auch nur 
vorherrjdend, aber doch auch neben natiirliden Bedeutungen 
ein Gegenjak der Volfsart und der Bilbungsftufe gu 
Grunde liegt: zum Teil haben die einwandernden Germanen 
in ihre Bwergenwelt aufgenommen vorgefundene, an Kraft, 
Wuchs und Sitte tiefer ftehende (finnijdhe?) Bevölkerungen, 
welche ſcheu vor den hochragenden Siegern zurückwichen, 
in die Wälder und Felshöhlen, in die von Waſſer, von 
Seen und Flüſſen umgebenen Zufluchtsſtätten) (Pfahl— 


jo heiß, | Das ſich umflüſtert und umfchlungen | Vom Bund der guten 
Geifter weif. 

Elfenabjcied. | Lebt nun wohl, ihr lichten Heiden, | Brauner 
Ader, griiner Rain, | Lebt nun wohl, wir miiffen ſcheiden, Monden— 
glang und Sternenjdein. | Ju den Schoß der Erde fteigen, | Yn die 
Tiefe tauchen wir: | Mie mehr fiihren wir den Reigen | In dem 
buſch'gen Waldrevier. | Rings von allen Tiirmen ldutet | Der ver- 
hapten Gloden Braus | Und ein jeder Schlag bedeutet: | ,Holdchen, 
euer Reich ijt aus!” | Sang und Gitte find gefchwunbden | Und ver- 
gefjen Zucht und Recht; | Glaub’ und Trew’ wird nicht gefunden, | 
Spottend lebt ein fred) Gejchlecht. | Nicht mehr laſſen fromme 
Odnde | Uns die Iebten Whren ftehn, | Selbft die Kinder ohne 
Spende | Unjerm Herd voriibergehn. | Wohl, es fei! — Ihr follt 
nun fdaffen | Selbft, allen, in Ernt und Saat: | Steht, den Mugen 
gu erjcaffen, | Cinjam auf der eignen Tat. | Rimmer treibt am Mad 
Den Faden Fleiß'ger Magd de$ HeingelS Hand, | Hilft das Wichtel 
Garben laden, | Wann dem Knecht die Stärke ſchwand. | Lebe wohl, 
du Wiejenquelle, | Bühl und Halde, Trift und Saat, | Lebe wohl, 
du braune Schwelle, | Der wir weihend nats genaht. | Lebe 
Tenne wohl und Speicher, | Wo uns oft der Tanz gelegt: | Ach, 
an Körnern wirft du retcher, | Und an Segen drmer jebt. | Bald 
ruft ihr uns an, gu belfen, | Wann ify ſchwer im Frone 
feucht, — | Aber nimmer fchaut die Elfen, | Wer fie einmal hat 
pecyaence: 

1) Dahn, VBaujteine, I, Berlin 1879, S. 336. 
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bauten) einer dlteren Cinwohnerfchaft, welche, gwar ärmer 
und bildungslofer, aber mit befferem, d. h. alterem, Recht 
im Lande fipt!). Aus den Tiefen der Verge?) (Felshöhlen), 
aus den Teichen tinen die flagendDen Lieder dieſes aus- 
jterbenden Völkleins. Diefe Leutdhen find ehrlich, obne 
valid, fie effen nur einfache, ungekochte Speife, fie fennen 
fein Salz: die Runft de3 Brotbadens 3u erlernen, fommen 
fie an Den Herd der germanijden Hausfrau: fie flagen über 
die Untrene und Arglijt’) der ihnen weit iiberlegenen 
neuen Herren des Landes, vor denen fie verjdwinden und 
ausfterben miiffen, etwa wie die Rothaute Wmerifas vor 
den „Blaßgeſichtern“ mit ihrem Feuergewehr und Feuer- 
waffer. Gie wagen fic) wohl manchmal nod — zumal 
junge Männlein und Weiblein — ſchüchtern aus ihrem 
Verfte€ im Waffer in das Dorj, teilzunehmen an dem 
Tanz um die Linde: und an Schönheit des Geſichts und 
an Seinheit der Tanzkunſt übertreffen fie, 4. B. ,, die drei 
Seejungfern”, dann weit die Menſchen. Wher bevor die 
Sonne fintt, müſſen fie flüchtig verjdwinden: der naffe 
Saum ihres Gewandes befundet dann etwa ihren gewöhn— 
lichen Wufenthalt — im Wafer, auf den Pfahlbauten — 
oder der Abdruck ihrer Schwanenfüße, welche fie ſorgfältig 
verbergen, verrät fie. Verſpäten fie fic), fo zerreißt fie 
wohl ihr Vater oder Konig und ein Blutfleck ſchwimmt 


1) Uber einen ähnlichen Bug bei den Riefen gegeniiber den 
Göttern ſ. unten. 

2) Daher heißt das Echo, der Widerhall, der aus Berg und Fels 
hervorgudringen jcheint, ,die Zwergenſprache“: dvergmal. 

3) Für ſolche Arglift, welche das Vertrauen der Harmloſen 
täuſcht, rächen fie fic) dann freilich bitter: fie fordern gum Beiſpiel 
Menſchen auf, eine Erbſchaft, einen Hort unter den Elben (Bwergen) 
au teilen: die Menjchen iibervorteilen fie, nehmen etwa das Beſte 
davon für fic): Dann Tegen fie einen Fluch auf die jo entfrembdeten 
Kleinodien: Ring, Becher oder Waffen (Schwert). 
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auf der Wafferflade. Aber mande haben auch mit 
Menſchen Chebiindniffe geſchloſſen und Kinder gehadt, 
weldje fie viele Jahre pflegen (S. 159), bis fie pliglich, 
etwa weil man, gegen dad Geliibde, um ihre Herfunft fragte, 
oder ihre Füßchen entdecte, oder ihr ndchtliches Feſt mit 
andern 3u Befud) fommenden Geiftern ftirte, webhflagend 
verjdiwinden auf Nimmerwiederkehr. 

Cinigermafen, aber auch nur zum Teil, hängt hiermit 
die Neigung der Zwerge zuſammen, den Menſchen zu 
jtehlen, was die Bwerge felbft nicht suwegebringen 
finnen: allerlei Backgerät, Braugerdt (das fie wohl aud 
entleihen und dann ftets treulich, oft gum Lohne mit Gold 
gefüllt, zuriicbringen); denn fie find ,, Meifterdiebe“: fie 
ſtehlen den briitenden Vöglein unvermerft die Cier unter 
bem Leibe weg; ganz befonders aber ftehlen fie Menſchen 
jelbjt: Erwadjene, ſchöne Frauen, zumal aber Kinder aus 
ber Wiege: — fie legen dann wohl ihre eignen häßlichen, 
didfopfigen Säuglinge Hinein, gum Tauſch, sur Aus- 
wedfelung („Wechſelbalg“) — oder auch vom Spielplatz, 
indem fie Ddiefelben an fich Locen, oder Kinder, die fic) im 
Wald oder im dichten Korn des Weges verirrt haben, um 
jo durch Vermahlung mit den ſchönen und ftarfgliedrigen 
Menſchen ihrer eignen verfriippelten Zucht aufzuhelfen. 
Deshalb ftehlen oder locken oder bitten fie wohl auch 
Menſchenfrauen, welche gerade Kinder ftillen, in ihre unter- 
irdiſchen Höhlen, dort Bwergenfinder mit gu ſäugen. 

Jedoch jene ſozuſagen ethnographijde und gefchidtliche 
Grundlage ijt, wie bemerft, nur ſehr vereingelt. Gm 
wefentlidjen haben die Bwerge eine Raturgrundlage 
(S. 190). Und dieſe erklärt zum Teil auch das eben be- 
fprodjene Kinderjtehlen: das ertrunfene Rind ijt bon dem 
Wafferelb hinabgeholt, das im Wald verirrte, im dichten 
Korn bei heißem Mittagjommerbrand verſchmachtete, das 
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in Dem Sumpf erfticte vom „Waldſchratt“, von der „Korn— 
muhme“, vom , Roggenmiitterlein”, von den ,, Moosmann- 
fein” verlodt und getitet. 

Es ift auch feineSwegs immer anf jene Scheu der 
(finnijden?) Bwerge vor der (germanifden) Kultur zurück— 
zuführen, Dab dieje Dunfelelben den Weferbau, das Roden 
der Walder, das Anlegen von Hiittenwerfen haſſen, fürchten, 
Dabor ausiwandernd entrinnen. Die Naturgrundlage dient 
sur Erklärung. Die im geheimen wirfenden und webenden 
Kräfte der Natur im Erdenſchoß, in Wald und Berg 
wollen nicht vom Menſchen verjtirt, nicht ihm dienftbar 
gemacht werden. Daher die Sagen, welche ungeheure 
Maſſen von unfidjtbaren Auswanderern von dem Fähr— 
mann iiber den Strom jegen laſſen: er Hirt nur ihre 
Stimmen, und fein Schiff dDroht unter der Lajt der un- 
ergreifbaren Fahrgäſte zu finfen: oder man hort das Ge- 
trappel von vielen Taujenden Fleiner Füße iiber eine Brice. 
Jedoch berührt ſich dieje Vorjtellung mit dem Sagenfreis 
von der Unterwelt, iiber deren Ströme die Seelen der 
Abgeſchiedenen, die Schatten, fic) fahren laſſen, weil 
Zwergenreich und Totenreich (unter der Erde) nahe an- 
einander grenzen. 

Die Bwerge, ftets im Schoße der Erde, in den Tiefen 
der Berge hauſend, kennen alle Metallgdnge und find die 
beften, jauberfundigiten Gdmiede. Bwerge, Ywaldis 
Söhne, Hatten Odins Speer Gungnir, Freyrs Schiff Sfid- 
bladnir und Sifs goldenes Haar (S. 126, 186) gefchmiedet. 
Loki veriwettete fein Haupt einem Bwerge, dab defen 
Bruder nicht drei gleich köſtliche Kleinode fertigen finne: 
aber obwohl Lofi als Mücke den Gebhilfen bei der Arbeit 
zweimal in die Hand ftach, ſchuf diejer doch Frös gold- 
borjtigen Cher und Odin Ring Draupnir und, obgleid 
er ifm bei Dem dritten Werk fogar in das Auge ftach, 


199 


Den Hammer Thor3, der nur am Stiele etwas zu kurz 
geraten war, weil der Bläſer einen Augenblick vor Schmerz 
gezudt und innegehalten hatte an der Eſſe. Wber die 
Götter erflirten doch Lofi der Wette verlujtig, d. h. diefe 
Drei Kleinode den drei erſten gleidwertig. 

Ubrigen3 haben die Bwerge als unterirdijdhe Geifter 
mit den Riefen die Scheu vor dem Tageslicht gemein: 
ein Sonnenſtrahl fann fie in Stein verwandelu. So 
iiberlijtet Odin einen Bwerg in der Wette von Frag’ und 
Antwort, indem er ihn fo lange befdhajtigt, bis die Sonne 
in den Saal ſcheint und den allzu eifrigen und auf fein 
Wiſſen allgu eitlen Zwerg verjteint. Auch zerſpringt wohl 
Der Zwerg beim Morgenlidt. Deshalb tragen fie auch 
Nebelhüte, Tarnfappen, welche fie vor allem vor dem 
Sonnenftrahl ſchützen, dann freilich auch unfichtbar und 
zauberſtark machen, jo Dab, wer ihnen das Hütchen ab- 
ſchlägt, fie erbliden und begwingen mag. Als Bewohner 
Der Unterwelt find die Bwerge Nachbarn Hels, der Toten: 
frau, und ,,bleid) um die Naſe“ — wie Leichen —, oft 
Hels Boten, Menjdhen, die fterben follen, absuholen (ifr 
Berg ijt oft geradegu die Unterwelt, d h. das Reich der 
Toten) 1). So wird Dietridh von Bern bald von einem 
ſchwarzen Rog, bald von einem Zwerg abgeholt bei jeiner 
Entriidung. Auch ftatt des Rattenfängers von Hameln 
holt etwa ein Bwerg die Kinder ab und lockt fie in den 
Berg. 


1) Daher ift der Untertwelt fiir immer verfallen der Menjch, 
ber fic) in ihre Fefte gewagt, in thre Höhle (denn ,,gegen Norden, 
auf Finſterfelden, fteht Der Bwerge goldener Gaal”) gedrängt oder 
auc) der, bon ifnen geladen, irgend Speiſe bet ihnen genojfjen 
hat: dte Rückkehr ift ihm damit verwirkt, wie Perjephonen, nach— 
dem fie im der Unterwelt auch nur ein paar Granatferne vergehrt 
hatte. 
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Vermige ihrer Bauberfiinfte fonnen fich Zwergkönige 
jogar Riejen dienftbar maden. Denn die Welt der Bwerge 
ift in viele Königreiche gegliedert: ſolche zaubermächtige, 
reiche Zwerge waren Laurin, Ddeffen Rofengarten mit 
jeidener Schnur umbegt war: wer die Umfriedung verlegte, 
büßte mit dem finfen Fup und der rechten Hand. Andre 
Zwergenkönige herrſchen über den Mtagnetberg im 
Lebermeer, im Harz Giebich, ein Beiname Odins, 
Der — um feiner Zauberfunft willen? — fpater von der 
verderbten Gage aud wohl als Zwergenkönig gedacht 
wird): Hans Heiling in Böhmen ift Konig der Berg: 
geijter: Rübezahl in Sdhlefien ift wohl flavifdh, aber 
mit mancher Beimiſchung von Biigen aus Elben, Riefen 
und Swergen. 

Eine bejondere Gruppe der Elben bilden die Waffer- 
geifter mannigfaltiger Benennung (6.190). „Mummel“, 
Der Name der Wafferrojen, der Nymphäen, bezeichnet, wie 
Nec oder Nix, auch den männlichen Wafjergeift (Mummel- 
fee, Mümlingfluß), Mire den weiblidjen. Beide von 
hoher, eben von elbiſcher Schinheit, lieben e3, im Waffer 
jpiclend den Oberleib der Sonne oder dem Mondlidt gu 
zeigen: fie ſtrählen dabei ihr langes, goldene3, manchmal 
aber grünes Haar. Griin oder „eiſern“ find auch ihre 
Zähne, die fie im Borne bleden, grin ihr Hut oder rot 
ihre Miike. Die Kdnigin der Wafjergeifter ijt (abgejehen 
von der Haffrau, oder Ran, welche letztere rieſiſch, 
nicht elbijd, j. unten) Wachilde, die Ahnfrau Wittids, 
welche dieſen auf feiner Flucht vor Dietrid) von Bern 
ſchützend in die Fluten aufnimmt (f. unten Heldenfagen). 
Aber aud) Holda (jf. oben GS. 142: Frigga) empfangt 
die Ertrinfenden auf blumigen Wiejen, die im Grunde de3 
Sees liegen. 

Die Waſſergeiſter bejonders lieben Leidenfchaftlid 
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Mufi— und Tanz (S. 193): der ſchwediſche Strom-RKarl 
(Karl — Kerl — Mann) verlodt die Menſchen durch bezau— 
bernden Gejang: von ſeinem „Alb-leich“ (Elben-Tanz— 
Weife) dürfen nur zehn Reihen gejpielt werden: wollte 
man die elfte auch nod) fpielen, welche dem Nachtgeiſt 
eigen ijt, wiirden Tiſche und Banke, Greife und Groß— 
miitter, ja bie Rinder int der Wiege anheben und nicht 
mehr ablafjen, zu tangen. 

Jn dem Feuer felbjt lebende Geijter gab e3 unjres 
Wiffens nicht: wohl aber foldhe, welche das Feuer dar: 
ftellten in jeiner wobltdtigen und in jeiner verderbliden 
Macht. Die Flamme des Herdes war hHeilig: war fie 
Dod) von Göttern umſchwebt und daher mit höherem 
Frieden aud) von dem Volfsrecht umbegt. Der fonft vom 
Rechte nicht geſchützte fremde Gaft, der Flüchtling, durfte 
wenigftens nad) Gebot von Religion und Sitte nicht mehr 
von Dem Hausherrn als rechtlos behanbdelt werden, nach: 
dem es ifm gelungen, den Herd, der gugleich der altefte 
Altar, gu erreidjen und zu umfaſſen. uch die Verfolger 
durften ihn nicht von dieſer Zufluchtsſtätte Hinwegreifen: 
wer dieſen Herdfrieden, den geſteigerten Hausfrieden, brach, 
hatte erhöhte Buße dem Hauseigner zu entrichten. Das 
Herdfeuer, welches die Halle wärmt, die Speiſen kocht 
oder brät, der Schmiedekunſt dient, wird in hohen Ehren 
gehalten. Die Geiſter, welche das Feuer, übrigens auch 
das Erdfeuer, darſtellen, tragen oft rotes Gewand, oder 
doch ein rotes Hütlein oder Mützlein. Nur etwa die 
Irrwiſche, Irrlichter ſind manchmal unmittelbar als 
Feuergeiſter gedacht: aber ſie werden doch auch wieder 
von der hüpfenden Flamme ſelbſt unterſchieden: dieſe 
Feuermännlein, Wieſenhüpferlein, Lüchtemänne— 
kens gelten manchmal als Seelen ungetauft verſtorbener 
Kinder, beſonders häufig aber als Seelen von Mark— 
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Verrückern, d. h. Bauern, welche heimlich zum Schaden 
der Nachbarn die Grenzſteine verſchoben haben (daher in 
Weſtfalen Schnatgänger, weil ſie in der verſchobenen an— 
gemaßten Schnat — Furche gehen), auch wohl Feldmeſſer, 
welche, beſtochen, das Gleiche gefrevelt. Sie müſſen nun 
den glühenden Stein in der Hand tragen und ſchmerzlich 
fragen: „Wo ſetz' ich ihn hin? wo ſetz' ich ihn hin?“ 
Antwortet ihnen aber einer: „Wo du ihn hergenommen 
haſt,“ fo find fie erldft. Wber auch Meineidige müſſen 
nach ihrem Tode als Irrlichter oder feurige Manner um- 
gehen: „Ick will nit fpofen gohn” oder „Ick will nit 
qlifnig (gliihend) gohn,“ jagte der niederdeutſche Bauer, 
der ungeredjten Gewinn oder die Zumutung eines ge- 
wagten Cides vor Gericdht ablehnt. Ihre Namen „Tücke— 
bold” gehen auf ihre Tide, ,Hucebold” auf da3 
elbiſche, neckiſche Wufjpringen in den Nacen, , Tummel:- 
dint” auf ihr raſches Tummeln, ebenfo , Fudtelmann- 
fein”. Dah fie als Elben gedacht find (obgwar die ver- 
dammten Seelen als Gefpenfter erſcheinen) befunbdet nod 
ausdrücklich der Name: „Elflichter“. 

Nicht in dem Feuer, aber an dem Feuer, neben dem 
Feuer des Herdes leben und wohnen die Hausgeiſter 
mannigfaltigſter Art und Benennung, weil eben der Herd 
die heiligſte Stätte, gleichſam der Kern des Hauſes iſt. 
Die Hausgeiſter heißen deshalb geradezu „Herdmänn— 
lein“: auf dem Herde, ſeinem Geſimſe, waren Götter— 
Runen geritzt, Bilder der Götter, zumal aber der 
Hausgeiſter eingeritzt, eingebrannt, auch wohl, aus 
Bernſtein, Ton oder Metall geformt, aufgeſtellt!), welche 


1) Das Wort „Kobold“ beſtätigt die Bedeutung dieſer Elben 
alS Hausgeifter: die friihere Ableitung aus griechiſch Kobalus, 
woraus aud) mittelfatein. gobelinus, frang. gobelin ftammen 
jollte, ift unvichtig: vielmehr ift das Wort zuſammengeſetzt aus 
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Gitte an dem „Kamin“ Haftete und erft mit diefem ver- 
ſchwand 4). 

An die Stelle des Herdes trat {pater der Ofen gotiſch 
auhns, aljo h fiir f: § entipridjt dem g in lateiniſch ignis, 
Feuer). Dabei erflairt fid) nun, dah in fo vielen Gagen 
und Märchen der unſchuldig Verfolgte, der Unglückliche, 
Dem die Menjden nicht gu jeinem Rechte verhelfen wollen 
oder finnen, die echte Rinig3tochter, welche von Dder 
falſchen verdrängt ijt, im duferjter Herzensbedrängnis 
„dem Ofen ihre Not Fagen”, worauf ifnen alsbald ge- 
Holfen wird: e3 ift nicht ein neuzeitlicher, nüchterner Ofen, 
jondern der heilige Herd, an weldem gute Götter und 
Helfende Geijter wohnen, die auf ſolches Anrufen rettend 
eingreifen. 


Kob, Kof Verſchlag, Haus, Schlafgemach) und old, wold, walt: 
aljo Haus-walt, wie Heer-old, Heer-walt. Tattermann aber geht 
auf tattern, erſchrecken machen (vgl. verdattern), zurück, von dem 
Schreck, den der plötzlich anſpringende Kobold verurſacht: daher 
heißt ein erſchreckender Unhold, der an einer Stange, vogelſcheuchen— 
ähnlich, mit Lumpen aufgerichtet, einem Feinde, einem verhaßten 
Förſter, Richter, Pfarrer, zumal aber einem Mädchen als Schand— 
zeichen nachts vor das Haus gepflanzt wird, von den eine Art 
Volksgericht pflegenden Burſchen des Dorfes lähnlich dem „Haber— 
feld treiben“, „Tattermann“: er tft das Gegenſtück zu einem 
ſchön geſchmückten Maibaum, der übrigens nicht bloß am erſten 
Mai) einen allgemein beliebten, verehrten Mann und zumal ſchönen 
braven Mädchen geſetzt wird, nicht bloß von deren Bräutigam, 
auch wohl von allen Burſchen des Dorfes als Ehrenbaum. 

1) Aud) etwa als Schlangen, Unken, Kröten und Ragen er— 
ſcheinen die Hausgeiſter: daher Katermann, was aber vielleicht 
aus Tattermann verdorben: Heinzel, Heinzelmännchen, 
Koſeform für Heinrich; auch andre Namen der Hausgeiſter ſind 
ſolche koſende, ihre Gunſt erbittende Formen von Menſchen— 
namen, wie Bartel von Bartholomäus, Wolterkin von 
Walter, Rudi von Rudolf, Petermannden, Kaſparle, 
Hanjelmannle, Hennesle, Popanz anus Puppen-Hans. 
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Andre Namen gehen darauf, dak die Geifter, die 
Bwerge zumal, mipgeftaltet oder verfritppelt erjdeinen: 
Bube, Bubemann, d. h. ein im Wachstum zurück— 
gebliebener, fleiner Stump, auch von Bäumen und Büſchen, 
niederdeutſch Butte, Buttmann (dazu Bud). Erſt 
jpater, als die Erwachjenen nicht mehr an diefe Geifter 
glaubten, vermummten fie felbjt fic) als ſolche Butzmänner, 
x. B. am MNifolaustag (Daher aud) Niß, Niſſen und 
Klas aus Nifo-laus Koboldnamen find) als ,, Knecht 
Ruprecht“, Ritpel, die Kinder gu necen, zu erjchrecen, 
zu iwarnen, git ftrafen. 

„Hütel“, „Hütchen“ heifer fie wegen ihres un- 
fichtbar machenden Hitchens (der Tarnfappe, S. 59), 
„Gütel“ (daraus ſpäter durch Volfsdeutung: ,, das Fidel") 
in ſchmeichelnder Benennung, weil fie gute wohltätige 
Geifter find: als ſolche ſchützen fie die Kinder, falls ſolche 
ohne WAufficht im Hauje zurückgelaſſen find, und jpielen 
gern mit denfelben, weshalb man ifnen, wie Mild und 
Brojamen, aud) Spielzeug ſchenkt, zumal fleine Bogen 
und Pfeile, die echte Waffe von Clben. 

Als Hausgeifter, ahnlic) wie Frigga, der Hausfrauen 
Schutzgöttin und Vorbild, belohnen und fordern fie fleipiges, 
treucs, reinliches, ftrafen und qualen fie faules, ungetreues, 
unjauberes Gejinde: fie jtoBen der unachtſamen Magd den 
Melkkübel um, blajen ihr bas Licht oder das Herdfener 
aus, siden und gwaden fie im Traum, driicen, „reiten“ 
die Knechte als , „alb“. Daher können fie mandmal aud 
bloß als Plagegeijter aufgefaßt werden. Gie find die Ver- 
anlaffer des unerflarbaren Rumpelns, Polterns, Klopfens, 
das man zur Nacht zuweilen in alten Haufern vernimmt: 
Daher ihre Namen Rumpelftilglein, Poppelein (Pop- 
peln — Pochen), Klöpferle, Bullermann. Schon 
dDeshalb, weil die Germanen in grauer Vorzeit nicht feb: 
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haft Ackerbau betrieben, jondern die lLeidjtgezimmerten 
Holghiitten gelegentlid) abbraden und, umberwandernd, 
meiſt von Viehzucht und Jagd lebten, waren dieje Schub- 
geifter urjpriinglid) nidjt an einen beftimmten Ort gefniipft, 
fondern nur an die Sippe, auf deren Wagen fie mit 
weiterzogen, bis fie in Dem neu erridteten Hauſe gleich 
den Menſchen wieder wobhnhaft wurden. So nahmen die 
Morweger, da fie nah Island auswanderten, die 
Pfeifer, welche in der Halle der alten Heimat den Hod): 
fig iiberragt Hatten und in welche der Gitter oder der 
Hausgeijter Bilder eingejdnitten waren, auf den Schiffen 
mit, lieben fie dicht vor der Küſte ſchwimmen, Landeten 
an bder Gtelle, wo Ddiefe fiihrenden Beiden ans Land 
trieben, erbauten in der Mahe die neue Halle und ridteten 
die alten Hodhfippfeiler in Dderjelben wieder auf, fo den 
alten Göttern und Hausgeijtern abermals die wirfliche 
Statte bereitendD. Befannt ijt das Marden von dem 
nedenden Hausgeift, dem der Bauer entweiden will: er 
verläßt das heimgeſuchte Haus, pact alle Habe auf einen 
Wager und fahrt damit weit weg an das neuerbaute 
Haus: da fpringt der Poltergeift vom Wagen, hüpft iiber 
Die Schwelle und ruft necijd: „Ich bin ſchon dal” („Ick 
fin all hier!“) 

Auch wohl als Seelen Verftorbener, gumal etiwa 
ermorbdeter Borjahren, werden die Hausgeifter gedacht 
(Ghnlich wie die weiße Frau S. 140] oder der in andern 
Schloffern oder Familien umgehende graue, braune, ſchwarze 
Minch), welche dann der Erlöſung durch unerfchrodene 
Tat, Durch ein ſchwer gu erratendes Wort bedürfen und 
alg ,danfbare Tote“ folde Erldfung reid) vergelten. Gn 
chriftlider Beit find oft die Kobolde gu Teufeln geworden 
(wie Wotan): man fann fie zum Dienft erwerben durd 
Vertrag um den Preis des Seelenheils: dann verſchaffen 
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fie wohl ihrem Dienftherrn durch die Alraunwurzel 
oder durch einen Hecdepfennig, der, wie der Ring 
Draupnir, ftets fic) mehrt, großen Reichtum. In die 
Teufelt) und die Heren des Mittelalters find von Géttern, 
Göttinnen, weifen Frauen, Walfiiren, Elben, Hausgeiftern, 
Riefen, Bwergen gar mande Biige iibergegangen. 

Cin abgeſchloſſenes Reich bildet Riefenheim: e3 hat 
an jeiner Grenze einen Mtarf-Wart, der Riejen Hiiter. 
Mark-Hüter, der, Frohlich die Harfe ſchlagend, auf dem 
Hiigel Wade halt2). Üüber ihm fingt im Vogelholz ein 
jin roter Hahn). 

Die Riejen, wenigitens einige von ifnen, waren, wie 
wir jahen (S. 18), urjpriinglich felbjt Gitter, die Gitter 
einer einfaceren, roheren, noch wenig vergeiftigten Zeit, 
in welder die Verehrung der Naturgewalten: Gewwitter, 
Wind, Weer, Feuer, aber allerdings jtets in deren Be- 
ziehung auf den Menſchen und fein Leben, dem noch fehr 
{chlichten religidjfen Bedürfnis geniigten. Wie ja auch bei 
Den Griechen die Titanen ſolche Naturgitter einfacherer 
Beit waren und erjt {pat von den Olympiern geſtürzt und 
aus der Herrjdaft verdrangt wurden. Daher erflart es 
fish, daß ein viefifher Donnergott Thrymr dem aſiſchen 


1) Dahn, Altgermanijdhes Heidentum in der chriftlicen Teu- 
felsjage des Mtittelalters, Baufteine, I, Berlin 1879, S. 260. 
„Hexe“ ijt noch nicht wunbejtritten erfldrt: Der erſte Teil des 
Wortes ijt Hag, Wald, Feld: der zweite vielleicht teosan, ſchädigen, 
aljo hage-tise, Feld-Schädigerin? 

2) Eqgetheov, „Schwert-Knecht“, der auch wohl fiir einen 
Adler oder Wolf ausgegeben wird. 

3) Wie Heimbdall, der Markwächter der Götter (©. 167, mit 
dem goldfammigen Hahn Gullin-Kambih, und der vor Gerdas 
Wehege (S. 111) alle Zugänge bewadhende (angebliche) Viehhirt 
(dD. h. vor Hel, wo der rubfarbige Hahn fingt): wie Surtur der be- 
jondere Land-Warnmann der Feuerrieſen ift. (Nach Veiillenb off.) 
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Thor, ein riefijdher Feuergott Utgardlofi dem aſiſchen 
Loki gegeniiberjteht. 

Daher ijt auch den Riefen, obzwar fie nun als Feinde 
der Götter und der Menſchen, d. h. als die Naturgewalten 
nad) ihrer ſchädlichen, verderbliden Wirfung gelten, nod 
gar mancher giinftige, löbliche Bug verblieben, der nun 
freilich gu ihrer iibrigen Wrt nicht recht paffen will. 

So find die Riejen gwar einfaltig, plump), roh: aber 
aud) redlich, ehrlich, vertrag3tren, während die jduldig 
gewordenen Wien mit dem erwachten Gedaiffenleben auch 
das Falſche, Treulofe in fic) aufgenommen haben. Co 
eignet eingelnen Rieſen (wie ibrigens auch Zwergen) ur- 
alte Weisheit?): die Bertrautheit mit der Natur, die 


1) Uber den Riefenjungfrauen fehlt Schinheit nicht: von 
Gerdas weißen Armen leuchten Luft und Meer; aud) Gunnlöd 
ijt ſchön gu denfen. Ihre Verbindungen mit Aſen und Wanen 
(Niörd und Sfadi, Odin und Jörd, Odin und Gunnlid) find 
nicht jelten. 

2) Deshalb weif die „Wala“ (Weisjagerin), als dem Urge- 
ſchlecht der Riejen entiproffen, Beſcheid von Anfang an und fennt 
wie der Rieje Wafthrudnir (und der Bwerg Alwis) alle 
neun Weltrdume” (MMüllenhoff, CS. 89). — Auch Mimir, 
dDeffen Brunnen tieffter Weisheit voll, ijt ein Rieſe, obzwar ein 
nicht ſchädlicher, der täglich mit jeinem Trinfhorn wobhltitig aus 
jeinem Brunnen den Weltbaum begieft. Odin heißt Mtimirs 
Freund: ,,er hat ihm fein Auge verpfändet“: dies ijt urjpriinglich 
die tägliche Spiegelung der Sonne im Waſſer, täglich (vielleicht) 
fommt Odin gu Mtimirs Brunnen, wie er auch täglich mit der 
Gittin Saga am Siquabec aus goldenen Gejdirren trintt. 
Später wird dann die einmalige letzte Unterredung Odins mit 
Mimir auf den Weltuntergang bezogen. Freilich ſcheint — nad 
einer Stelle — Mtimir gur Verhihnung Odin taglid aus 
deffen Pfand gu trinfen. Später, alg Hönir den Wanen als 
Geijel geftellt ward, gaben die Wen ihm den weijen Mimir, ,,den 
Erinnerer”, jenen Riejen, bet: Hönir ward nun Konig der Wanen, 
wupte aber ohne Mimir wenig Rat. Die Wanen erſchlugen Mimir 
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Kenntnis ihres Wirkens und ihrer Erfolge liegt den reinen 
Naturgewalten nod) naher als den arglijtigen Aſen. Sie 
leben friedlich untereinander, an Biehherden fich freuend: 
Der Hunde, welche jie mit goldenem Halsband jdmiicen, 
der rabenſchwarzen Rinder, der von der Weide briillend 
heimgefehrten Kühe mit goldenen Hörnern, der Roffe, 
Deren Mähnen fie ſtrählen: darin fpiegelt fic) die Vorzeit 
der Germanen, ba diefe gang iiberwiegend von Viehzucht 
lebten, nod) nicht eifrig den Ackerbau trieben und nod 
nidt bei ſeßhafter WAnjiedlung, durch den Pflug, durd 
Briiden- und Wegebauten — die Werke Aſathors — die 
uvalte ebriviirdige Greiheit und Ungeftirtheit der Erde 
antafteten. 

Daraus erflart fic), daß den Riefen in altefter Beit 
Opfer dargebracht wurden'), die Naturgewalten zu ver— 
ſöhnen oder gnädig gejtimmt gu erhalten. Später freilich 
wird dies fo gewendet, dak die Qungjrauen, die Königs— 
tichter, Die dem Rieſen, dem Drachen jahrlich dargebracht 
werden müſſen als Opfer, damit er nicht Volk und Land 
verderbe, von den Göttern befreit werden, welche den 
Riejen erlegen und die furdtbaren Opfer damit abjtellen 2), 
west, nachdem die Aſen die Herrjder gewordens), er— 


(warum?) und jandten fein Haupt den Wjen. Odin hielt es durch 
Bauber lebendig und erholte fic) Rat von ihm bis gum Ende der 
Dinge. 

1) Much weihte man Riefen und benannte nach ifnen (wie 
Göttern gegeniiber) Pflanzen: jo heift eine heilkräftige —X—— 
>Folnetes folme«, Forniotrs Hand; wie es ſpäter eine Pflanze 
„Teufelshand“, auch „Teufelsabbiß“ gab und noch gibt. 

2) Sn chriſtlichet Zeit treten dann Sankt Georg, Sankt 
Michael, andre Engel, Heilige oder fromme Ritter an Stelle der 
errettenden Götter. 

3) Die Rieſen wichen nun vor den Göttern, und die Menſchen 
Hherrjchten unter Gitterjdug im Lande. Daher werden von Gage 
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ſcheinen die Riefen freilich ganz iiberwwiegend als plump, 
ungeſchlacht, roh, und bei leicht gereigtem Zorn furchtbar 
qraujam: in foldjem Riefenzorn, Riejenmut entwurzeln fie 
die ftarfften Cichen, reifen Felſen aus der Erde!) und 
ſchleudern fie gegen Götter und Menſchen. 

Dummdreiſt und prabhlerijd) poden fie nun auf ihre 
blinde Kraft, welche aber in ihrer Unbebhilflicfeit von 
Göttern und jelbjt von menſchlichen Helden, etwa mittels 
iiberlegener (Zauber-) Waffen und durch Geift und Mut 
ganz regelmäßig befiegt wird. Auf plumpen Sinnengenuß 
und die Darauf jolgende Triagheit gehen auch ihre Ramen: 
Jotun, dev Eſſer, Freffer, und Thurs, der Durſter, 
Säufer. 

Alle Elemente und Naturgewalten, welche den Menſchen 
ſchaden können, ſind nunmehr in Rieſen dargeſtellt: daher 
gibt es Steinrieſen, Bergrieſen, Waldrieſen. 

Wir ſahen, wie die dem menſchlichen Ackerbau nichts 
gewährenden, vielmehr verderbliche Felsſtürze herabſchleu— 





und Volksglauben die Türme uralter, gewaltiger und einfach groß— 
artiger Bauwerke, Ringwälle, ſogenannte cyflopijde Mauern 
(»>Enta-geveorke, laltes Gewerk der „Enzen“, angelſächſiſch Ent), 
gewaltige Grabhügel, auf Rieſen, Hünen (Hiinengraber, Heiden-, 
Rieſenwälle), auf ein vorgeſchichtliches Volk unvordenklicher Tage 
zurückgeführt. 

1) Im Zuſammenhang hiermit ſteht es, wenn auffallende Erd— 
und Bergbildungen aus Kämpfen oder auch Spielen der Rieſen 
erklärt werden: Erdſpalten, Felsſchluchten, aber auch von errati— 
ſchen Blöcken oder von abgeſtürzten Felstrümmern überſtreute 
Heiden (z. B. die Malſer Heide in Tirol) gelten als uralte Schlacht— 
felder der Riejen und Gétter: die Riefen haben dieſe Felfen als 
Geſchoſſe gejdleudert: oder ein Rieſenmädchen verliert aus feiner 
Schürze, die ein winzig Lodhlein hatte, die mächtigſten Felsblöcke, 
„das Kind wollte fic) ein Briidlein bauen (3. B. von Pommern 
nad Rigen), um über das Wäſſerchen zu patichen, ohne fich die 
Schiihlein gu netzen“. | 

Dahn, Werle. Neue Folge. III. 14 
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Dernden Steinberge recht eigentlich die Muſterrieſen und 
daher Hauptfeinde Thors find, der ihnen mit Blitz und 
Regen die Haupter fpaltet und germiirbt. Die Rieſen 
wohnen aljo auf den höchſten Selsbergen und in Stein- 
höhlen (jo Hyndla, die Hiindin) der Berge: von Stein 
find ihre Waffen, Keulen, Stangen, Schuhe, ja ihre 
Häupter und Herzen (f. oben Hrungnir, S. 84), ,,Stein- 
alt” heißen fie: oder „bergesalt“: „alt wie der Bihmer- 
wald”, aud) wie das Riefengebirge: — im Zufammenhang 
Damit, dak das Steinalter eine unvordenflid) friihe Beit 
bedeutet, da die Menſchen nod) nicht Erzgerät und Erz— 
waffen fiihrten. Die Riefen miiffen vor dem Acerbau 
der Mtenjden aus dem Lande weiden: der Anbau Loft 
das Geftein der Berge auf. Deshalb mahnt der alte 
Riefe, deffen kleines Madden vom Berg niedergeftiegen 
war und einen Baner famt Rind und Pflug in der 
Schiirze anus der Niederung mitgebracht hatte als Spiel- 
zeug: „Bring's zurück, mein Töchterlein! Das ijt von 
einem Geſchlecht, das un Rieſen großen Schaden tut: 
wir miiffen vor ihnen einft das Land raumen, und fie 
werden an unjrer Seite bier wohnen.“ 

Die VBerg')-Riejen gehen dann leicht in Wald- 
riejen über: Waldunholde, wilde, nacdte Manner, nur 
mit Laubbüſcheln die Lenden befleidet, ausgerijjene Baume 
alg Waffe in den Handen, menfchenfrefferijd: es find die 
Schreckniſſe des Urwaldes in ihnen dargeftellt. Witolf 
oder Widolf war ein folder Waldrieje: wenn alle Walen 
(d. h. weisfagende Frauen) von ihnen abftammen, geht 
das ſchwerlich auf die geheimnisvoll flüſternden Schauer 


1) Schon der altefte Rieje Bergelmir war ein folcher, dann 
Sutung, Gunnlbds Vater. Val. König Wagkmann, Frau Hilt, 
Riejenfopf, Riejengebirge als Bergnamen. 
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des tiefen Waldes, eher doch darauf, dah dieje in ein- 
jamen Waldbergen, genauer in Höhlen, gu haujen pflegen. 
Diefes Wohnen gar vieler Riejen in Hbhlen hat dann 
wohl dahin gefiihrt, dak man Riejenheim geradezu in die 
Unterwelt verlegte: — die Walen find oft tot und müſſen 
erft wieder zum Leben getvedt werden: wie ja Hel, ur- 
{priinglich wohltätige Gittin, ſelbſt zur rieſiſchen Unholdin 
wird (S. 130) }). 

werner Geuerriejen: die Söhne Mtuspels, des 
Holgverderbers (jest anders gedeutet), d. h. eben: des 
Feuers. Ihr Konig und Muspelheims Herr ijt dev furdht- 
bare Gurtur, der ſchwarze, der allverfinfternde Brandraud 
(j. unten Godtterdaimmerung) 2): aber aud) Lofi (S. 123), 
Den als ſchädliches Feuer der rein rieſiſche Utgardlofi 
gewiffermapen wiederholt, tritt in dem letzten Ramp, 
nachdem er fich losgeriſſen von feinen Felſen- und Cijen- 
banden, als Feuerunhold gegen die Götter auf. 

Brweifelhaft ijt, ob Utgardfofi derjelbe ijt, der aud 
Halogi (Hochlohe) heißt. Halogaland ijt nach ihm be- 
nannt: er ift ein Sohn des WAltriejen Forn-jotr, feine 
Gattin ift Glöd (die Glut): beider Tichter, Eiſa und 
Eimyria (Aſche und Glut-Wjche) werden von zwei Jarlen, 
We-feti (Weihtums-Crridter) und Wifil (Weibnehmer) 


1) Yedenfalls liegt Riejenheim auferhalb und auch unterhalb 
des Randes von Midgard: daher Ut-gard: Außengehegez; zweifel— 
haft, ob diesſeit oder jenfeit de3 Rreifes der Midgardſchlange: der 
Streit loft fic) wohl dadurch, daß ja diejer von der Schlange ſpäter 
gegogene Gürtelkreis ſelbſt riefijd) ift, aljo ſchon gu Riefenheim 
gehört. 

2) Er hat ſeit Schaffung der Welt mit flammendem Schwert 
Wache gehalten, fipend an der heifen Mark von Muspelheim, inner- 
halb deren alles jo brennt und gliift, dak niemand darin [eben 
fann, der nicht dort heimiſch ijt. Furchtbar wird er einft auf- 
ftehen! 

14* 
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nad den Qnfeln Burgundarholm (Bornholm) und 
Wifil-ey entfihrt, d. h. die erjten Befiedler diefer Inſeln 
bringen Die heilige Herdflamme und die Ehe mit. Weſetis 
Sohn Bui bedeutet den Anbau des unbebauten Bodens. 
Cine andre Todter Halogis, Thorgerd Holgabrud 
(nordijd): Thorgerdhr Holgabrudhr), wurde wie ihr Vater 
durch Blutopfer und Gold- und Silbergaben in befondern 
Tempeln verehrt, ebenjo ihre Schweſter Yrpa. Aber fie 
find rieſiſch: deShalb ijt ihrem Bruder Soti Odin feind- 
lid), wie Thor das Gewwitterfeuer in Geirröd befampft 
(S. 89) und die Feuerriejin Hyrrökin (f. unten Baldurs 
Bejtattung) haft. 

Von den Waſſerrieſen!) ijt vor allen gu nennen 
die Midgard\ lange (SG. 88, 93, 128), das freis- 
formig um den Erdrand gefdlungene Weltmeer, der Wurm, 
Der ſich jelbft in den Schweif beißt. Sie ijt Thors Haupt: 
feindin, Denn immer „ſucht fie Land”, d. h. trachtet fie 
Die Damme und Deice gu iiberfluten, welde die Götter 
und die Menjden gum Sduge Midgards aufgerichtet 
haben: folde Überſchwemmung vernidtet alles Bauland 
und alles Menſchenleben. 

Wir jahen, es gelang Thor nicht, das Ungeheuer zu 
erlegen: fie rip fic) [08, alS er fie geangelt hatte. Zwar 
floh ſie, ſchwer verwundet, in den tiefften Grund des 
Meeres: aber dereinft wird fie, wieder Heil und mutig, 
abermal$ ,,Riejenmut” annehmen und ,Land fuchen“. 
Su jehr vielen Gegenden, in der Nahe von Seen, wirkt 


1) Gewifjermagen ein Waffer- und Waldriefe ift (aber ein 
weiſer, wobltitiger) jener Mimir (S. 207), der am Fufe des 
Weltbaums an der Quelle hauſet (in der Heldenjage alS Mime 
im oder am Walde): im Hellen und unergriindlid) tiefen Waffer 
lag tieffte, flarfte Weisheit, aus Waſſerwirbeln weisjagten die werjen 
orauen. (Millenh off.) 
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biefe uralte Vorftellung nad: in dem Grunde de3 Sees 
liegt ſchlafend, wund, gefefjelt ein furchtbarer Wurm, 
Drache, Fiſch: am jüngſten Tage (chriftlid) ausgedriict), 
oder wenn Gottlofigfeit, Unglaube, Uppigfeit in der nahen 
Hauptftadt den äußerſten Grad erreicht haben, wird fich 
Der Drache losreißen, bei feinen gewaltigen Bewegungen 
tritt der Gee iiber die Ufer, und Wafjer und Wurm 
verfdlingen alles Leben in der fiindhajten Stadt (fo vom 
Waldhenfee und von München erzählt). 

Cin ricfifdher Konig, urſprünglich rieſiſcher Gott des 
Meeres ift Hler oder Ogir (wohl derjelbe wie Gymir). 
Seine Gemahlin ijt Ran: eine (felbjt riefifche) im Waffer 
hauſende Todesgittin, Hel ganz ahnlid), nur anf die 
durch Ertrinfen Sterbenden beſchränkt. Ihr Reich ift der 
Grund des Meeres (in diefem Sinne heißt fie auch wohl 
„Haf-frau“) und andrer Gewäſſer; Hier halt fie die 
Seelen der Crtrunfenen feft, welche fie mit ifrem Neg 
aus Schiffen oder bei Dem Baden oder im Schwimmen 
in die Tiefe gieht, hinabraubt (dem entſpricht ihr Mame, 
der ,, Raub” rapina, bedeutet, daher heißt fara til Ranar, 
ertrinfen zur Gee], sitza at Ranar [figen in Rans Reid], 
ertrunfen fei; Ran ware althochdeutſch: Rahana, ähnlich 
wie Tanfana, Hludana). Die neun Töchter von Ogir 
und Ran bedeuten: „Wellen“, „Flut“ und andre Er— 
jdheinungen der Gewäſſer. 

Das Meer fpielt bei allen Küſten- und Fnfel-Germanen 
eine fo gewaltige Rolle), dak die Die Wanen verehrenden 


4) Wie das Feuer ift das Meer ſchädlich und nützlich gugleich: 
das ſchädliche Cismeer ijt in Hymir, der Uberflutung drohende 
Erdgiirtel in der Midgardjdhlange dargeftellt: milder, aber nicht 
ohne Tücke ift Ogir, ,der Schreckliche“; dagegen das fijchreice, 
ſchiffbare Meer bedeutet der Wane Nidrd; daß aber auc) Mimir 
(S. 207, 212) bas Meer fei, ijt nicht erwieſen. 
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Völker eines (wanifden) Meergottes nicht entraten modten: 
er ift Niördr (aus MNMoatun), der Bertreter des fried- 
lichen, der Schiffahrt dienjamen, den Menſchen wobhltatigen 
Meeres. Aber aud) mit Ogir pflegen die Aſen Gajtver- 
fehr: alljährlich zur Zeit der Lein-Ernte (im September), 
wann mildere Winde (Beyggwir und Beyla) walten 
und die Schreden des Meeres ruben, bejuchen die Götter 
HOgir in feiner Halle im Grunde der See, welche, in Er: 
mangelung von Tageslidht, von Goldlicht (jchwerlid dod 
Bernſtein! Cher das Meerleucdhten, weldhes dichterifd auf 
Die vielen in der Gee verſunkenen Schätze zurückgeführt 
wird) beleucjtet wird. Geine Diener heißen daher Funa— 
fengr (Feuer-Fänger) und Eldir (WAngiinder). 

Cin Wafferrieje ift aud) jener Grendel, welden Beo- 
wulf in jeiner Jugend erlegt (j. unten Beowulfslied). 
Er und feine noch furdhtbarere Mutter (wie ja aud im 
mittelalterliden Schwank des Teufel Frau, Mutter oder 
Grofmutter nod) drger erjdeint al der Teufel) find die 
Sturmfluten, welche im Friihling die Kiiften der Nord- 
jee (two Ddieje Gage entjtand) bedrohen. Jn hohem Alter 
titet Beowulf auch nod) einen Drachen, der das Land 
veriwiijtet und ausraubt, finft aber jelbjt, auf den Tod 
verwundet, gufammen: es find bie Herbfthodfluten, 
welche die CErnte, den Reichtum des Landes rauben 
wollen: Beowulf, alt geworden, ftirbt, naddem er aud 
Diejem Feinde gewehrt. Urſprünglich war es der Sonnen- 
gott Freyr (S. 115), der, im Frühling jung, im Spat- 
Herbjt gealtert, jene Unbholde bekämpft: erſt ſpäter ward 
aus dem göttlichen Helden der halb-göttliche Beowulf. 

Große Helden und Königsgeſchlechter ftammen oft von 
Meer-RMiejen oder Meer-Elben ab, welche die am 
Strande wandelnden Königstöchter mit Gewalt fic gum 
Weibe genommen: wie Ortnit und Dietrid von Vern 
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wird aud) bas gejdidtlide Königshaus der ſalfränkiſchen 
Mero-vinge auf einen folden Meer-wicht zurückgeleitet. 
Wieland der Schmied (f. diefen unten) war ein Sohn 
Wates, der im Gudrun-Lied al Heermeijter der 
Hegelinge auftritt, urſprünlich aber ein Waſſerrieſe 
war, durch deffen ,Waten” die WiederFehr von Flut und 
Ebbe bewirkt ward: er gilt als Sohn der Waffer-Minne 
(dD. h. Elbin, S. 190, 200) Wachilt; ſpäter ward er mit 
Chriftophorus, dem watenden Trager Chriſti, zujam- 
mengebracdht. Cin andrer Meer-Riefe ift dev Gebieter 
Der Walfiſche, welche er, als feine Cher, in das Hohe 
Meer führt. 

Waſſer-Rieſen, aber nicht Meer-Riefen, ſondern Ver- 
treter verderblider Bergftrime, welche in reifenden Wir- 
beln mit mehrfaden (3. B. acht) Armen Bauland, Gebhifte, 
Herden, Menjden verfchlingen, find Hergrim und Star- 
kadr. ebterer, „achthändig“, beſiegt den ſchwächeren 
Gießbach Hergrim im Kampf um ein Mädchen, Alfa— 
ſprengi, das Starkadr verlobt, aber von Hergrim mit 
ihrem Willen entführt war; nachdem Hergrim gefallen, 
tötete ſie ſich ſelbſt, um nicht Starkadr anzugehören: „ein 
ſchimmernder Staubbach, um den ſich zwei benachbarte 
Stromrieſen zu ſtreiten ſcheinen“. Starkadr riß alle fah— 
rende Habe Hergrims an ſich: „der mächtigere Strom 
reißt die Waſſerſchätze des Beſiegten an ſich“. — Auch 
den Sohn Hergrims und Alfaſprengis nimmt er nun in 
ſeine Erziehung: einen aus der Vereinigung der beiden 
entſprungenen Bach reißt der ſtärkere Strom an ſich. 
Starkadr raubte nun Alf-hild, die Tochter Königs Alfs 
von Alfheim (natürlich eine Elbin: abermals ein Ge— 
wäſſer? oder eine fruchtbare Flur?), ward aber von 
Thor getötet, indem ihn der Gott von einem Felſen 
ſtürzte: der dem Ackerbau höchſt verderbliche Bergſtrom 
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wird durch ben mittels Wafferbauten das Bauland ſchützen— 
Den Gott des Ackerbaues iiber einen Fels Hinabgeleitet. 

Winter-Riejen gar mannigfaltiger Art und Benen- 
nung zeigen uns recht deutlich, wie ftar— der im hohen 
Norden dem Menſchen und feinem Leben und Wirtſchaften 
fo machtvoll wibderjtreitende Winter, deffen Beſiegung durch 
den lichten warmen Friihlingsgott den Inhalt fo vieler 
und der bedeutſamſten Gagen ausmacht, die Voritellungen 
Der Germanen, zumal eben der MNordgermanen, befchajtigte. 
Die Winter-Riejen find Reif-Rieſen, Hrim-thurfen, 
wobei ,, Reif” fiir „Kälte“, „Froſt“ iiberhaupt fteht: Ymir, 
Der älteſte aller Riefen, war ja aus Cisftrimen erwachſen, 
ex ift bejonders der Reif-Rieſen Ahnherr. Gar mander 
Riejen Namen find daher mit „Hrim“, Reif, gujammen- 
geſetzt. Gletſcher dröhnen, wann der Winter-Riefe Hymir 
(S. 94) eintritt: fein Kinnwald ift gefroren, der Pfeifer 
zerfpringt vor jeinem Blick, d. h. ,,die Malte fprengt das 
Hol; der Baume” (UHland). 

Wie der Feuer-Rieſe und der Meer-Riefe iſt auch der 
Luft-Rieſe Kari ein Sohn de3 WAlt-Riejen Forn-jotr. 
Die Luft, fofern fie den Menſchen und ihrer Wirtjdaft 
feindlid), ift rieſſch: — jofern wobltatiq und Ausdruck 
des Geijtes, ijt fie ajijd) und in Odin dargeftellt. Die 
feindliche Luft erjceint aber einmal als Sturm (dabher 
Die zahlreichen Sturm-Rieſen: Hrajwelgr, Thiaffi, 
Thrym, Beli); dann als Kälte, Winterluft: daher 
jtammen von Kari als Winterluft Froftt, Jökull (Cis- 
berg), Snor (Schnee), Foun (dicdhter Schnee), Drifa 
(Schneegeftiber), Miöll (feinfter, glänzendſter Schnee). 
Manche dieſer Geſtalten ſind wohl bloße Gebilde der 
Skalden und ohne Wurzeln im Leben des Volks. Doch 
werden von einigen einzelne anmutige Sagen erzählt: 
König Snio (Schnee) von Dänemark wirbt um die junge 
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Schivedenfonigin: heimlich fliiftert fie mit feinem Boten, 
auf WinterZanfang verabreden fie geheime Begegnung. 
Froſti entführt Miöll, die ,,lichtgelodte’ Tochter des 
Finnenkönigs Snär: er faßt ſie unter dem Gürtel, raſch 
fahren ſie im Winde dahin. 

Thiaſſi war der Sohn Äl-waldis, des „vier— 
Bringers“. Als dieſer ſtarb, teilten ſich Thiaſſi und 
ſeine beiden Brüder Idi und Gangr in der Weiſe in 
das Erbe, daß jeder je einen Mund voll Goldes daraus 
nahm. Uhland hat dies ſo gedeutet: der Bierbringer 
iſt der Regenwind, ſeine Schätze ſind die Wolken; ſtarb 
Der Regenwind, teilen ſich die übrigen ſpäteren (d. h. 
jüngeren) Winde in die Wolken, ſie teilen ſie mit dem 
Munde, d. h. fie zerblaſen fie’). Der Heute noch in unſrer 
Sprade lebenden , Windsbraut” liegt die Sage gu 
Grunde, dak ein ftolzes Mädchen alle menjdliden Freier 
verjdmahte: nur de3 Windes (d. h. keines) Braut wollte 
fie werden, hatte fie gelobt. Da nahm fie Odin bei dem 
Wort, drang des Nachts, die Fenfter aufſtoßend, in ihr 
Schlafgemach, umfabte die zugleich vor Grauen und Wonne 
Grbebende und trug fie in feinem dunkeln Mantel weit 
nad) Asgards goldenen Hiigeln2). 


1) ©. Gejamtausgabe XVIII. S. 41. 

2) Erſt jebt, nadjdem wir alle Arten von Weſen — von den 
Göttern bis gu den Riejen — fennen gelernt, können wir wiir- 
digen die einfilbige, aber marfige Artzeichnung der Edda: „All— 
vater orduet, Wen erfennen, Wanen wiffen, Nornen weisjagen, 
die Riefin (ividja, im Cijengebiijch, welde die beiden Wölfe grof- 
jieht) ndbrt (ihre böſe Brut), Menſchen dulden, Thurjen erwarten 
(den letzten Kampf, das Losreißen der gefeffelten Genofjen, die 
Gotterdimmerung), Walfiiren trachten“ (nad) Kampf). 


Drittes Bud). 


Hie Gétterddammerung und die 
Welterneuerung. 


— — — 


J. Vorzeichen und Vorſtufen der Götterdämmerung: 
Verſchuldungen, Verluſte und Vorkehrungen 
der Götter. 


Wir jahen bereits wiederholt (S. 35, 44), die Götter 
ſind durch eine Reihe von Treubrüchen ſchuldig geworden, 
bevor ſie Einbußen erleiden in dem Kampfe gegen die 
Rieſen. 

Abgeſehen von ihrer dunkeln, ſchwer deutbaren Vere 
ſchuldung, die ſich an die Zauberin Gullveig knüpft 
(S. 44), brechen fie die Treue in folgender Geſchichte. 
Nachdem die Aſen Midgard gebildet und Walhall gebaut, 
fam 3u ifnen ein unbefannter Baumeifter, vermutlich in 
Menſchengeſtalt und verſprach, ifnen eine von den Riejen 
nie gu erftiirmende Burg gu bauen, wenn fie ihm zum 
Lohne Freya, dazu Gonne und Mond,  verfprdchen. 
Toirichterweije gingen die Götter, von dem Begehren nad 
einer ſolchen Burg verlodt, auf den Vorſchlag ein. Mur 
ward verabredet, daß der Bau in einem Winter vollendet 
fein müſſe: feble am erjten Gommertag aud) nur das Ge- 
ringſte Daran, folle der Meiſter gar nichts erhalten. Ferner 
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folle nientand ihm elfen dürfen bei der Arbeit, aufer 
jein Roß Swadilfari, welder Wunſch des Meifters auf 
Lokis Rat, der vielleicht ſchon damals hieran arglijtige 
Gedanfen fniipfte, bewilligt ward. 

Die Gotter hatten gehofft, die qute Burg zu erhalten, 
ohne den Lohn leiſten gu müſſen, weil der Meifter die 
rift unmodglich werde einhalten fonnen. Aber wie er- 
ſchraken ſie, als fie nun den Frembden mit feinem ge- 
waltigen Rofje fo furdtbar ftarf und raſch bauen ſahen, 
gleid) vom erjten Wintertag an! Sie wagten dod den 
mit ſchweren Ciden gefeſteten Vertrag uicht zu brechen: 
Der frembde, unerfannt gebliebene Baumeifter war ein Riefe: 
und obne die heiligſten Cide hatte fich ja fein Jotun unter 
die Götter gewagt, zumal aus Furcht vor Thor, falls 
Diejer heimkäme von feiner Fahrt in den fernen Often, wo 
er eben wieder Riejen erſchlug. 

Als nun nur noc drei Tage bis zu Sommersanfang 
fehlten, war die Burg fertig bis auf das Tor. Boller 
Schrecken febten fic) die Gitter auf ihre (wolf) Ridhter- 
oder Beratungsſtühle und pflogen Rates und forſchten 
untereinander, wer den verderbliden Rat gegeben, Freya, 
Gonne und Mond aufs Spiel zu jeben? 

Da fanden fie, er, der von je gu allem Böſen rate, 
Lofi, Habe auch diefen Rat gegeben. Und fie bedrohten 
ihn mit Dem Tode, wenn er nicht WAusfunft finde, den 
Baumeifter um feinen Lohn gu bringen: — offenbar: in- 
Dem fie aud) mit arglijtigen Mitteln fid) im voraus ein- 
verftanden erklärten. Erſchrocken ſchwur Lofi, er werde 
das fertig bringen. 

Als nun der Baumeiſter abends mit ſeinem Hengſt 
ausfuhr, Steine zu holen, lief eine Stute aus dem Wald 
wiehernd auf ihn zu. Swadilfari ward wild, zerriß die 
Stränge und lief mit dem andern Pferde in den Wald. 
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Die ganze Nacht miihte fid) der Meifter, fein RoR wieder 
eingufangen: wie die Nadt vollig, ging aud) — wegen 
großer Ermiidung — der folgende Tag faſt ganz fiir die 
Arbeit verloren. Der Meijter merfte, daß er die Frift 
nidjt werde einhalten finnen und geriet in „Rieſen-Zorn“. 

Da erfannten die Gitter, daß der Baumeiſter ein Berg: 
rieje war, vergagen ihre Cide, riefen Thor zu Hilfe, der 
Denn aud, nach jeiner Art, flugs da war und dem Bau— 
ineifter, ftatt mit Conne und Mond, mit dem Hammer 
Den Baulohn zahlte, auf den erjten Streich ibm den Scha- 
Del in fleine Stiice zerſchmetternd. Loki felbft war in 
Der Pferdegeſtalt Swadilfari begeqnet: er gebar ſpäter 
ein Fiillen, grau, mit acht Fiipen: das ward Odin Roß 
Sleipnir, der Pferde beftes bei Gdttern und Menſchen. 

Nachdem nun nod manderlei andre Verjduldung 
der Götter Hingugefommen, mande Cinbuge nur durd 
bedenflidje Mtittel abgewendet oder wieder eingebradt 
worden, nahet die Zeit Heran, da die Gotter und alles 
Leben von der erjten Vorſtufe und Vorbedeutung der end- 
gültigen „Dämmerung“ betroffen werden durch Baldurs 
Tod. 

Baldur hatte ſchwere Träume: ihm abhnte, er werde 
bald fterben. 

Jene Traume und Whnungen find einerjeits: der Aus— 
Drud fiir die Gorge um die Abnahme von Licht und 
Wärme, weldhe Fahr um Jahr die Menjden ergreift, 
jolange Baldurs Tod und Auferſtehen ſich auf den jahr- 
lichen Lichtwechſel allein bezog. 

Seit aber fpdter dieſer Tod auf das groke Welten- 
jchictjal bezogen ward, fo dak Baldur nidt mehr ſchon im 
nächſten Frühjahr wiederfehrt, jondern erjtin der erneuten 
Welt, — jeitdem drückt ſolche Sorge wohl auch die ſchwer— 
mütige, tragiſche Ahnung aus von der Vergdinglicdfeit, von 
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Dem unvermeidliden Untergang alles Schinen, Edeln, 
Erfreulichen, welches bange Gefiihl — tragijd, aber nicht 
peſſimiſtiſch! — tief in germanifcer Cigenart wurzelt. — 
Endlich liegt nun wohl auch das Schuldbewuftfein der 
Götter ſolcher Ahnung gu Grunde, wiewohl gerade von 
dem lichten und reinen Baldur ſelbſt feinerlei Schuld be- 
fannt ijt. 

Vergeblich fandte Odin feinen Raben Hugin aus, von 
zwei weijen Zwergen Rates gu holen: der Zwerge Aus- 
ſprüche glicen ſelbſt Dunfeln, nidjt 3u deutenden Träumen. 

Da hielten die Wien Ratsverjammlung und bejdloffen, 
Baldur Sidherung gegen jede mögliche Gefahr zu ſchaffen, 
indem Grigg von allen Dingen, welde das Leben bedrohen 
mogen, Cide nehmen follte, Baldur nicht zu ſchaden. So 
tat Grigg und nahm Cide von Feuer und Wafer, von 
Cijen und allen Erjen, von Stein und Erde, von Seuchen 
und Giften, von allem vierfiifigen Getier, von Vögeln, 
Wiirmern und Baumer 4). 

Als das gejdehen war, furgweilten die Aſen mit Bal 
dur: er ftellte fic) mitten in ihren Kreis, wo dann einige 
nad ihm ſchoſſen, andre nad) ifm hieben und noch andre 
mit Steinen twarfen. Und was fie aud) taten: — es 
ſchadete ihm nicht. Das deudhte fie alle ein groper Vor— 
teil. 

Als aber Lofi das fah, gefiel e3 ihm übel, daß Baldur 
nichts verlegen follte. Da ging er gu Frigg in Geftalt 
eines alten Weibe3. Frigg fragte die Frau, ob fie wifje, 


1) Menſchen, Elben und Riefen darf ntan wohl hingudenfen: 
jogar die legtern, denn alle Lebenden müſſen Baldurs Leben 
wünſchen, auch werden wir Riejen friedlic) gu Baldurs Leichen- 
brand fommen ſehen. Yeh folge von hier ab meift wirtlich der 
Edda, dann, in den Deutungen, J. Grimm, Upland und 
Simrod. 
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was die Aſen in ihrer Verjammlung vornähmen? Die 
Frau antwortete, fie fdhdffen alle nad Baldur, ihm aber 
jade nidts. Da ſprach Frigg: „Jawohl!  Weder 
Waffen nod) Baume migen Baldur ſchaden, ich habe von 
allen Gide genommen.” Da fragte das Weib: ,, Haben 
wirklich alle Dinge Cide geſchworen, Baldurs gu fdonen?“ 
Srigg antwortete: „Oſtlich von Walhall wächſt eine Staude 
Miftiltein (Miſtelzweig) genannt: die ſchien mir zu jung, 
fie in Cid gu nehmen.” Darauf ging die Frau fort: Lofi 
ergriff den Mtiftiltein, rig ifn aus und ging zur Verſamm— 
lung. Hödur (,, Kampf“) ftand gu äußerſt im Kreiſe der 
Manner, denn ev war blind. Da fprad Lofi zu ihm: 
„Warum ſchießeſt du nicht nach Baldur?“ Er antwortete: 
„Weil ich nicht fehe, wo Baldur fteht; zum andern hab’ id 
auch feine Waffe.” Da ſprach Loki: „Tu doch wie andre 
Männer und biete Baldur Chre, wie alle tun. Ich will 
Did) Dahin weiſen, two er jfteht: fo ſchieße nach ihm mit 
Diejem Reis.” Hödur nahm den Mijtelzweig und ſchoß 
auf Baldur nach Lokis Anweijung. Der Schup flog und 
burdbohrte ifn, daß er tot gur Erde fiel: und das war 
das grifte Unglück, das Menſchen und Götter betraf. 
Baldur ift das Licht in feiner Herrſchaft, die zu Mitt 
fommer ihre Hobe erreicht hat; fein Tod ift alfo die Neige 
des Lichts in Der Gonnenwende. Gein Mörder Hödur ift 
Demsufolge Der Lichtloje, der blinde, weil er das Dunfel 
des Winters bedeutet, deffen Herrſchaft fich nun vorbereitet 
und zur Julzeit vollendet, wann, nach dem fiirzeften Tage, 
Die Sonne wieder geboren wird. Hödur iſt fittlid) an 
jeineS Bruders Mord unſchuldig, weil er das unſchädliche 
Dunfel ijt, das der Herrſchaft des Lichts nach der Ord— 
nung der Natur folgen muh: denn der Wechſel der Jahres— 
geiten ijt ein wobltitiger, der felbjt in der verjiingten Welt 
nicht entbehrt werden fann, wo Baldur und Hödur in des 


223 


Siegesgottes Himmel wieder friedlicd) beijammen wohnen 
werden. 

Als Baldur gefallen war, ftanden die Aſen alle wie fprach- 
los und gedachten nicht einmal, ifn aufzuheben. Ciner 
jah den andern an. Ihr aller Gedanke war wider den 
gerichtet, der Ddieje Tat vollbracdht hatte. Wber fie durjten 
es nicht raden: denn es war an einer heiligen Freiftatte 
(jo fonnte Lofi entfliehen, mu man wahrſcheinlich hingu- 
denken). Als aber die Götter die Sprache wieder erlangten, 
Da war das erfte, Dab fie fo heftig gu weinen anfingen, 
daß feiner mit Worten dem andern jeinen Harm fagen 
modte. Und Odin nahm fic) den Schaden um fo mehr 
gu Herzen, al niemand fo gut wufte als er, 3u wie 
großem BVerluft und Verfall den Aſen Baldurs Ende ge- 
reichte. 

Als nun die Aſen ſich erholt hatten, da fragte Frigg, 
wer unter den Aſen ihre Gunſt und Huld gewinnen und 
den Helweg reiten wolle, um zu verſuchen, ob er da 
Baldur fände, und Hel Löſegeld zu bieten, daß ſie Bal— 
dur heimkehren ließe gen Asgard? Und er hieß Her— 
modur, der Schnelle, Odins Sohn, der dieſe Fahrt unter— 
nahm. Da ward Sleipnir, Odins Hengſt, genommen und 
vorgeführt; Hermodur beſtieg ihn und ſtob davon. 

Da nahmen die Aſen Baldurs Leiche und brachten ſie 
zur See. Hringhorn hieß Baldurs Schiff: es war aller 
Schiffe größtes. Das wollten die Götter vom Strande 
ſtoßen und Baldurs Leiche darauf verbrennen. Bevor 
aber Baldur verbrannt wird, raunt dem Sterbenden ſein 
Vater Odin ein Wort in das Ohr: — welches das war, 
kann freilich (außer dem nun in Hel wohnenden Toten) 
nur Odin ſelbſt wiſſen (daher erkennt den „Wanderer“ 
der Rieſe Wafthrudnir an dieſer Frage alg Odin felbjt): 
aber’ e3 war wohl das Wort de Trojtes, dak Baldur ur— 
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jpriinglich ſchon im nadjten Frühling, nach der ſpätern 
welttragifden Faſſung der Sage, in der verjiingten Welt 
wieder aufleben werde!). Wher das Schiff ging nidt von 
der Stelle. Da ward gen Jötunheim nad dem Riejen- 
weibe gejendet, die Hyrrodin hieß. Und als fie fam, 
ritt fie einen Wolf, der mit einer Schlange gezäumt war. 
Als fie von dieſem Roſſe gefprungen war, rief Odin vier 
Berjerfer herbei, es gu halten; aber fie vermodten es 
nicht anders, als indem fie es miederwarfen. Da trat 
Hyrrodin an das Vorderteil de Schiffes und ftieB e3 im 
erjten Wnfaffen vor, dak Feuer aus den Walzen fuhr und 
alle Lande zitterten. Da ward Thor zornig und griff 
nad dem Hammer und wwiirde ifr das Haupt zerjdmettert 
haben, wenn ihr nicht alle Gotter Frieden erbeten Hatten. 
Da ward Baldurs Leiche Hinaus auf da3 Schiff getragen. 
Und als fein Weib, Neps' (des Blütenknopfs) Todhter, 
Nanna (alfo der erſchloſſenen Knoſpe Kind: nad andern 
Die wagende, mutig, unablajjig treibende), das jah, da zer— 
jprang fie vor Yammer und ftarb. Da ward fie auf den 
Scheiterhaujen gebracdht und Feuer darunter gegiindet. Und 
Shor trat hinzu und weihte den Scheiterhaufen mit Miöl— 
niv, und vor feinen Füßen lief der Zwerg, der Lit (Farbe) 
hieB, und Thor ſtieß mit dem Fuge nach ihm und warf 
ifn ind Feuer, dah er verbrannte. Und diejem Leichen— 
brande wohnten vielerlei Gäſte bei: guerft ijt Odin gu 
nennen, und mit ibm fubr Frigg. und die Walküren und 
Odins Raben; und Freyr fuhr im Wagen und hatte den 
Eber vorgejpannt, der Gullinburfti hieß. Heimbdall ritt 
den Hengſt, Gulltopp (Goldzopf) genannt, und Freya fubr 
mit ibren Ragen. Auch fam eine grofe Menge Hrim- 


1) Gewif nicht, wie man gemeint hat, der Name de ober- 
ften epeepie Chriften-Gottes in der erneuten Welt! — Val. Doing 
Troft, Gejamtausgabe XIII. S. 101. 
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thurjen und Bergriejen. Odin legte auf den Scheiter- 
haufen den Ring, der Draupnir hieß und ſeitdem die Cigen- 
ſchaft gewann, dab jede neunte Nacht acht gleid) ſchöne 
Goldringe von ihm tropften. Baldurs Hengſt ward mit 
allem Gefdirr zum Scheiterhaufen gefiihrt. 

Hermodur ritt unterdes neun Nächte durd) tiefe, dunfle 
Tiler, fo dah er nichts fah, bis er gum Giöllfluſſe fam 
und iiber die Giöllbrücke ritt, die mit glänzendem Golde 
belegt ijt. Modgudr heift die Jungfrau, welche die 
Brice bewadht. Die fragte ihn nad) Namen und Geſchlecht 
und ſagte, gejtern feien fiinf Haufen toter Manner über 
Die Briide geritten, „und nidjt Donnert fie jet minder 
unter dir allein und nicht haſt du die Farbe toter Män— 
ner: warum reiteft du den Helweg?“ Er antwortete: „Ich 
foll zu Hel reiten, Baldur gu ſuchen. Haft du vielleicht 
Baldur auf dem Helwege gejehen?” Da fagte jie: Bale 
Dur jei über die Gidllbriide geritten: „aber nördlich geht 
Der Weg herab gu Hel!” 

Da ritt Hermodur dahin, bis ev an das Helgitter 
fam. Da fprang er vom Pferd und giirtete es fejter, 
ftieg wieder auf und gab ihm die Sporen. Da febte der 
Hengſt fo mächtig iiber das Witter, daß er es nirgends 
beriithrte. Da ritt Hermodur auf die Halle 3u, ftieg vom 
Pferd und ſchritt in die Halle. Da jah er jeinen Bruder 
Baldur auf dem Chrenplage fiben. Hermodur blieb dort 
Die Nacht über. Wher am Morgen verlangte Hermodur 
vor Hel, dak Baldur mit ihm reifen folle und fagte, 
welde Trauer um ihn bet den Aſen fei. Wber Hel fagte, 
das folle fic) nun erproben, ob Baldur fo allgemein ge- 
liebt werde, alS man fage. „Und wenn alle Dinge in 
der Welt, lebendige ſowohl als tote, ihn beweinen, fo foll 
er zurück gu den Aſen fahren; aber bei Hel bleiben, wenn 
eins widerſpricht und nicht weinen will.” 

Dahn, Werke. Nene Folge. UI. 15 
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Da ftand Hermodur auf und Baldur begleitete ihn 
aus der Halle und nahm den Ring Draupnir und fandte 
ihn Odin gum Andenfen, und Nanna fandte Frigg einen 
Überwurf und nod) andre Gaben, und fiir Fulla einen 
Goldring. Da ritt Hermodur feines Weges und fam nach 
AZgard und fagte alle Zeitungen, die er da gehirt und 
gefehen hatte. Danach fandten die Aſen in alle Welt 
und geboten, Baldur aus Hels Gewalt gu weinen. Alle 
taten das: Menſchen und Tiere, Erde, Steine, Baume 
und alle Erze: „wie du ſchon gefehen haben wirſt, dap 
dieje Dinge weinen, wann fie aus Dem Froft in die 
Wärme kommen“. 

Als die Geſandten heimfuhren und ihr Gewerbe wohl 
vollbracht hatten, fanden ſie in einer Höhle ein Rieſen— 
weib ſitzen, das Thöck genannt war. Die baten ſie auch, 
Baldur aus Hels Gewalt zu weinen; ſie antwortete: 
„Thöck muß weinen mit trockenen Augen über Baldurs Ende! 
Nicht im Leben noch im Tode hatte ich Nutzen von ihm: 
behalte Hel, was ſie hat!“ Man meint, daß dies Loki 
geweſen ſei, der den Aſen ſoviel Leid zugefügt hätte. 

Jedoch nicht ungerächt mußte Baldur nach Hel fahren: 
Wali, Odin und der Erdgöttin Rindr Sohn (S. 169), 
war gerade erſt geboren, als der Mord geſchah: erſt eine 
Nacht war der Knabe alt, aber auf die Nachricht von der 
Tat nahm er ſich nicht Zeit, die Hand zu waſchen oder 
das Haar zu kämmen, — ſofort tötete er Hidur. Zwar 
war dieſer nur das unſchuldige Werkzeug Lokis (der, wie 
wir gleich jehen werden, ſchwerſter Strafe nicht entgebt): 
aber der Charafter germaniſcher Blutrache halt fich gang 
ſachlich daran, daß einer den Tod des Gefippen verurjadt 
hat: wie ja auc) Tiere und fogar fallende Baume, Balfen, 
welche einen Menjchen getitet haben, biihen miifjen. Daf 
Hodur auc ein Bruder ijt, ſchützt ifn nicht vor des 
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Bruders Radhe fiir den odritten Bruder: ein freilich feltener 
all! Wie heiß brennend, wie dringend die Pflicht der 
Blutradhe empfunden wird, drückt die Sage darin aus, 
daß der Richer, erft eine Nacht alt, ohne jeden Verzug 
zur Tat eilt. — 

Diefe Pflicht ertragt feine Friſt: fie läßt nicht Beit, 
Die Hande zu wajden, die Haare zu kämmen, und fteht 
ihrer Erfiillung nod) Unmiglicfeit entgegen, fo läßt man 
nad) der Gitte germanifder Rachegeliibde, Haar und Bart 
und die Nagel an den Fingern wachfen, ja wäſcht und 
kämmt fic) nicht, bis Der dringendſten, unaufſchieblichſten 
Pflicht genügt ift*). 

Es zeigt ſich hier ſehr deutlich die Doppelart dieſer 
auf Naturgrundlage ruhenden, aber doch vermenſch— 
lichten und als Germanen gedachten Gewalten: der 
Herbſt muß den Sommer töten; er iſt blind: aber als 
germaniſch menſchlich gedachter Titer muß er dod die 
an ihm zu vollſtreckende Blutrache erdulden; in der neuen 
Welt lebt er friedlich und verſöhnt neben dem Getdteten 2). 

Baldurs Unverlebbarfett durd) Wurf und Sdlag be- 
Deutet woh! nidjt die „unkörperliche Natur des Lichtes”, 
fondern den Wunſch aller Wefen, dak das Licht lebe. 
Den Tod Baldurs fiihrte Loki herbei nur durch die Miſtel: 
Die einzige Waffe, die an ihm Haftet (j. unten), ift ein 
Symbol des diiftern Winters. Die Meijtel, die im Winter 





1) Val. Dahn, —— baie ee he ®ermanen. 
Bauſteine, II, Berlin 1880, S. 7 

2) Spiter, in driftlicher elt, geet pon der Sage, wie fie 
Saro Grammaticus uns aufgezeichnet, Baldur und fein Bruder 
Hödur (der ihn in der Sage wider Wifjen und Willen tdtet) aus 
Göttern in Helden: Balderus und Hotherus, umgetwandelt, welche 
fic) bekämpfen: nur bei Balderus ift noch die Erinnerung an iene 
göttliche Natur erhalten. 


15* 
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wächſt und reift, Die Darum (wie Tho f. unten) auch 
nicht des Lichtes gu ihrem Gedeihen gu bedürfen ſcheint, 
ijt allein nicht fiir Baldur in Pflicht genommen (jo Ubland 
S. 146). Oder aud: bei den Ciden, die allen Dingen 
abgenommen wurden, ward die Miftel, die als Schma— 
rogerpflange fein felbjtindiges Leben zu haben fchien, 
iiberjehen. Die Staude fchien gu jung, gu unbedeutend, 
fie in Cid zu nehmen 4), 

Thor muß den Scheiterhaufen nad nordiſcher Gitte 
mit jeinem Hammer weihen. Wher er bedroht auch damit 
Die Riefin Hyrrodin, welche das Schiff in die See ſtoßen 
ſoll. Indem er dem Übermut diefer Riefin wehrt, erſcheint 
Thor als Bekämpfer der maßloſen Naturgewalt, hier (nach 
Uhland) des verſengenden Sonnenbrandes, der nach der 
Sommerſonnenwende einzutreten pflegt (daher ihr Name 
Hyrrockin, d. h. Feuerberauchte). 

Das Schiff Hringhorn iſt die Sonne ſelbſt, die in 
der Zeit der Sommerſonnenwende eine Weile ſtille zu 
halten ſcheint, aber nach dem gewaltigen Stoß, mit dem 
die Rieſin es vortreibt, die Wende nimmt und abwärts 
lenkt. So fährt nun Hringhorn, flammend in Sonnen— 


1) übrigens wächſt die Miſtel, bei uns nur eine ſchwache 
Staude, im Norden, fo auf den Gnjeln im Mälarſee, bis gu drei 
Ellen Lange auf: ſonſt wire doch ihre Verwendung als tödliche 
Waffe ungereimt. Ihre Heiligfeit ijt germanijden und keltiſchen 
Völkern gemein. Das Geheimnisvolle an ihr liegt darin, daß fie 
nur auf Bäumen wächſt und aud) hier ſich nicht ſäen läßt: denn 
au voller Reife gedeiht ihr Game nur im Magen der Vogel, die 
ifn dahin tragen, wo er aufgeht: eS ift dabet feine Menjdenhand 
im Gpiel und die gittliche Fügung offenbar. Befannt ijt die nod 
in England fortlebende Sitte, die Miſtel am Weihnadtsabend über 
den Türen aufzufteden. In Deutſchland hängt man fie, in Silber 
gefaßt, Rindern um den Hals, und wo fie, was felten ijt, auf 
Hajeln wächſt, ijt ficher ein Schatz verborgen. 
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qlut, dDahin; aber es trägt nur nod) die Leiche feines 
Gottes! Da bridt auch der Gattin Baldurs, Neps’ Toch— 
ter Nanna, das Herz: fie ift die Bliite, die aus der 
Knoſpe hervorgeht und darum Neps (fiir hneppr, Knopf), 
Todhter, heißt. Mtit der Abnahme des Lichtes geht auch 
das reichſte, duftendite Blumenleben zu Ende; als Baldurs 
Leiche zum Scheiterhaufen getragen wird, zerjpringt Nanna 
vor Yammer. Die Liebe Baldurs und Nannas, des 
Lichtes und der Blüte, bildet ein Seitenſtück gu der Liebe 
Bragis und Iduns, des Geſanges und der Gommergvriine. 
Der Bwerg Lit, der Thor vor die Füße läuft, und den 
er, im Unmut über Baldurs Tod, ihnen in das Feuer 
nachſtößt, ijt die Barbe (Litr), dev reiche frijhe Schmels 
des Frühſommers, dex mit hinab muß, wann Baldur und 
Nanna gu Aſche werden. 

Die ganze Natur flagt um Baldurs Tod, weil fie des 
Lichtes bedürftig ift, und feinent Leichenbegängnis wohnten 
ſelbſt Hrimthurſen und Bergrieſen bei, ſonſt ein lichtſcheues 
Geſchlecht: auch ſie können des allbelebenden Lichtes nicht 
ganz entraten. Thöck, die ihn nicht aus Hels Gewalt 
weinen wollte, iſt der Eigennutz, die kalte herzloſe Selbſt— 
ſucht, die, aller Wohltaten unerachtet, welche die ganze 
Welt von dem Heimgegangenen genoſſen hat, ſich in Un— 
empfindlichkeit verſtockt, weil nicht gerade ſie, das Rieſen— 
weib in der finſtern Höhle, Vorteil von ihm genoſſen zu 
haben ſich erinnert: denn in ihren Schlupfwinkel drang 
das Licht des Tages nie. Ihr Name freilich bezeichnet 
den Dank, aber ironiſch, wie wir ſagen: „Das iſt der 
Dank dafür“, „Undank iſt der Welt Lohn“. Die ganze 
Welt klagte um Baldurs Tod: nur die Eigenſucht ward 
durch ſeine Verdienſte nicht überwunden. 

Der Ring Draupnir gewann ſeitdem die in ſeinem 
Namen angedeutete Eigenſchaft, daß jede neunte Nacht 
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adt gleidje Goldringe von ihm träufen. Nad andern 
Uberlieferungen beſaß er fie von Anfang an, da ign die 
Bwerge bildeten: er ijt aud) im Beſitz Freyrs (und feines 
Dieners Stirnir) nebjt jenen elf Apfeln (S. 112), die uns 
an die duns erinnerten: beide bedenten Fruchtbarkeit, 
Vermehrung und Wiedererneuerung. Wls griipendes Wahr— 
zeichen jeiner Ddereinftigen Wiederfunft ſchickt Baldur den 
Ring an den Vater auf die Oberivelt, als bejahende zu— 
verſichtliche Antwort auf Odin ihm in das Ohr gefliifterten 
Troſt. 

Auch Nanna ſendet Andenken aus Hels Reich herauf: 
Frigg einen Schleier (oder Überwurf), Fulla einen Gold— 
ring. Es ſind Blumen des Spätherbſtes (Uhland) oder 
Boten, Verheißungen des dereinſt wiederkehrenden Früh— 
lings. 

Loki aber, den eigentlichen Mörder Baldurs, den An— 
ſtifter des ſchuldloſen Hödur, traf ſchwere Strafe. Die 
Tötung Baldurs konnte nicht ſofort gerächt werden, denn 
ſie war an heiliger Freiſtätte geſchehen: — freilich ſchützt 
ſonſt die Freiſtätte den nicht, der ſie ſelbſt verletzt. Schon 
vorher hatte er die Götter wiederholt durch ſeinen Rat 
in Gefahr gebracht oder nur durch zweideutige oder un— 
zweideutig treuloſe Mittel ſie aus der von ihm herbei— 
geführten Gefahr gerettet und ſomit ſchuldig gemacht. Aber 
auch noch nach Baldurs Ermordung hatte er alle Götter 
und Göttinnen, wie ſie in Ogirs Halle zu fröhlichem 
Feſtmahl (S. 214) verſammelt ſaßen, durch frevle, wahre 
und wohl meiſt unwahre, mindeſtens böslich übertriebene 
Schmähungen auf das bitterſte gekränkt (man hat ihn hier— 
bei als „das böſe Gewiſſen“ der Götter auffaſſen wollen, 
gewiß nicht mit Recht). Schon um Baldurs willen vor 
den Göttern flüchtig, wird er nun abermals von ihnen 
verfolgt. 
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Es fiegen hier allerlei Widerſprüche in der Überliefe— 
rung: fejt fteht nur, daß er, einmal gebunden, bis zur 
Götterdämmerung nicht mehr loskommt: daher muß man 
natiirlid) und notwendig Baldurs Ermordung vor Lofis 
Feſſelung jtellen und die Verhihnung der Gotter möchte 
man gern vor diefe Mtordtat feben, da er fic) nad) ihr 
dod) jchwerlich wieder den Göttern naht! Allein die Edda 
ftellt die Beftrafung mit jener Verhöhnung zuſammen, 
nidt mit der Ermordung Baldurs. 

Als Loki nun die Gotter jo fehr wider fic) aufgebracht 
hatte, entfloh er und barg ſich auf einem Berge. Da 
machte er fid) ein Haus mit vier Tiiren, fo daß er aus 
dem Hauje nad) allen Seiten jehen fonnte. Oft am Tage 
verwandelte er fich in Lachsgeſtalt, barg fic) in einem 
Wafferfall und bedadhte bei fich, welches Kunſtſtück die Wjen 
wohl erfinden fonnten, ifn in dem Waſſerfall gu fangen? 
Und einjt, al3 er dabeim jap, nahin er Slachsgarn und 
floht e3 zu Maſchen, wie man feitdem Mee macht. 
So erjand er ſelbſt das erjte Reh und das eingige Mittel, 
Damit er gefangen werden fonnte. Dabei brannte Feuer 
vor ifm. Da fah er, dah die WAjen nicht weit von ihm 
waren: denn Odin hatte von Hlidffialfs Hohe des Flücht— 
lings Wufenthalt erjpaht. Da fprang ev ſchnell auf und 
hinaus ing Wafer, nachdem ev das Neh ins Feuer ges 
worfen hatte. Und als die Aſen gu dem Hauje famen, 
da ging der zuerſt Hinein, der von allen Der weifefte war 
und Rwafir (Odin?) heißt. Und als er im Feuer die 
Aſche jah, wo das New gebrannt hatte, da merfte er, daß 
Dies ein Kunjtgriff fein follte, Fiſche zu fangen, und fagte 
Das den Aſen. Da fingen fie an und madten ein Netz 
jenem nad, das Loki gemadt hatte, wie fie e3 in der 
Aſche jahen. Und als das Yew jertig war, gingen fie zu 
Dem Fluß und warfen das Netz in den Wafferfall. Thor 
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hielt bas eine Ende, das andre die iibrigen Afen, und 
nun gogen fie das Neb. Aber Loki ſchwamm voran und 
legte fic) am Boden zwiſchen zwei Steine, jo dab fie das 
Neb iiber ihn Hinwegzogen; doc) merften fie wohl, dab 
etwas Lebendiges vorhanden fei. Da gingen fie abermal? 
an Den Wafferfall und warjen das Neb aus, nachdem fie 
etwas fo Schweres darangebunden fatten, dak nits 
unten durchſchlüpfen modte. Loki fuhr vor dem Netze Her, 
und als er jah, daß es nicht mehr weit von der See ſei, 
ba jprang er iiber das ausgeſpannte Neh und lief guriid 
in Den Sturz (hier Halt er fich alſo fiir fichrer als im 
Meere: warum?). Mun fahen die Wien, wo er geblieben 
war: Da gingen fie wieder an den Wafjerfall und teilten fic 
in zwei Haufen nach den beiden Ujern des Fluffes; Thor 
aber, mitten im Fluſſe watend, folgte ifnen bis an Die 
See. Lofi hatte nun die Wahl, entweder in die See gu 
laufen, was lebensgefährlich war (warum?), oder aber— 
mals über das Netz zurückzuſpringen. Er tat das letzte 
und ſprang ſchnell über das ausgeſpannte Netz. Thor 
griff nach ihm und kriegte ihn in der Mitte zu faſſen: 
aber er glitt ihm in der Hand, ſo daß er ihn erſt am 
Schwanz wieder feſthalten mochte. Darum iſt der Lachs 
hinten ſpitz. Nun war Loki friedlos gefangen. Sie brach— 
ten ihn in eine Höhle und nahmen drei lange Felſenſtücke, 
ſtellten ſie auf die ſchmale Kante und ſchlugen ein Loch 
in jedes. Dann wurden Lokis Söhne, Wali und Nari 
(oder Narwi) gefangen. Wali verwandelten die Aſen in 
Wolfsgeſtalt: da zerriß er ſeinen Bruder Nari. Da nahmen 
die Aſen die Därme: und banden Loki damit über die 
Felſen: der eine Stein ſtand ihm unter den Schultern, 
der andre unter den Lenden, der dritte unter den Knie— 
gelenken, die Bänder aber wurden zu Eiſen. Da nahm 
Sfadi, Niördrs Gemahlin, einen Giftwurm und befeſtigte 
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ifn über Lofi, damit das Gift aus dem Wurm ihm ins 
Antlitz traufelte. Wher Sigyn, fein treues!) Weib, ſteht 
neben ifm und Halt ein Beden unter die Gifttropfen. 
Und wann die Schale voll ift, da geht fie und gieBt das 
Gift aus: derweil aber träuft ihm das Gift in’ Angeſicht, 
wogegen er fich fo heftig ftraubt, daß die ganze Erde 
ſchüttert, und das ift’8, was man Erdbeben nennt. Dort 
Tiegt er in Banden bis zur Götterdämmerung. 

Tiefſinnig ijt dieſe Sage. 

Er weiß, daß er die Rache der Gitter herausgefordert 
hat: jo ſchweift er unftit umber wie der Verbreder; fein 
Haus auf dem Verge hat vier Türen oder Fenfter, damit 
er die hereinbredjende Strafe erſpähen, vielleidht ifr ent- 
fliehen finne. Cr qualt fic) mit dem Gedanfen, anf 
welde Wrt die Wien ifn wohl fangen möchten? Und er 
Eniipft fic) felber das Neb, das allein ihn fangen fann, 
wie die Bosheit fic) felber Fallftrice Legt und Gruben 
qrabt. Go wie er durd jeine eignen Falljtride gefangen 
wird, fo wird er aud) durch jeine eignen Bande gebunden, 
d. h. mit den Gedärmen feines Sohnes gefefjelt, den 
Folgen jeiner Tat: wie fic) jeine Söhne auch untereinander 
ſelbſt zerfleifden. Das Böſe wird in Feſſeln gefdlagen 
von den fittliden Mächten, den Göttern. Wiirde freilich 
einft die Herrſchaft des Sittliden und des Rechts vollig 
gebroden, trite Berfinjterung dieſer Begriffe bet den 
Göttern jelbjt ein, Dann bride das Boje ſich fos von 
{einer Rette, Dann fiihre der Rachetag, Gerichtstag (stua- 
tago) iiber die Völker. Schon jebt riittelt Lofi oft an 
feinen Ketten und verfucht, fie gu zerreißen: dann ent: 
fteht das Erdbeben: denn er erfchiittert die Grundfejten 
Der Welt und erjchrecdt die Götter, die felbjt als feine 


1) S. die Dichtung Sigyn, Gejamtausgabe XVII. S. 127. 
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Feſſeln, die höpt und bind (Haften und Bande), 
die Gewähr der fittliden Weltordnung gedadt find’). 

Warum tdten die Götter weder den Fenvriswolf nod 
LofiP Weil fie ihre heiligen Freijtitten nicht verlegen 
Diirfen, heißt e8 einmal. Das gilt aber nur etwa vom 
Wolfe, nicht von dem friedlos gefangenen Mtirder. Der 
wahre Grund ijt: weil der Untergang Odins und Heim- 
dalls in dem letzten Kampfe durch beide Gegner fejtitand: 
aljo war die Gidtterdimmerung auch im eingeluen 
ſchon ausgebildet, al die Sagen von der Fefjelung bei- 
Der entitanden. 

Wir fahen, urjpriinglid) bezog fic) Baldurs Tod (iwie 
Iduns Niederjinfen vom Weltbaum) auf den jährlichen 
Wechſel der Jahreszeiten: ſpäter aber auf die Götter— 
dämmerung. Nun bleibt Baldur in Hel bis zum Ende 
Der Dinge. Yun bedentet er aud) nicht mehr bloß das 
Licht, fondern die Unſchuld, die Reinheit: ijt diefe durch 
Das furdtbare Verbredjen des Brudermordes, den ger- 
manijdhem Sippegefühl unertraglicdjten Frevel vernichtet, 
durch Loki, der zerſtörenden, neidvollen Selbſtſucht Ver— 
treter, ſo liegt darin, wie eine Haupturſache, ſo die Vor— 
bedeutung, ja ſchon eine Vorſtufe der Götterdämmerung, 
jenes Tages, da die verderblichen, von den Aſen nur auf 
Zeit gefeſſelten Gewalten ſich losreißen und alle Schuldig— 
gewordenen ſich im Kampfe furchtbarer Vergeltung gegen— 
ſeitig ſtrafen, d. h. vernichten werden. 


1) Erdbeben werden auch bet andern Völkern von der Wut ge— 
fefjelter Unholde und Rieſen hergeleitet. 
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, Start bet Garm vor Gnipachellir: — die 
Seffel wird zerreißen, aber der Wolf rennen! 
Diel weif id) Der Kunden: vorwirts fehe ich 
weiter fiber der Gotter Gefchid, das Gewal- 
tige, dDer Siegmächtigen.“ — — 


Dilufpa, Strophe 29, 


(nad) Müllenhoff, S. $1) 
nod) zweimal wiederholt, je bei einem 
bedeutungsvollen Abſchnitt. 


IT. Die Götterdämmerung. 


Dieje Gitterdimmerung, — wann bridt fie herein? 

Alsdann, nicht friiher, aber dann auch unentrinnbar, 
wann die die Maturordnung und die fittlide Ordnung 
ſtützenden und ſchützenden Gewalten, wann die Gotter jelbjt 
villig morſch und faul geworden, wann die körperlichen 
und fittliden Bande des Weltalls völlig aus den Fugen 
gelojt find, wann das Chaos über Natur und Geift 
hereinbricht. 

Diefe Auffaſſung wird nicht etwa künſtlich in die Coda 
hineingetragen: man muß in ihren eignen herrlicen Worten 
nachlejen, wie dem Hereinbredjen des Lebten Kampfes zu— 
qleid) die Berriittung der Natur, des wobhltitigen 
Wechſels der Jahreszeiten vorhergeht. Da ftdbert Schnee 
von allen Geiten, der Froſt ijt grog, die Winde find 
ſcharf, e3 fommt „der große, ſchreckliche Winter“ („Fimbul— 
Winter“), der drei Jahre, ohne Unterbrechung durch 
einen Frühling, währt: denn „die Sonne hat ihre Kraft 
verloren“. 

Und zuvor ſchon kam die äußerſte Verwilderung 
der Sitten*) durch drei Jahre eines furchtbaren Krieges, 


1) Müllenhofſ, S.141, will den Weltuntergang nur als 
Folge der fittliden Verwilderung, nicht auch der Aufldjung der 
Naturordnung eintreten laſſen. 
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in dem fogar der unverbriidliche Friede der Sippe, bes 
blutsverwandten Geſchlechts, germanifder Wuffafjung das 
heiligite Band, nicht mehr geadjtet wird: „da werden fich 
Briider aus Habgier ums Leben bringen und der Sohn 
des Vaters, der Vater de3 Sohnes nicht fchonen: Briider 
werden fich ſchlagen und einander 3u Tötern werden; es 
werden Schwefterfinder die Sippe brechen 4): arg ift e3 in 
Der Welt2): groper Ehebruch! Es wird fein Menſch des 
andern ſchonen“. 

„Da geſchieht, was die ſchrecklichſte Runde diinfen 
wird, daß der Wolf (S. 21) die Sonne verſchlingt, den 
Menſchen gu ſchwerem Unheil: der andre Wolf (S. 21) 
wird den Mond?) einholen und ergreifen und fo aud 
großen Schaden tun. Und die Sterne werden fallen vom 
Himmel. 

Da wird auch gefdhehen, dab die Erde bebt und alle 
Berge: entwurzelt werden die Baume, alle KRetten und Bande 
reifen und breden: da wird der Fenriswolf 1034): 


— 





1) Wobei zunächſt an Ehe in verbotenen Graden gedacht iſt. 
2) „Beialter, Schwertalter, wann Schilde klaffen: Windzeit, 
Wolfszeit, ehe die Welt zerſtürzt“ (ein beanſtandeter Zuſatz). 

3) Die Mutter dieſer Wölfe war die (unbenannte) , alte Rieſin 
im Gijenwalde”: fie gebar da Fenris-Gezücht, die Wolfe Hati 
und Sköll (S. 21), welche der Sonne vorauseilen und ifr folgen, 
der Vater ijt der Fenris-Wolf felbjt: der Mtond-Wolf war wohl 
Hati: doc) Hat man ſpäter einen bejondern Mtond-Wolf, Mana- 
garim, aufgeftellt (nad) andern ijt jene Riefin Angurboda [S. 128} 
und der Vater auch diejer Wölfe ſe. 21, 128) Lofi). 

4) Man hat nicht nötig, gur Erklärung dafiir, daß mun erſt 
jene Wolfe Gonne und Mond einholen und verjchlingen mögen 
und der Fenriswolf fic) losreifen fann, angunehmen, dah der 
Mondwolf fich von dem Mark der im letzten Bruder frieg ge- 
fallten Manner gemäſtet habe und braucht nicht die Wngabe, dak 
Tyr den Fenviswolf fiittere, fo gu deuten, daß diejer Berderber 
durch den Fraß im Krieg Erjchlagener jo machtig werde: Tyr 
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alsbald auch Voki, der ja das Crdbeben durch das Reifen 
an jeinen Banden herbeifiihrt. 

Und das Meer iiberflutet bas Land, weil aud die 
Midgardſchlange, lange verjdiichtert und verwundet 
(S. 93), wieder ,,Riejenmut annimmt und das Land 
jucht”: fie windet fic) im Riefengorne: der Wurm drangt 
Die Wogen (iiber die Miiften): gugleich fchreit der Adler 
(Hrajwelgr, S. 22), der, fablen Schnabels, die Leiden 
zerreißt: da fommt Naglfar, das Schiff, los (,, wird 
flott“). 

Denn als Ausdruck zugleich der unendlichen Ferne der 
Beit, in welche dieſes Unheil gerückt ſteht, und als Grad- 
meſſer der äußerſten ſittlichen Verderbnis, an deren Höhe— 
punkt jenes Gericht geknüpft erſcheint, dient die Sage von 
dem Schiff Naglfar. 

Dieſes Schiff baut ſich aus den Nägeln der Toten, 
welche man dieſen unbeſchnitten an Händen und Füßen läßt. 
Und erſt dann, wann dieſes Schiff fertig und flott geworden, 
ſo daß es den Reif-Rieſen Hrymr, der es nun ſteuert, 
und deſſen geſamte Heerſchar aufnehmen und zum Kampfe 
gegen die Götter heranführen kann: — erſt dann bricht 
die Götterdämmerung herein. 

Die fromme, ſcheuevolle Pflege und Beſtattung der 
Leichen ijt nämlich hohe ſittliche und religiöſe Pflicht!) 


füttert den Wolf nicht abſichtlich jo ſtark, daß er loskommen kann: 
keineswegs darf man Tyr deshalb als den Rieſen befreundet auf— 
faſſen; daß er den Menſchen „nicht als ein Friedensſtifter“ gilt, 
verſteht ſich doch bei dem Kriegsgott von ſelbſt. 

1) Dieje Verpflichtung ſchärft die Edda Sigurdrifa 33, 34) 
allen Menjden ein: ,Das rat? ich div neuntens: nimm de Toten 
did) an, wo im Feld du ihn findeft, jet er fiech-tot oder fee-tot 
oder durd) den Stahl geftorben. Cin Hiigel Hebe fid) dem Heim- 
gegangenen, gewaſchen jeien Haupt und Hand; zur Rammer fomme 
er gefdmmt und trocden und bitte Du, daß er ſelig ſchlafe.“ 
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germanifden Heidentums: — dann alfo ift das höchſte 
Mak fittliden Verderbens gefiillt, wann die Ruchlofigfeit 
Der Menſchen fo majfjenhaft die heiligſte Liebespflicht 
unerfiillt läßt!), dak fich ein ungeheures Rrieg schiff 
der Riejen als Denfmal menſchlicher Pflichtvergeſſenheit 
aufbaut. 

Alsdann fprengen die rieſiſchen Ungetiime alle?) die 
Bande, mit welden die Gitter fie bis dahin gu feffeln 
vermocht: „Es bebt Yagdrajils Eſche, wie fie da fteht” 
(dD. h. wohl vom Wipfel bis sur Wurzel): es ſtöhnt der 
alte Baum: aber der Rieſe (d. h. Loki oder der Fenris- 
wolf) fommt los. Alle fürchten fich in der Unterivelt, 
bevor Gurturs Blutsfreund (d. h. Loki) fic) von dannen 
macht’). Was ift bei den When? Was ift bei den Clben? 
(forjdht die Seherin bang). Es toft ganz Jötunheim! Die 


1) ,Deshalb ift die Mahnung am Plage, wenn ein Menſch 
jtirbt, ihm die Nägel nicht unbefchnitten gu laſſen, weil ſonſt der 
Bau dieſes Schiffes bejchleunigt wird, den doch Götter und Mten- 
jchen verzögert wünſchen.“ (EEdda.) Gang ähnliche Bedeutung fitt- 
licker Warning hat e8, wenn es Heift, der Wolf bes Himmels- 
lichte3, ber Ddereinft die Sonne überwältigen wird, fiille fid) vom 
Fleiſche gefallener Manner: wer aljo dieje unbeftattet liegen läßt, 
flittert den Sonnenwolf, d. h. arbeitet durch joldjen Frevel zur 
Beſchleunigung des Weltuntergangs mit. Go Müllenhoff, 
S. 126; „die Rötung der Sige der Götter mit rotem Blute“ durd 
diejen Wolf deutet er aber wohl allgufiihn und künſtlich auf rote 
Nebenſonnen (1). 

2) Der vor feiner Höhle bet fteigender Nahe des Kampfes 
immer mahnender bellende Hilenhund S. 235) ift nicht der Fenris. 
wolf (der ja nicht in Hel gefeffelt liegt), jondern wohl derjelbe 
Wächter des Heltores, der mit blutiger Brujt Odin auf deſſen Hel- 
gang entgegenrennt und fang ,anfingt”: er läßt nur die Hel Ge— 
hörigen herein und feinen wieder heraus. 

3) D. h. die Helriefen bangen, ob Loki, ihr fiinftiger Führer, 
fic) auch wohl losreißen könne: nachdem ihm dies gelungen, banz 
gen fie nidjt mehr. (Mille nho ff.) 
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Aſen find wverfammelt! Cs ächzen die Bwerge vor den 
Felſengängen, die FelSwand-RKundigen (d. h. obwohl fie 
jonft fo felswandfundig waren). Wifjet ihr bis hierher? 
— und weiter 1)?” 

Alſo von der Unterwelt an empor durch der Riefen, 
Der Bwerge, der Elben Reich, über Midgard, der Menſchen 
Heimſtätte hin, bis hinauf zu den Gottern erdrihnt nun 
Der Lärm der losgeriſſenen Gewalten! 

Der Fenriswolf reißt fic) los und fahrt mit flaffen- 
Dem Rachen einher, dak der Oberfiefer an den Himmel, 
der Unterfiefer an die Erde rithrt und — fiigt die Edda 
naiv hingu: — „wäre Raum dazu, er wiirde ihn nod 
weiter auffperren”, Feuer glüht ihm aus Augen und Naſe. 

Die Midgard] dhlange fpeit Gift aus, daß Meer und 
Land entzündet werden: furdtbar ift der Anblick, wann fie 
Dem Wolfe zur Seite kämpft. 

Die Meif-RMiejen fahren von Often auf dem Unheils- 
Schiff heran, Hry mr halt, zum Kampfe bereit, vorn ftehend, 
den Schild vor. 

Gin (andres) Schiff fabrt von — 2) her: „kommen 
werden iiber die See der Hel) Leute: aber Loki fteuert. 
Die tollen (d. h. tollkühnen) Gefellen alle fahren mit dem 
Wolf, mit denen auc) Büleipts Bruder (d. h. Lofi ſelbſt) 
im Suge ijt’. 

Surtur und Muspels Sihne, al8 die zerſtörenden 
Mächte der Feuerwelt, ziehen von Süden her gum letzten 
Kampfe heran. Von diefem CErtofer birft das Himmels- 
gewilbe: die Regenbogenbriide serbricjt4), ba Muspels 
Söhne auf fie einreiten. 


1) Völuſpa 32, 33 
2) und 3) So nad) Bugges Berbefferung (ftatt Often und 
Muspels Söhne) aud) Mitllenh off. 
4) ,Gurtur fahrt von Siiden her mit dem Reiferverderber 
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Yn drei Scharen aljo qreifen die Rieſen an: 
von Often die Reif-Riejen unter Hrymr, von Norden die 
Leute Hels unter Lofi, von Siiden die Feuervriejen unter 
Surtur: allen voran aber rennt der Wolf und an feiner 
Seite wälzt fich die Midgardſchlange. 

„Mimirs Söhne fpielen'): das Ende bricht an bein 
Tone des alten Giallar-Hornes” (SG. 168). 

Aud) die Aſen, die Walhall- Gotter, rüſten ſich gum 
Streit: Heimbdall, ihr Wächter an Bifrdjt, der Regen- 
bogen-Briice, erhebt fich und ſtößt mit aller Macht in 
das gellende Horn. , Odin veitet gu Mimirs Brunnen 
und redet (zum letztenmal Zukunft erforfdend!) mit Mimirs 
Haupt“ 2), 

Alle Gotter und die Cinheriar ziehen den Rieſen ent- 
gegen auf die grofe Ebene Wigrid (d. h. Kampf. Ritt, 
Kampf-Reitſtätte), die fich, Hundert Raſten weit, nach allen 
vier Seiten vor Walhalls Toren dehnt?). 

„Die Aſen waffnen fic) gum Kampf und alle Cinheriar 
eifen zur Walſtatt“. 





(dD. h. Dent Feuer): e3 Leuchtet von feinem Schwerte die Sonne der 
Schlachtgötter. Steinfelſen ſchlagen zuſammen, fo daß die Berg- 
rieſinnen ſtraucheln und ſtürzen. Die Männer betreten den Toten— 
weg. Aber der Himmel ſpaltet.“ Völuſpä Str. 37. 

1) ,Mimirs Söhne fpielen”: nad Miillenhoff, S. 142, 
nicht die Riejen im allgemeinen toben, fondern die Gewäſſer 
werden unrubig, verlafjen die altgeordneten Bahnen. Bgl. S. 207. 

2) D. h. er ſucht im gefahrlichften Wugenblic die tieffte Quelle 
aller Weisheit auf. Dies foll ifm nach einer Andeutung wohl 
furz vor Diejem Tage von den Wanen abgejdlagen, aber gleichwohl 
nod) Iebend und jprechend geblieben jein: — wie das des Orpheus. 

8) ,Wigrid heift das Feld, wo zum Kampfe fic finden Sur- 
tur und die ewigen Götter. Hundert Raften zählt e8 rechts und 
linf8: folder Walplak wartet ihrer!” Wnbderwdrts aber: „Os— 
foptnir (Der Unausweichbare) heißt der Holm, wo ihr Hergblut 
einft miſchen Surtur und die Wen.” 
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Buvorderjt reitet Odin mit dem Goldhelm, der fchinen 
Briinne und dem Speer, der Gungnir heißt. So eilt 
er Dem Fenriswolf entgegen und Thor jdhreitet an jeiner 
Seite, mag ihm aber wenig helfen: denn er Hat vollanf 
ju tun, mit der Midgardjdlange gu kämpfen. 

Freyr ftreitet wider Gurtur und fimpfen fie einen 
Harter Kampf, bis Freyr erliegt: und wird das fein Tod, 
bak er jein gute’ Schwert mijjet, welches er einft Sfirnir 
dahingab S. 111, 116). 

Inzwiſchen ift aud) Garm, der Hund, [08 geworden, 
Der vor der Gnypahihle gefefjelt lag: das gibt das größte 
Unbeil, da ev mit Tyr kämpft und einer den andern 31 
salle bringt. 

Thor gelingt e3, die Midgardſchlange zu titen: 
aber faum ijt er neun Schritte Davongegangen, al3 er tot 
zur Erde fallt, von Dem Gift, das der Wurm auf ifn 
geſpieen. 

Der Wolf verſchlingt Odin und wird das Odins Tod. 

Alsbald aber wendet ſich Widar (Odins Sohn) gegen 
den Wolf und ſetzt ihm den Fuß in den Unterkiefer. An 
dieſem Fuße hat er den Schuh, zu dem man alle Zeiten 
hindurch ſammelt: die Lederſtreifen (anderwarts wird 
ihm ein eiſerner Schuh beigelegt) nämlich, welche die 
Menſchen von den Schuhen ſchneiden, da, wo die Zehen 
und die Ferſen ſitzen. Darum ſoll dieſe Streifen jeder 
wegwerfen, der darauf bedacht ſein will, den Aſen Beiſtand 
zu leiſten). Mit der Hand greift Widar dem Wolf nach 

1) Es handelt fich Hier offenbar um eine ähnliche ſittlich-reli— 
giöſe Pflicht, wie oben S. 237) bei der Veftattung der Toten, nur 
daß wir von der Bedeutung diejer Lederjtreifen nichts Sicheres 
wiſſen. Doch hat man nicht ohne Grund vermutet, dah die dent 
Reiden entbehrlicen Streifen fiir die Armen bejtimmt find, 
Die fie auflejen und fich dDaraus Schuhe machen migen. Damit 

Dahn, Werke. Neue Folge. II. 16 
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dem Oberfiefer und reißt ihm den Rachen entswei und wird 
Das des Wolfes Tod). 

Loki fampft mit Heimdall und erſchlägt einer den 
andern. 

Zuletzt ſchleudert Surtur Feuer über die Erde und 
verbrennt die ganze Welt (und ſich felbjt)2): daher heißt 
Der Weltenbrand „Surturs Lohe“. 


wiirde wenigften3 ftimmen, dak nad) manchen Gagen der Weg in 
Den Himmel liber Feuer oder über eine fteinige Heide führt, welche 
die Seele nad) dem Tode nicht durchjchreiten mag, ohne gute 
Werke, welche alsdann fie alg Schuhe tragen wird: oder nur, wenn 
man den Wrmen auf Erden manchmal Schuhe geſchenkt hat, wird 
man im Himmel ſelig werden. Cin franfer, frommer Bauer 
Wodiffalf in Holjtein jal) 1189/90 in einem Geficht im Jenjeits 
eine mächtige Linde iiber und über mit Schuhen behangen, gum 
Vorteil derjenigen, welche auf Erden barmbergig gewejen: denn der 
Weg gum Himmel fiihrte mun weiter liber eine ungeheure Heide, 
Die mit Dornen dicht wie eine Hechel bejegt war: darauf folgte, 
briicfenteer, ein Fluß, fo breit, daß fein Hornjchall hiniiber drang, 
ganz voll von ſcharfen Rlingen, fo dag fic) fein Fuh darauf 
jepen ließ (vgl. S. 28, den Fluß um Walhall): nur wer im Leben 
fiir Damme, VBriiden und andre gemeinniifige Werke gejorgt, findet 
Darin Holzer, um darauf hinüber gu jchreiten. 

1) Anders jchildert diejen Kampf eine allerdings beanjtandete 
Strophe der Vowlujpa (55 bei Simro): „Nicht ſäumt Siegvaters 
Gohn, Widar, zu kämpfen mit dem Leichenwolf: er ſtößt dem 
Hwedrungs- (d. h. Rieſen) Sohn das Schwert durch den gähnenden 
Rachen ins Herz: jo ift Der Vater gerächt.“ 

2) Es ergeben fich aljo ſechs Cingelfampje: 1. Odin gegen 
den Henriswolf: Odin fallt. 2 Thor gegen die Midgard- 
jdlange: beide fterben. 3. Heimdall gegen Loki: beide fallen. 
4. Tyr gegen Garm: beide fallen. 5. Freyr gegen Surtur: 
Freyr fallt, Surtur verbrennt darauf. 6. Widar gegen den 
Senriswolf: diejer fallt, jener lebt in der verjiingten Welt fort. 

Wir gehen vielleicht gu weit, wenn wir fiir die Paarung aller 
der Kämpfer bejondre Beweggründe in der CEigenart derjelben 
ſuchen. Doc) wird man etwa jagen diirfen: der Fenvriswolf, als 
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So reiben fich in diejem letzten Kampfe, der iiberhaupt 
gekämpft wird, denn auch die beiden feindliden Heere 
vollitandig auf: alle andern nicht eingeln genannten Götter, 
ferner die Walfiiren, die Cinheriar und die Riefen fallen 
im Streit oder fterben im Wafjer, Feljenftur; oder Feuer: 
denn zuletzt entziindet fic) Das gejamte Weltall an der 
Glut der Feuerriefen und verbrennt mit allem‘), was es 





das Berderben und der Friedensbruch liberhaupt, muß Allvater, 
den oberjten Vorkämpfer der beftehenden Welt und ihrer Friedens- 
ordnung, verjdlingen. Heimbdall, der Regen, und Lofi, das Feuer, 
löſchen und vertrocnen fic) gegenjeitig. Das wobhltitige Sonnen- 
licht Freyrs erliegt dem ſchwarzen Rauch ſchädlichen Feuers, Sur- 
tur. Thor und die Mtidgardjchlange, uralte Gonderfeinde, fechten 
ihren friiher unterbrochenen Strauß gu Ende. Und der „Wiederer“, 
der Erneuerer, mup den Erhalter der alten Welt, jeinen herrlicen 
Vater rachend, die Vernichtung und den Friedensbruch jelbjt ver- 
nichten, ifr den flaffenden Machen fiir immer gerreigen, auf daß 
die neue Welt erftehen und jicher Dauern mige. Für die Paarung 
Tyrs und Garms, die überhaupt höchſt zweifelhaft, erhellt fein be- 
fonderer Grund. Die Vilujpa fennt übrigens nur die Cingel- 
fimpfe 1, 2 und 5 (die drei andern find wohl jiingere Hinzudich— 
tung). Strophe 38: „Da fommt der Hlin (S. 188, hier wohl 
Frigg fjelbjt) gweiter Harm, als Odin ausgieht, mit dem Wolfe gu 
ftreiten, aber gegen Gurtur der Titer Belis (Freyr, S. 112, 115): 
fallen wird da Frigg Geliebter (Odin).” Str. 39: „Es fommt 
der herrliche Sohn der Hlodyn (Thor): e8 übergähnt die Luft der 
Erde Giirtel, d. h. die Schlange von unten fpriiht Gift und fpeit 
Gluten: Odins Sohn (Thor) geht, dem Wurm gu begegnen, er, 
der Wurm, erlegt im Borne den Schirmer Mtidgards. Alle Mten- 
ſchen werden die Heimſtätte räumen (nachdem der Bejchirmer der 
Menſchen, der Weiher Midgards gefallen, müſſen die Menjchen 
den Riefen erliegen): neun Schritte geht der Fidrgyn Sohn faum 
toc) von der Schlange, die die Schandtat nicht jcheut.” 

1) Völuſpä, Str. 4: „Die Sonne beginnt 3u verdiiftern, die 
Erde finft ins Meer, es fchwinden vom Himmel die hHeitern 
Sterne. Dampf raft und Feuer: die hohe Hike fpielt bis gum 
Himmel jelbjt.” 

16* 
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getragen hatte, auc) Elben, Bwergen und Menſchen: — 
ein ungeheures Brandopfer fittlidher Lauterung. — 


Sehr zaäahlreich und mannigfaltiq ſind die Nachklänge 
Diejer Sage von einem letzten furchtbaren Kampf, von 
Dem errettenden Crfcheinen verborgener, gebeimnisvoller 
Helfer fiir ein fchwer bedrangtes Volk, von dem Unter- 
gang Der Welt in Den Flammen dieſes Kampfes, und dem 
Auftauchen einer beſſern Welt. 

In dem bayrifden Gedicht Muspillit) ijt die Heid- 
nije Uberlieferung mit chrijtlichen Kirchenſagen auf das 
jeltjamjte verquict, aber doch noch in höchſt bezeichnenden 
Biigen erfennbar: am Ende der Dinge wird neben den 
Teufel, den Wlt-Feind, ein zweiter Unhold, der Anti- 
chrijt, treten. Dieſe beiden als Anjiihrer aller böſen 
Gewalten werden gegen Gott, die Heiligen, die Rirche 
jtreiten. Gott fendet Elias auf die Erde, der oft wegen 
jeines feurigen Wagens alS Donar erjcheint: der Anti— 
chriſt heißt geradezu „der Wolf": Clias , will den Guten 
das Reich retten“, er totet Den Wolf, doch wird and 
Elias in Dem Kampfe verwundet, und von feinem Blute, 
Das zur Erde trauft, entbrennen die Berge: nicht einer 
Der Baume fteht mehr in der Erde, die Wafjer alle er- 
trodnen, Das Meer verfiegt, der Himmel ſchwelt in Lobe, 
Der Mond fallt nieder, Mtittelgard brennt, fein Fels fteht 


1) Der Name ift der gleiche wie „Muspell“, auch im alt- 
jachfijchen Heliand begegnet »midspellic in gleichem Sinne: dieje 
Ubereinftimmung, eine Hauptſtütze der gemein-germanijden und 
echt Heidnijden Natur der Gage von der Götterdämmerung fann 
durch die Spintifierungen der Herren Bang und Bugge (CS. 13) 
nun und nimmer hinweggefiinftelt werden. Bugge hat feine Bes 
weisführung nicht fortgejepst, nicht abgeſchloſſen; Sujag von 1889.) 
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mehr feft. Da fährt der Geridtstag Bußtag, stuatago) 
ing Land mit Lobe, den Lajtern zu lohnen: da kann 
Sreund nist mehr Freunde vor dem Muspel (Feuer ?) 
frommen, wann der bereite Glutjtrom alles verbrennt und 
Feuer und Luft alles reinigen 4). 

Wber auch im fpdten Mtittelalter, ja bis Heute nod, 
wijjen zahlreiche Sagen zu erzählen von helfenden Frauen, 
Dd. h. urjpriingliden Göttinnen (, rau Holde“ in den 
hohlen Stein, , Frau Vrene“, ,, Frau Venus“), Hhaufiger 
aber von Helden, d. h. urſprünglichen Göttern, welche, 
Durch böſen Rauber entriidt in Berge und Felshohlen und 
hier feftgebannt, erft am Ende der Tage, wann der Teufel, 
Das Boje auf Erden übermächtig geworden, und die Guten, 
Die Frommen oder das deutſche Volf auf das äußerſte be- 
drängt, an der Spike ſchimmernder Scharen hervorbrechen 
und nach furdtbarem Kampfe, dem letzten, Der auf Erden 
gekämpft wird, die böſen Feinde vernichten werden, worauf 
Daun das Reid) Gottes auf Erden beginnt, oder auch 
nachdem Chriftus und die himmliſchen Heerſcharen fich 
eingemiſcht und die Guten gerettet, Die Teufel und die 
Böſen gerichtet haben, das ewige Leben im Himmel an- 
hebt. Giegjried, Dietrich von Bern, Karl der Grofe, 
Widufind2), Otto der Große, Friedrich der Rotbart3), 
@riedrid) II., die „drei Telle“ (in der Schweiz, d. h. 
Wotan, Donar, Frd) Harren jo im Zauberſchlaf des Wee: 
rufs zu Dem ihr Volk errettenden Kampf. 


1) Meiſt nad) Simro. 

2, Im Odenberg oder im RKarlsberg bei Niirnberg oder im 
UnterSberg bet Galgburg, der vom „untern“, d. h. Mittagsſchlaf 
halten, heißt. 

3) Ebenfalls, ftatt Karls, im Untersberg, in der Pfalz zu 
RKaijerslautern, im Trifels gu Annweiler, im Kyff— 
häuſer in Thiiringen. 
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Im Kyffhäuſer figt der Rothbart am runden Steintijde, 
um Den — ein YWusdrud der unendlich fangen Beit — 
jein fanger Bart!) — ſchon gweimal herumgewadjen. 

Er nidt, den Kopf in der Hand, und bHlingelt ſchläfrig 
mit Den Augen. Alle feine vielen taujend Ritter und 
Helden jchlafen in ihren Waffen um ihn her: in feiner 
Rüſtkammer fliegen die Waffen gehäuft: ungeduldig ftampfen 
im Traum die Rojje in den unterirdijden Stallen. Der 
Kaiſer fucht die Bahl feiner Kämpfer zu mehren, indem 
er tapfre Männer durch den Zwerg zu fich hinablodt in 
Den Berg und gegen Gold in jeine Dienjte wirbt. Bon 
Beit gu Beit fragt er den DdDienenden Zwerg oder einen 
Schafer, der fich hineingewagt hat in die Höhle, ob die 
Raben noc immer um den Berg fliegen? Auf die Be- 
jahung rujt er wohl: ,jo muß id) noch jchlajen wohl 
hundert Jahr!“ Endlich) aber — fein Bart ijt nun zum 
drittenmal herumgewadjen — fliegen die Raben Herein, 
jepen fic) auf feine Schulter und raunen ifm ins Ofr. 
Da jpringt er auf und ſtößt in das fchmetternde Horn: 
auf fahren feine Helden aus dem Zauberſchlaf, fie greifen, 
nod halb verſchlafen, nach Helm und Schwert, fie eilen 
nad) oben, der Kaiſer hängt jeinen Heerjhild an den 
diirren Baum am Untersberg (am Birnbaum auf dem 
Walferfeld: Ddiefer Baum ergriint aufs neue — Die 
HalbverdDorrte Welteſche erneuert fic) —), Gericht ju 
Halter und alle guten Deutſchen unter feinem Heerjchild 
zum Kampfe zu ſcharen. Das Waljerjeld ijt unverfennbar 
das Idafeld (Wal, foviel als Schlacht): Hier wird die 
{este blutige Schlacht gejchlagen: dev Antichriſt führt 


1) Weiß oder grau wie Odins oder rot: der des „Rotbart“, 
wobei dann vielleidht auch der Donars gemeint it. 
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die Ungliubigen gegen die Deutſchen, die Chriften: die 
Pojaunen der Engel ertinen: der Jüngſte Tag bricht an. 

In andern Landjdhaften ijt e8 ein andrer Baum (der 
Holunder in Nottorf in Schleswig): oft wird dabei eine 
Bride Bifröſt) erwahnt, iiber welde vor dem Nahen der 
Retter eine rote Kuh Muspels Sohne) gelaufen oder das 
angreifende Heer (Der Riefen) gezogen jein muß. 

Die arge Bedrangnis dev Guten wird wohl dadurdh 
ausgedriidt, dab nad) vielen verluſtreichen Schlachten die 
vom Heere de weißen (d. h. guten) Königs übrigge— 
bliebenen gujammen von einem Schild, einem Tijd, 
cinem Stein, einer Platte jpeijen migen. 

Der weife Konig (,,de wite God“ in den Niederlanden) 
reitet auf weigem Roß (Odin oder Freyr) gegen den 
jhwarzen Surtur). Manchmal find es zwölf (die Zabhl 
der Aſen) bergentriidte Helden, welche Deutſchland in 
hichiter Not erretten. Dede Beit fate die dDrohende Ge- 
fahr und die zu löſende Aufgabe je nach ihrem Bere 
langen: das heilige Grab befreien, den Pfaffen fteuern 
d. h. die Rirche reformieren), die Tiirfen aus Europa 
treiben. Das Vertrauen, dak jchlieblich doch der Kaijer 
(d. h. Wotan) fommen und alles gut machen werde, drückt 
man wohl in der Faffung aus, daw ein allzu Sorglofer 
,auf den alten Kaiſer hinein lebt“. 


Ill. Die Erneucrung. 


Die alte Welt und der alte Himmel find in Feuer 
und Rauch untergegangen. 
Aber den Gedanfen der volligen Vernidtung vermag das 
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religidfe Bewußtſein nidt gu ertragen: es findet darin 
feine Verſöhnung: deshalb hat es — und gwar nidt 
erft etwa aus chriftlidem Cinflug! — an den fiinjten 
Aufzug des grofen Trauerfpiels, an die Weltvernichtung, 
ein idylliſch-paradieſiſches Nachſpiel gefiigt, von faſt lyriſch— 
muſikaliſch empfundener, harmoniſcher Verklärung. 

Aus der Aſche nämlich, in welche die alte ſchuldbe— 
wußte Welt verſunken, hebt ſich, verjüngt und makelfrei, 
eine neue Welt, eine zweite Erde und ein junger Himmel. 
Die jüngere Edda berichtet: die Erde taucht aus der See 
auf, grün und ſchön, und Korn wächſt darauf ungeſät. 

Bewohnt wird die Erde von einem Menſchengeſchlecht 
ätheriſcher Natur — „denn Morgentau iſt all ihr Mahl“. 
— An einem Ort, in Hodd-Mimirs? Holz, hatten 
fid) während Surturs Lohe zwei Menſchen verborgen, Lif 
und Lijthrajir’): von ihnen ftammt ein neu Gejchlecht. 

Im Himmel leben nicht mehr die alten Gdtter, jondern 
Deren Söhne), welde als unbefledt von Schulds) zu 


1) Vblujpd, Str. 43: „Da fieht (bie Seherin auftauchen gum 
andernniale die Erde aus Dem Meere, friſch und grün: Sturg- 
bäche fallen, der Adler fliegt darüber, der auf den Felfen Fiſche 
weidet. Ungeſäet werden die Äcker tragen, alles Übels Befferung 
wird werden.“ 

2) D. h. der Weltejche ſelbſt: Mtimir hat unter ihr feinen 
Brunnen (GS. 207, 212); Hodd — Hort, Schab von Weisheit und 
anderm @ut?). 

3) eben und LebenSmut: oder, wenn man Leifthrafir liejt: 
„Streit um den Reſt“ (Mille nh off). 

4) ,Es finden fich die Wen (aber, wie es ſcheint, feineswegs 
alle, auc) nicht alle durd) Söhne oder Tichter vertreten: die 
Göttinnen fehlen unter den ausdrücklich genannten gang) auf dem 
Idafeld: und fie reden von dem madtigen Erdumjpanner (der nun 
erlegten Midgardſchlange und gedenfen da der grofen Geſchehniſſe 
(Der Gbtterdimmerung und Fimbultyrs d. h. Odins alter Runen.“ 

5 Müllenhoff, S. 28, ftellt den Gegenjag nicht auf Schuld 
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denken find: Widar und Walt, die beiden Racer Odin 
und Baldurs, leben noch: weder See nod) Surtur hat 
ihnen gefchadet: jie wohnen auf dem Idafeld, wo vorher 
Asgard war. 

Auch ftellen ji) ein die Söhne Thors: Modi und 
Magni (Mut und Kraft), fie haben des Vaters Hammer 
gerettet und geerbt und bringen ifn mit. 

Danach fommen die Söhne Odins: Baldur, der 
Fleckenloſe, und deffen Bruder, der blinde Hidur4), der 
ifn ohne Verſchulden getitet hatte: fie fehren wieder aus 
Dem Reiche Hels: und in feligem Frieden, ohne Schuld 
und Leidenſchaft, leben fie fortan in Der ernenten?) Wal: 
hall, Dem Idafeld. 

Da fiben fie alle beijammen und befpreden fic und 





und Unſchuld, jondern auf Krieg und Frieden: diejenigen Götter 
verſchwinden, welche fic) an dem wildbewegten friegerifden Leben 
ftarf beteiligt haben, aufleben dic friedlichen, Friede bringenden. — 
Aber darf man bei den Germanen jener Zeit annehmen, daß ihre 
Sehnjucht, die ganz auf Kampf und Heldentum gerichtet war, plötz— 
lid) nun ifr Ideal gedndert und fich in Friedensjehnjucht verwan- 
Delt Habe? Dod) ganz gewiß nicht! — Cr meint, in ,,Gimble“ 
foll das wilde Kriegerleben Walhalls nicht wiederfehren, muß aber 
(S. 33) jelbjt einrdumen, daß die Hier Lebenden Scharen (drottir) 
Kriegsſcharen find und dak Baldur und Hödur doch anch hier 
Schlachtgitter (vai-tivar) heifen. — Auch gibt er S. 70 gu, daf 
fiir die Siidgermanen ein gleicer Friedenshimmel nicht erwieſen 
fei; er jcheint un eben aud) fiir die Rordgermanen weder bewiefen 
nod wabhrideinlich! Glaubt dod) Müllenhoff jelbjt, der Ham- 
mer Thors möge immerhin nod zur Abwehr von moglichen ſpätern 
Feinden Ddienen. 

1) ,Baldur wird fommen, Hödur und Baldur bewohnen 
Hropts (d. h. Odins, S. 61, fiegreiche Gehöfte, herrlich, die Schlacht- 
götter.“ 

2) Worauf man auch früher den Namen deutete (die er— 
neute Welt): aber das paßt nicht zu dem ſchon von Anfang fo 
lautenden Ort: „Arbeitsfeld“, , Feld der Tatigfeit” S. 44. 
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gedenfen ihrer Geheimnifjfe und reden von den Gefdhicdten, 
Die ehedem ſich ereignet, von der Midgardſchlange und 
pon Dem Fenriswolf: da werden ſich — und das ift ein 
reizender Bug — auch jene goldenen Tafeln (Bretter, 
Scheiben) im Graje wiederfinden, mit welchen dereinft, 
d. h. vor ihrem Schuldigwerden (©. 43), die When heiter 
gefpielt Hatten. 

Es leuchtet ein, daß fich Hier die Gage eines alten 
LieblingSbehelfes (S. 52, 97, 121) bedient: die Söhne 
der Götter find die Vertreter der Gétter, ja gewiſſer— 
maßen dieſe jelbjt: deren Wiederholung, nur fret von 
Den Flecken, welche auf die Vater die Sagendichtung all- 
mählich gehäuft hatte: das drückt ſich am naivften — 
und wahrhaft liebenswiirdig naiv! — aus bei der Sonne, 
pon der es heißt: „Und das wird dic) wunderbar dünken, 
daß die Sonne, ehe der Wolf jie wiirgte, eine Todter 
geboren hatte, nicht minder fchin als fie ſelber: dieſe 
Maid wird nun glänzend nach der Götter Fall die Bahn 
Der Mutter wandeln. “ 

Riihrend ijt die Treue, mit welder der Hammer 
Thors von der Cinbildungsfraft der Gage gerettet wird: 
die geliebte Nationalwaffe mag der Germane auch in dem 
neuen Baradiejesleben nicht miffen, obwohl es feine Riejen 
mehr zu zerſchmettern gibt: jo mag der Hammer in den 
Händen der Erben friedlichen Weihesweden (Brautweihe, 
Hausweihe u. a.) dtenen. 

Serner Heift es von Hönir, der einſt als Geijel den 
Wanen gegeben war (S. 29): ,Dann fann Hönir den 
Lossweig fiefen”, Dd. h. wählen, ob ev guriidfehren oder 
bleiben will: Wanen ſcheinen hiernach nicht mehr zu fein, 
nur Wen (wenigitens werden Freyr und Freya nidt mehr 
genannt). Man hat die fo erflaren wollen: die Wanen 
jeien Witter Der Sinnlichfeit (2!) gewejen und erſt nad 
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verlorner Unſchuld der Götter in Krieg, dann in Biind- 
nis mit Diejen in Beriihrung getreten, alfo in Der ge 
läuterten Welt nicht mehr am Ort: aber eine andre Cdda- 
jtelle jfagt von Niördr: ,am Ende der Zeiten ſoll er 
kehren gu den weijen Wanen“: bedeutet dies die Beit 
nad) der Surturlohe (und nicht, was fehr wohl denfbar 
wire, Den Beitpunft bei Beginn des lebten Kampfes, 
um bei feinen Wanen zu fechten und gu jallen), fo waren 
hierdDurd) doch Wanen als fortbeftehend anerfannt. 

Die Wahrheit aber ijt: ein widerjpruchfreies Ganzes 
ijt fein Sagenkreis, auch nicht der der Germanen. Dazu 
fommt, Dak gerade iiber Den Sujtand nad) der Crneuerung 
nur ſehr wenig ausgefiihrte Vorjtellungen umgingen, und 
endlich, baB uns ſogar dieſe wenigen durchaus nicht voll 
ſtändig überliefert ſind: denn, daß vollends nur ſoviel 
als die (von Zuſätzen gereinigte) Völuſpa in acht kurzen 
Strophen davon erzählt, überhaupt alles geweſen, was 
davon geſungen und geſagt ward (wobei nur Baldur, 
Hödur, Hönir und der neue Götterkönig erwähnt werden), 
iſt doch wahrlich kaum anzunehmen. 

Auch dieſe Götter können eines Götterkönigs nicht 
entraten. So heißt es denn, nachdem die neue Welt auf— 
getaucht iſt: „Da kommt der Mächtige, das Recht aufrecht 
zu halten?), der Starke von oben, der alles beherrſcht. 


) Auch die Sohne des „Tveggi-Odin“, Wilis und Wes, 
weldje beide, Bwillingsbriider Hönir und Loki) oder Wiederholun- 
gen Odins, friiher nur bei der Schaffung der Welt vorfommen 
(S. 18), treten hier auf als CErneuerungen ifrer Vater: fie be- 
wohnen das weite ,Windheim”, d. h. das Luftreich, Völuſpä, 
Gtr. 47; der dritte Bruder, Lofi und jeine Abfunft, find unter. 
gegangen. 

2) Ausgezeichnet Müllenhoff, S. 35: „Er fommt, um wie 
fein andrer, mit unvergleiclicer Macht und Autorität Gericht gu 
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Urteile ſpricht er, Die Streitjachen legt er bei, heilige 
Ordnungen ſetzt er, die da bleiben jollen.“ 

Diefer ungenannte oberjte Gott ijt nun aber durchaus 
nicht, wie man wohl meint, der (aus chrijtlidem Einfluß 
Hheriibergenommene) neue Chriftengott!), fondern nur der 
bon dem religidjen Gefühl dringend, ja unerläſſig ge- 
forderte (S. 36) oberfte Heiden- Gott: ein Mame, eine 
bejtimmtere Beichnung desfelben fehlte gewif der Ddieje 
Gage bildenden religidjen Anfdauung. Man muß doh 
wohl den erneuten Odin in ihm finden, dabei jedod dem 
alten Odin nicht nur jeine mannigfaltiqge Schuld, aud 
Die Leidenfchaften, Eigenſchaften, ja fogar Vorzüge, 3. B. 
Die Kriegsfreude, abjtreifen, aus weldjen jene Verſchul— 
Dung mit (dichteriſcher) Motwendigfeit hervorgewachſen war. 
Cin ſolcher Odin aber, ohne KriegSbegeifterung, ohne 
iiberlegen planende Lift, ijt eben gar nicht mehr das Ge- 
bild, das wir als Odin, tro feiner Fehler, lieben gelernt 
Hatten. Es iſt ein giemlich farb- und inhaltloſer „oberſter, 
weiſer, gerechter, ftarfer Gott,“ obne befondere Bezeich— 
nung (abgejehen von dieſen Eigenſchaften), ohne weitere 


halten, aber nicht ettva nur einmal, fondern um al’ Friedensfürſt 
und Hüter des Rechts dDauernd jeine Herrjchaft auszuiiben.” 

1) Dieje Annahme, welche ich ſtets bekämpft, hat Müllen— 
Hoff ibergeugend guriidgemiejen: gewif ijt die Erneuerung an 
ſich nod) heidnijden Urjprungs. Nachdem aber der erneute Him— 
mel einmal im heidniſchen Bewußtſein fejtftand, wire die Heriiber- 
nahme eingelner chriſtlicher Züge aus Schilderungen de8 chriftlicen 
Himmels, des ,neuen Yerujalems ujw.” aus der Apofalypje und 
ähnlichen chriftlichen Schriften nicht gang undenfbar; ſchon da3 
dabei vertwendete, entliehene Fremdwort gemma (in , Gimble”, 
S. 253, 254) geigt Cinwirfung oder dod) Kenntnis Lateinijfcher 
Literatur oder doc) Sprache. In der jiingeren Edda ift wenige 
ftens chriſtlicher Cinflup auf Wusmalung des neuen Himmels 
fehr wahrſcheinlich. 
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Ausmalung jeiner Ziige, und jo ift es faft gleichgültig, ob 
man in Demjelben einen neuen, erjt jegt gewordenen Gott, 
oder einen erneuten Odin annimmt, der mit Dem wirflicden 
jo gut wie nichts mehr gemein hat. Aber immerhin 
wird man dod) den erneuten Odin, nidt etwa Baldur, 
der ſchon vorher erledigt ijt, in Dem neuen Welt- und 
HimmelSherrjcher erblicen miiffen: die Sagenbildung über 
Die neue Welt geſchah dod in Anknüpfung an die alten 
WGejtalten, und es widerftreitet Dem Weſensgeſetz ihres 
Schaffens, völlig abjtraft einen neuen Obergott ,im all- 
gemeinen” aufzujtellen ‘). 

Cine Stelle der jiingeren Edda fat den neuen 
Götterkönig ungiweifelhaft als Odin, den fie „Allvater“ 
nennt, aber zugleich mit fejtitehenden Beinamen Odins 
bexeichnet und ſchmückt. „Er lebt durch alle Zeiten, be- 
Herricht fein ganzes Reich, und waltet aller Dinge, groper 
und fleiner. Gr ſchuf Himmel und Erde und die Luft 
und alles, was dDarinnen ijt; und das ijt das Wichtiagfte, 
daß er den Menſchen ſchuf und ifm den Geift gab, der 
eben foll und nie vergehen, wenn auch der Leib in der 
Erde fault oder zu Aſche verbrannt wird. Auch follen 
alle Menjchen, die gut geartet find, leben und mit ihm 
jein an dem Ort, der Gimble heizt?): aber hoje Men- 





1) Wenn eine Stelle der Edda von Thor jagt: „Einſt fommt 
ein andrer, mächtiger alS er: dod) noch ihn gu nennen, wag’ id 
nicht, wenige werden weiter bliden, als bis Odin den Wolf an- 
qreift,” jo weijt der Vergleich mit Thor allerdings auf Odin, aber 
Odins Nennung, wahrend „der andre“ nod nidt genannt 
werden joll, läßt einen dritten alS gemeint annehmen. Die Runen 
Odins, liber welche geredet wird, find ſeine Geheimniſſe, d. h. jelbjt- 
verftindlid) nur, joweit jie Den andern Gottern befannt geworden, 
auch eben durch die Götterdämmerung nun erft entratjelt wurden. 

2) ,Ginen Saal jieht fie ftrahlen, ſchöner als die Sonne, mit 
Golde gedect, auf Gimble: da jollen treue Scharen hauſen und 


254 


fen fahren zu Gel und danad gen Nijlhel: das ijt unten 
in Der neunten Welt.“ 

In mancher diejer Wendungen der jiingeren Edda 
fühlt man fic) ftarf verfucht, chrijtlidjen Cinfluk gu ver- 
muten: jo, wie es Hier dargeftellt wird, war Odin nidt 
„Schöpfer“ (bas war er gar nicht fiir bie alte, und dod 
ijt er e3 nur ſehr uneigentlich fiir die neue Welt!) 
und „Alleinherrſcher“. Dazu fommen folgende doch jehr 
chriftlid) gefirbte Bitge: die bejondere Hervorhebung der 
„Schöpfung des Menſchen“, die Verleihung des „unſterb— 
lichen Geiſtes“, während „das Fleiſch“ verfault, der 
Himmel fiir die Guten, der Strafort (aud nachdem 
„Gimhle“ erjtand) fiir die Böſen: nach Hel fuhren den 
Heiden aud die Guten, die den Strohtod gejtorben, und 
nach der Volujpa müßte man Hel und die Straforte jamt 
Den Bojen untergegangen anjehen, als „Gimhle“ erjtand. 

Deſto aujfallender und geradezu widerſprechend chriſt— 
ficken Anſchauungen ijt e3 mun aber, wenn dieſer „All— 
vater” doch anderjeits als Odin durch deſſen zweifelloſe 
Beinamen bezeichnet wird und wenn er auch nad der 
jiingeren Edda eine Mehrzahl andrer — Der 
alten — Götter neben fich hat, was mit chrijtlicder 
Einzahl Gottes dod) wabhrlic) ganz unvereinbar. Keines— 
jalls aljo iſt dieſer Allvater der Chrijtengott, wenn auch 
jein Himmel und der Menjden CEntitehung, Lohn und 
Straje chrijtlid) gefarbt jein follten. 





in Ewigfeit Behagen finden.” „Gim-hle“ zuſammengeſetzt aus dem 
Lehnwort Gemma, Edelftein, und hle, Dach Miillenho ff. 

1) Sehr richtig Müllenhoff, S. 30: , Wenn dieſe Wieder. 
fehr der Wen nicht hetdnijd) gedacht ijt, jo weiß id) nicht, was 
heidnijd heifer fann. Die Perjonen fiir einen neuen Gétterjtaat 
ſind da, und ohne Zweifel find fie beftimmt, einen jolden gu 
bilden.“ 
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Alles, was den Frieden der neuen Götter ſtören founte, 
und 3ugleic) die Erinnerung an den grauenhajten Ver— 
nichtungskampf, ſchaut die Seherin zuſammengefaßt in dem 
Dradhen Nidhöggr verjinfen. 

Nachdem fie die neue Herrlichfeit in Gimble gejdildert, 
ſchließt ſie: „Es fommt der diijtere Drache geflogen, die 
Natter von unten, von den Nithafelſen Finſterfelſen), 
er, Nidhöggr, tragt in feinen Federn — das Feld über— 
fliegt er — die Leichen: nun wird er’) verfinfen.“ 

Die Straforte in Hel wird man als mit Hel und den 
Geftrajten untergegangen annehmeu müſſen: das Heiden: 
tum kannte alfo ewige Hodllenjtrafen nicht: nur die erneuten 
Witter, Lichtelben, Bwerge und gute Menjchen, die Seelen 
der auf Erden geftorbenen Guten, wie die erneuten guten 
Götter {eben in dem neuen Himmel und in der neuen 
Welt. Der ,,Starfe von oben“ fiihrt diejen Bujtand nicht 
herbei, — er ergibt fic) aus dem Weltenbrande von 
jelbjt: — er halt ifn nur aufrecht fiir immerdar?). 

Von dem Leben und Walten diejer neuen Götter in 
Dem neuen Himmel erfahren wir nun aber nichts weiter: 
Die Mtuje der jagenhaften Cinbildungstraft erjchweiget hier. 

Und gwar ganz notwendig. 

Denn wollte fie abermals beginnen, gu erzählen, — 
fie müßte e3 in Der alten Weiſe: und der Kreislauf, den 
wir eben abgejdjlofjen, er miifte von neuem anheben. 
Abermals wiirde die vermenjchlicende und freie, nur das 
Schone juchende Cinbildungsfrajt der Sage die gegebenen, 
abermal3 viele Götter Lehrenden Borjtellungen zu Ge- 


1) Das hier „er“ (hann) und nidt „ſie“ (hon, die Seherin) 
gu lejen, hat Müllenhoff wahrſcheinlich gemacht: allerdings ge- 
wahren die Handjdhriften nur shone, was ſchließlich auch einen 
Sinn gäbe: die Weisjagung ijt zu Ende, die Seherin verfintt. 

2) So Miillenhoff, S. 36. 
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bilden aus- und umgeftalten, welche abermals dem Bee 
Diirfnis der Religion nach Cinheit und Heiligfeit des 
Göttlichen widerjtreiten und zuletzt eine Wiederholung der 
Götterdämmerung notwendig machen wwiirden. 

Damit hängt es gujammen, daß feine eingige Gittin 
im neuen Himmel genannt wird: der Gegenjag der Ge- 
fchlechter, der allerlei Verwiclungen im Gefolge hatte 
und gu dem gelduterten Gottesbegriff wenig taugt, ift 
nicht mehr vorhanden. Sehr viel mehr als die mitgeteilten 
Biige waren von dem Bilde der neuen Welt jchwerlic 
ausgeführt. 

So begnügt ſich die Sage mit dem Ausſpruche: neue 
Götter und Menſchen leben ſchuldlos auf immerdar in 
einer neuen, verklärten Welt; und es ſchließt der Bericht 
der Edda mit den bedeutſamen Worten: „Wenn du aber 
noch weiter fragen willſt, ſo weiß ich nicht, woher dir 
das kommt! Denn niemals hörte ich jemand ein Weiteres 
von den Schickſalen der Welt berichten. Nimm alſo hier— 
mit vorlieb.“ 

Und ſo ſprechen auch wir zu dem Leſer: „Nimm alſo 
hiermit vorlieb.“ 


Anhang. 


———— — 


Stammbäume. 


J. 
—— Muspelheims Funken. 
Mir 
Audumbla, 
Thrudgelmir die Kuh 
Buri 
Bergelmir 
ee ates em 
Wie alle iejen, fo Bölthorn, Riefe. 
Annar Nacht. Beſtla Bör 
Odin Wili We 
Fiörghn 
Jörd Odin Frigg Nepr 
a 
? Cif Thor Yarnjaya Hödur Baldur _ Manna 
—— 
Ullr Thrud Modi Magni Forſeti. 


II. 
Odin neun Schweſtern Odin Rinda 


Heimdall Wali. 
Dahn, Werle Neue Folge. III. 17 
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Ill, 
Odin Hymirs Weib Odin Grida, Rieſin 


Tyr Widar. 


IV. 
Odin ? (Frigg?) 
Bragi Idun. 


V. 
Thiaſſi, Rieſe 
Niördr Skadi Gymir, Rieſe 
8 Xe 
Odur Frehya Freyr Gerda Beli. 
Hnoß. 


VI. 
Farbauti (Rieje) Laufeya (Jal) 
———— 
Vileiſt Helblindi Loli Sighn 
Nari Wali. 


VII. 
Lofi___ Wngurboda 


ae 
Fenriswolf Hel Midgardſchlange. 
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VIII. 
Lofi___? 


Nörwi 


Annar —NachtDrelling 





Odin Jörd Tag. 


IX. 
Forniotr (,, WUlt-Rieje”) 


i, 
— 


Hler auf Hleſey Läſſö Logi Glöd Kari 
(Meer-Herrfder) Halogi in Halogaland) 7 | us ais 
* 


Eyſa Eimyrja ait 
Ka 


Thorri 
* 
Hrolf Goi Nor Gor. 
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Hweite Ubteilung: 


Heldenſagen. 


Thereſe Dahn. 


, Heldentum darf in nichts andres geſetzt 
werden, als in Kampf und Sieg: Held 
ift cin Menſch, der, gegen das Böſe ftrei- 
tend, unfterbliche Caten verrichtet und zu 
göttlicher Ehre gelangt.” 


Jatob Grimm, Deutſche Mythologie, 1. 
S. 315. 


Dent Angedenfen 


Wilhelm Grimms. 


Worbemerkung. 


Die ſchönen Worte Jakob Grimms, mit welden 
wir den Eingang diejer Abteilung geſchmückt haben, ent- 
halten in ihrer fnappen Weisheit jo ziemlich alles, was 
iiber Das Weſen de Heldentums und das Werden der 
Heldenfage bei den Germanen an diejer Stelle gu fagen ijt. 

Es geniigt Hier, noch hervorzuheben, dak Helden (welche 
aljo immer Menjchen oder doch nur Halbgdtter, nicht 
Vollgitter) in vielen Fallen urſprüngliche Gottergeftalten 
jind, welche jpdter vermenjdlidt werden: jo ift Baldur 
in Siegfried wiederholt, fo werden Baldur und Hödur 
bei Garo 3u den menjdliden Helden Baltherus und Ho- 
therus, von denen nur der erftere nod) göttliche Spuren, 
nun als Zauberkräfte, behalten hat, fo find mande Züge 
Thors auf Dietrich) von Vern iibergegangen, jo ijt ftatt 
Wotans Karl der Grofe oder der Rotbart in den Berg 
entriidt bis gum letzten Kampfe: die Menjden fonnen dann 
frei erfunden jein, wie Siegfried, oder gejchicdtlid, wie 
Karl, Friedrid) und Theoderich der Grofe. 

Anderfeits fiihrt umgefehrt eine aufiteigende Bewegung 
Menjchen Könige, Yungfrauen, Frauen) empor zur Gleich— 
ſtellung mit Halbgdttern, indem ihnen einzelne Züge von 
Göttern gegeben werden, oft, aber nicht immer, unter 
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Annahme der Abſtammung von einem Gott: fo haben die 
Germanen ſehr viele ihrer Königsgeſchlechter) auf Odin, 
Thor, Freyr zurückgeführt: die Ynglinger, die Skiöldunge, 
Die Angelſachſen Hengijt und Horſa, auf einen Meerdämon 
Die Franken ihre Merowingen. 

Endlich geben große geſchichtliche Ereigniſſe, auch wohl 
gewaltige oder jeltjame Naturerſcheinungen, Erd-, Berg-, 
Selsbildungen der Cinbildungsfraft Anlaß zur Geftaltung 
von Heldenjagen. 

Aber reine Erfindung ijt echte Gage mie: fie Eniipjt 
an Gétter, welche gegenftindlic) im Glauben des Bolfes 
wirfen, oder an gefchichtliche Menſchen oder an gefdhichtlice 
Ereignifje oder an örtliche Naturerſcheinungen und fchaltet 
durchaus nicht will€itrlich bet ihren Ausſchmückungen, fon- 
Dern jtets Der volksmäßigen, altiiberlieferten Formen fic 
bedienend. So ijt Fürſt Bismard, fo ift der Cindrud 
der Cijenbahn swar jagenhaft behandelt, aber nad dem 
uralten Vorbild de3 Biindnisvertrages mit Odin (CG. 66). 

Selbjtverjtindlid) finnen auch mehrere diefer Gagen- 
bejtandteife in einer Gage verivendet werden: ein lehr— 
reiches Beijpiel bietet die mittelhochdeutſche Gejtaltung 
der in ihrem Kern uralten Nibelungenſage: Gott Baldur 
wird in Siegfried vermenſchlicht, Theoderich der Große 
wird zum ſagenhaften Dietrich von Bern, deſſen Feuer— 
atem von Thor entlehnt iſt, Atli wird zum Hunnenkönig 
Attila, der Untergang des burgundiſchen Königs Gundikar 
zu Worms mit einem großen Teile ſeines Heeres, der 
ſchon im Jahre 437, und nicht durch Attila, geſchah, wird 
Attila beigelegt, der uralte Gedanke weiblicher Blutrache, 


1) Dahn, Könige der Germanen, J, S. 29; Urgeſchichte der 
germaniſchen und römiſchen Völker, J, S. 105; Deutſche Geſchichte, 
I, 1, S. 216. 
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frither fiir. ben Vater und die Briider, wird hier gegen 
die Brüder fiir den Gemahl gewendet, Dietrich) von Bern 
wird als Beitgenoffe Etzels behandelt, während er doch 
erjt mehrere Jahre nad) dejjen Tod geboren ijt: Götter, 
gejdhidtlide Helden, große geſchichtliche Ereigniſſe, frei 
erfundene Cingelheiten werden hier gu einem Gangen ver- 
woben. 


Erſtes Buch. 
Bie Wlfungen, 


I. Sigi. Rerir. Wölſung. 


In alter Zeit lebte ein mächtiger, angeſehener Mann, 
der hieß Sigi und war Odins Sohn; ein andrer Mann 
hieß Skadi, der hatte einen Knecht Bredi, welcher ge— 
ſchickt war gu vielen Dingen und an Kunſtfertigkeit ſogar 
Edelgebornen überlegen. 

Nun ritt Sigi einmal mit Bredi in den Wald, Tiere 
zu jagen, und als ſie abends ihre Beute zuſammentrugen, 
war die Bredis die größere. Darüber erzürnte Sigi: — 
übel gefiel ifm, daß ein Knecht ihn im Weidwerk über— 
treffen ſollte — er erſchlug Bredi und verbarg die Leiche 
unter einem Schneehaufen. Heimgekehrt ſagte er, der 
Knecht ſei im Walde von ihm geritten und ſeinen Augen 
entſchwunden. Skadi aber ſandte Leute in den Wald, 
Bredi zu ſuchen: ſie fanden die Leiche und ward ſo der 
Mord bekannt: Sigi wurde friedlos und wich aus dem 
Lande. 

Odin führte ihn weit fort, ſchaffte ihm Heerſchiffe und 
großes Gefolge. So ausgerüſtet zog Sigi auf Heerfahrten, 
Odin lieh ihm Sieg zu Waſſer und Land: er eroberte 
ein weites Reich. Dann vermählte er ſich einem Weib 
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aus dem Geſchlecht eines der ifm unterworfenen Fürſten 
und berrjdte nun über Hunenland (aud) Franfenland) 
alg mächtiger Konig und war der grifte Kriegsmann. 
Er gewann einen Sohn, Rerir geheifen: der wuchs in 
jeines Vaters Hallen auf, jtarf und mannhaft. Als Sigi 
cin alter Mann war, grijffen ifn die Brüder feiner Frau 
treuloS an, wie er mit geringem Geleit einſamen Weges 
ging: er fiel, mit ifm das ganze Hofgefinde. 

Rerir war nidjt dabei gewejen. Seine Freunde fdhaff- 
ten ifm ein jo großes Heer, daß er das Reich des Vaters 
behaupten fonnte. Dann rächte er jeines Vaters Mord 
an Den treulojen Gejippen: er erjdjlug fie alle, nahm ifr 
Land und wurde noch midtiger als Gigi. Cr wählte 
eine Frau, jeiner Würde gemäß, aber fie blieben finderlos. 
Da baten fie gu den Göttern, und Odin und Frigg er- 
hirten ihre Bitte. Odin jandte eines feiner Wunſchmädchen, 
Liod, des Riefen Hrimnir Tochter, mit einem Apfel 3u 
Rerir. Liod flog im Krahenhemd dorthin, wo fie den 
Konig, figend auf einem Hiigel, fand. Gie ließ ihm den 
Apfel in den Schoß fallen; der Konig verjtand die Bot- 
ſchaft der Gotter, trug den Wpjel gu feiner Frau und bat 
fie, Davon gu effen. Bald darauf mufte Reriv auf Heer- 
fart ziehen, den Frieden jeines Landes gu ſchützen: er er- 
franfte und ftarb dabei. Die Königin aber ſiechte Lang: 
vor ihrem Tode genas fie eines Kindes: das war ein 
Knabe, durch der Götter Walten groß und ftarf, fo dap 
er, faum geboren, hinging und jeine Mutter küßte, bevor 
jie ftarb. Man nannte ihn Wiljung, Konig von Hunen- 
fand. Gr ward kühn und mannhaft, ſiegglücklich in feinen 
Schladhten und der größte Heermann. 

Als er zum Manne erwachſen war, jandte ihm Hrimnir, 
Der Rieſe, ſeine Tochter Liod, daß er fie zur Frau nehme. 
Sie Hatten zehn Söhne und eine Todter. Der älteſte 
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Sohn hieh Sigmund, die Tochter Signy: dieſe waren 
Zwillinge und die ſchönſten und herrlichſten ihrer Kinder. 
Und doch waren ſchon die übrigen Wolfungenfinder an 
Kampfesluſt und Klugheit Hhervorragend vor allen Helden, 
Deren die Gage gedenft in jener Beit. 

König Wölſung ließ einen Saal bauen, in deffen Mitte 
eine große Ciche jtand: ihre Zweige mit Blattern und 
Früchten ragten Durd) und über das Dach hinaus, und fie 
hieß: , Stamm der Heldenjungfrau” zu Ehren Liods, die 
eine Walfiive war, bevor fie Wölſung zum Weibe nahm. 

Damals herrjdhte in Gautland Siggeir, ein volt 
reider Konig: der fuhr gu Konig Wolfung und bat ifn 
um Signy$ Hand. Wölſung und feine Söhne waren 
deſſen wohl zufrieden: nicht aber Signy; dod) fiigte fie 
jich Dem Willen ihres Vaters und wurde Siggeir verlobt. 
Konig Wölſung richtete ein grokes Hochzeitsmahl, lud alle 
jeine Freunde dazu und entbot Konig Siggeir mit feinen 
Gejippen und Gefolgen. Viel auserlejene Männer famen 
Dort zuſammen. 

Als man da die Feuer im Gaal entziindet hatte und 
abends die Männer beim Gelage fafen, trat ein Mann 
in die Halle. 

Er ging barfuß, trug einen flecigen Mantel und breiten 
Hut, war groß von Geftalt, altlich und eindugig, und in 
Der Hand hielt er ein Schwert. 

Und trat an die Ciche und ſtieß das Schwert in den 
Baum, daß es bis ans Heft Hineinfubr. Niemand wagte, 
Den Gaft 3u bewillfommnen. Der aber ſprach: ,, Wer diefes 
Schwert aus dem Stamme zieht, der foll e3 von mir em- 
pfangen und erfahren, daß er nie befjeres Schwert in Han- 
den trug.” Darauf ſchritt er Hinaus, und feiner wufte, 
woher er gefommen, nocd wobhin er ging. 

Mun faumten die Helden nicht, das Schwert gu ge- 
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winnen: die Stärkſten verjuchten ihre Kraft daran; aber 
e3 wid) nicht aus dem Stamm. Da trat aud) Sigmund 
Der Wölſung hinzu, fapte das Schwert und 30g e3 Heraus, 
als ob e8 loſe da Tage. Die Waffe ſchien allen jo gut, dab 
jie nie eine gleiche gejehen gu haben glaubten, und Siggeir 
bot Sigmund an, fie mit Ddreimal joviel Gold aufzu— 
wiegen. 

„Wenn es Dir geziemte, Died Schwert gu tragen“ — 
antwortete Sigmund —, ,,jo hätteſt du es nehmen migen, 
alg e3 nod) dort ftaf. Nun aber eS guerft in meine Hand 
fam, follft Du eS nie gewinnen und böteſt du alles Gold, 
welches du befiteft.“ 

Dariiber erzürnte Siggeir: die Antwort diinfte ifn 
Spott, aber er verbarg jeinen Unmut, tat, als ob er der 
Rede nicht weiter achte, ev lachte und tranf: dod) heim- 
lid) jann er auf Rade. 

Gr war iiber die See gefommen, und als anbdern 
Tages Wetter und Wind giinftig fchienen, wollte er heim— 
giehen und ließ fic) nicht zurückhalten. Signy ging ju 
ihrem Vater und fpradh: „Ich will nicht mit Konig Sig- 
geir fahren, dem mein Herz nicht zulacht; Unheil, abn’ 
ich, erwächſt aus diejer Vermahlung, wird fie nidt fogleid 
gebrodjen.“ 

„So ſollſt du nidt reden, Tochter,“ entgegnete der 
König, „das gereichte uns wie Siggeir zur Schmach. bel 
wiirde er und vergelten, bracden wir den Bund, und es 
geziemt uns, Wort gu halten.“ 

Als Entgelt fiir das von ihm abgebrodene Hochzeitsfeſt 
lud Siggeir die Wölſungen mit ihren Gefolgen nad) Gaut- 
fand 3u einem Feſtmahle binnen drei Monaten. König 
Wölſung verſprach gu fommen, und Siggeir fubr heim 
mit ſeinem Weibe. 

Bur beftimmten Beit gogen die Woljungen nad Gaut- 
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land. Sie Hatten auf der See eine kurze Fart, und es 
war Abend, als fie in Gautland landeten. Da eilte 
Signy gu ihnen voraus und rief Vater und Briider ans 
Ujer zu einem Geſpräch und verriet ihnen Siggeiv3 Plan: 
„Ein uniiberwindlides Heer hat er gefammelt, end) gu 
iiberfallen. Darum fahrt zurück und fommt mit einer 
Kriegsſchar wieder und rächt eud) an dem Verräter.“ 

„Gelobt hab’ ich, Cijen und Feuer nicht zu fliehen aus 
Furcht,“ jprad) König Wölſung: ,,den Schwur halt’ ich, 
alle Volfer werden das zu meinem Ruhme fagen, und 
nicht follen die Mtddden beim Spiel meinen Söhnen vor- 
werfen, daß fie fich vor dem Tode fiirdhteten. Oft Hab’ 
id gekämpft, bald mehr, bald weniger Heervolf gehabt: 
nie wird man Hiren, dak ich fliehe oder Frieden erbitte. 
Du follft guriicfehren gu deinem Mann und bei ifm bleiben, 
wie immer es uns ergebe.“ 

Da fehrte Signy heim. 

Wm andern Morgen ließ Wölſung feine Mtannen ans 
Land gehen und fic) gum Kampf riiften. Wlsbald fam 
Siggeir mit jeinem Heere gezogen, und e8 erhob fic) die 
allerhartejte Feldſchlacht. Neunmal durchbracen die Wile 
jungen Giggeirs Schlachthaufen und hieben zu beiden 
Händen alles nieder. 

WZ fie zum zehntenmal Hineindringen wollten, da 
fiel Konig Wolfung vor ſeiner Scar und mit ifm alles 
Gefolge, auger feinen zehn Söhnen, die, von der Uber: 
macht der Feinde überwältigt und gefangen, in Banden 
Davongefiihrt wurden. 


Dahn, Werke. Nene Folge. Lil 18 
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TI. Sigmund und Sinfistli. 


Als Signy hirte, dak ihr Vater erjdlagen fag, ihre 
Briider aber in Feffeln geworfen und gum Tode bejftimmt 
waren, ging fie zu Siggeir und bat ifn, jene nicht jogleid 
zu titen, jondern fie in ben Stod legen gu laſſen, „denn 
es liebt das Auge, folange es anfieht,” ſchloß fie. 

„Raſend und aberwibig bift du,“ ſprach Siggeir, „daß 
Du fiir fie Lieber größere Qual als den ſchnellſten Tod begehrit: 
dennoch willfahr’ ic) dir.“ 

Und die zehn Wolfungen wurden in den Wald gefiihrt 
und ihnen ein großer Stod an die Füße gelegt. Um Mitter— 
nacht fam eine fürchterliche Elchkuh, die biz einen der 
Jünglinge tot und fraß ihn auf, dDarauf ging fie fort. Signy 
aber fandte am andern Morgen einen treuen Mann ihres 
hunijden Gefolges in den Wald, und wie er guriidfam, 
erzählte er ify das Geſchehene. 

Da deudhte fie’3 arg, wenn alle fo jterben follten. Aber 
jie fand feine Hilfe. Neun Nächte fam die Elchkuh wieder 
und biß in jeder Nacht einen gu Tode: nur Sigmund allein 
war iibrig. Che die zehnte Nacht fam, rief die Konigin 
ihren Vertrauten, gab ihm Honig, hieß thn hingehen, damit 
Sigmund das Geficht beftreichen und ifm davon in den 
Mund legen. 

Der Mann tat fo. Als in der Nacht die Elchkuh fam, 
roch fie den Honig, beledte fein WAntlig und fubr ihm mit 
Der Bunge in den Mund. Da war Sigmund nicht feig: 
ev biß ifr in die Bunge und hielt fie feft mit den Zähnen. 
Das Tier erſchrak, friimmte fic) und ſtemmte die Füße an 
den Stod, daß er auseinander fubr. Sigmund ließ,nicht 
los, bi8 daß die Bunge mit der Wurzel herausfubr und 
Die Elchkuh ftarb. Sigmund aber war frei und verbarg 
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fid) im Wald. Man fagte, es war Siggeirs Mutter, eine 
boje Bauberin, welde die Gejtalt des Tieres angenommen 
hatte. 

Signy fandte andern Morgens iwiederum ihren Boten 
hinaus und erfuhr, wie es ergangen. Nun eilte fie felbjt 
in Den Wald gu ihrem Bruder, und fie berieten, dah er 
Dort bleiben und fic) ein Erdhaus bauen folle. Gie jandte 
ihm alles, deffen er bedurfte, um gu leben. König Siggeir 
aber glaubte alle Wölſungen tot. 

Siggeir wurden zwei Sohne von feinem Weibe geboren. 
Der älteſte zahlte zehn Winter; zehn Jahre hatte ſich die 
Konigin verzehrt in Hak und Radhegedanfen gegen ihren 
Watten. Da jandte fie heimlich den älteſten Knaben in 
Den Wald su Sigmund: diejer follte ihn zum Gebhilfen ſeiner 
Race madden. Der Knabe bejtand aber nicht die Mut— 
probe!): — „So braucht er nicht linger zu leben, erqreif’ 
ihn und tote ihn,“ jpracd die grimme Signy gu Sigmund, 
alg fie ihn heimlich aufſuchte. 

Nach zwei Wintern erging es dem jiingern Knaben 
ebenſo. 

Signy ſaß nun in ihrer Kammer und ſann trauernd 
über ihrer Geſippen und des einſamen Sigmunds Geſchick. 
Da trat einmal eine wunderſchöne Zauberin bei ihr ein, 
die tauſchte Stimme und Geſtalt mit Signy. Die Königin 
ſchritt in der geliehenen Geſtalt in den Wald zu Sigmunds 
Erdhaus und bat ihn um Herberge fiir die nahende Nacht. 
Er mochte der einjamen Frau die Bitte nicht weigern, ver- 
trauend, jie werde das Gajtrecht heilig halten und in nicht 
verraten. Sie jebten ſich jum Mable: fte deuchte ifm 
fieblid) und wunderbar ſchön, und er vermablte fich ihr?) 





1) Welche ſpäter Sinfiötli beſteht, j. unten S. 276 ff. 
2: Gejchwifterehe, urjpriinglic) auch bet Germanen, wie bei 
18* 
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Nach dreien Tagen war fie verſchwunden, unerfannt ivie 
fie gefommen. Gie fehrte heim in ihre Rammer und taujdte 
wieder ihre Gejtalt mit der Zauberin. 

Die Stunde fam, und die Kinigin genas eines Knaben. 
Er wurde Sinfiötli genannt und wuchs auf zu groper 
Schine und Stirfe. Als er zehn Winter alt war, priifte 
die Kinigin feinen Mut. Sie zog ihm einen Rod an und 
nähte Armel und Roc durd die Haut zuſammen. Er zuckte 
nicht dabei. Und als fie ihm den Rod abzog, und das 
Fleiſch dem Beuge folgte, fragte fte ihn, ob das ſchmerze? 
Aber er lachte nur. 

Da ſandte fie Sinfidtli zu Sigmund, daß jener ihm 
helfe, wenn er den Vater rächen werde. Sigmund nahn 
Den Knaben wohl auf, gab ifm einen Gack voll Mebhles 
und hieß ihn, einen Brotteig fneten, während er ſelbſt in 
den Wald ging, Brennhols zu Holen. Als er wiederfam, 
war der Teiq gefnetet; er fragte Den Knaben, ob er nichts 
in Dem Mehl gefunden hatte? „Als ich anfing 3u kneten,“ 
antiwortete der, „kam es mir wohl fo vor, ald jet etwas 


Lebendiges in Dem Mehl: — ich habe e8 mit hinein- 
gefnetet.” Daranf lachte Sigmund: „Von dem Brot 
wirjt du nichts befommen: — einen großen Giftwurm 


Haft du mit Hineingefnetet.“ Sigmund aber war fo ftarf, 
daß er Gift effen fonnte. 


andern Ariern, verftattet, fam damals freilid dem Redte nad 
nicht mehr bor, vgl. S. 107. Indeſſen ijt gu erwägen, dak Sige 
mund wenigitens die Schweſter nicht kennt: ihr aber trat die auf— 
erzwungene Verbindung mit Siggeir völlig hinter den heißen Ge— 
danken der Blutrachepflicht zurück: die Götter ſelbſt haben ihr 
vermutlich die Zauberin geſchickt. Übrigens reißt das wilde Unge— 
ſtüm des Blutes dieſes ganze von Odin ſtammende halbgöttliche 
Geſchlecht in das Verderben, worin man tragiſche Sühne finden 
mag. [Feliz Dahn.) 
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Sinfidtli ſchien Sigmund nod) gu jung, um an dent 
Rachewerk teilzunehmen. Cr zog vorerft — es war 
Sommer — mit ifm durd Walder und Lander auf Jagd 
und Beute, und fie erjclugen manden Mann. Sigmund 
fand den KRnaben von Wölſungenart — obwohl er ihn fiir 
Siggeirs Sohn hielt: doch des Vaters Bosbheit, diinfte 
ifm, Habe er gu der Wölſungen Heldenmut geerbt. Denn 
Blutsfreunde ſchien er wenig gu lieben: gar oft mabhnte 
Der Knabe ihn jeines Gramgeſchicks und reigte ihn, Siggeir 
zu erjchlagen. 

Da jtieBen die Friedlojen einft im Walde auf ein 
Haus, darin lagen jchlafend zwei Manner, mit goldenen 
Ringen an den Armen. Sie waren vom böſen Zauber 
bejreit worden: denn iiber ifnen Hingen zwei Wolfs- 
hemden!), welche jie nur je den gehnten Tag ablegen 
fonnten. Die Wölſungen fuhren in die Hembden, fonnten 
aber nicht wieder herausfommen: der böſe Bauber haftete 
nun ifnen an: fie waren in Werwilfe, d. fh. 
Mannwölfe verwandelt worden und riefen mit Wolfs- 
jtintme. 

Sie madjten aus, daß fie fich trennen wollten, und 
wenn einer auf mehr als fieben Männer ſtieße, follte 
er den Genoffen mit dem Wolfsſchrei gu Hilfe rufen. 
Sinfidtli begeqnete bald elf Männern: er rief nicht und 
erflug alle im Rampf. Ermüdet legte er fic) unter eine 
Eiche. So traf ifn Sigmund und fragte: , Warum riefſt 
du nidt?” „Wegen elf Männern wollte ic) deine Hilfe 
nidt,” antwortete der Knabe. Von Wolfszorn iibermannt, 
jprang da Sigmund gegen Sinfiötli und bif ihm in Die 
Gurgel, daß der Knabe taumelte und fiel. 

Als der Born verraucht war, hob Sigmund Sinfiotli 


1) Bal. S. 158, Schwanen-, Krahen-, Falfenhemd. 
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auf den Rücken und trug ihn in die Hiitte, wo fie die 
Hemden gefunden Hatten. Die beiden Manner waren ver- 
ſchwunden. Traurig ſaß er iiber den Knaben gebengt 
und flehte zu den Geiftern, die dDen Zauber gewirft Hatten, 
ifnen die Wolfshemden abjunehmen. 

Da jah er im Walde zwei Buſchkatzen fich balgen, die 
eine biß Der andern in die Kehle, dak fie wie tot dalag. 
Sene Lief zu Walde, fehrte mit einem Kraute zurück, legte 
e3 der Gebiffenen auf die Wunde, und die fprang Heil 
auf. Sigmund ging nun zur Hittte hinaus und jah einen 
Raben ihm entgegenfliegen: der trug ein gleides Kraut 
im Schnabel und ließ es vor ihm fallen. Sigmund hob 
e3 anf und legte e3 auf Sinfiötlis Wunde. Alſogleich 
war der Knabe gejund und Heil. Mun gingen fie in ihr 
Erdhaus zurück und warteten, bis fie von den Wolfs- 
Hhembden frei wurden. Das geſchah am jehnten Tage, 
nachdem fie Hineingefahren: fie fonnten fie von fich ziehen 
und verbrannten fie ſchnell im Feuer. 

WZ nun Sinfidtli herangewachſen war, gedadte Sig- 
mund, fiir feinen erſchlagenen Vater Blutrache zu nehmen. 
Sie gingen eines Tages von dem Erdhaus fort und famen 
{pat abends in Rinig Siggeirs Hof. Sie traten in den 
Vorraum vor der grofen Halle: dort ftanden Älfäſſer, 
Hinter denen verbargen fie ſich. Da erfubr die Königin, 
Dap fie gefommen waren, und alle drei beſchloſſen gemein- 
jam, in der Nacht die Rachetat gu vollziehen. 

Bwei jiingere Söhne Signy und Siggeir3 fpielten 
mit Goldringen in der Halle: ein Reif rollte dabei hinter 
Die Gaffer; der eine Knabe Lief ihm nach und jah dort 
Die zwei Manner fiben, groB und grimmig, in tiefen 
Helmen und glangenden Briinnen. Cr Lief in die Halle 
ju jeinem Vater und fagte ihm, was er gejehen hatte. 

Der Konig argwöhnte Verrat: Signy aber, die alles 
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mit anhörte, fiihrte ihre Rnaben hinaus zu den Ver— 
borgenen: ,,Bringet fie um, fie haben euch verraten.” 
Sigmund modte ihnen fein Leides tun: dod Sinfidtli 
jprang vor, erſchlug beide mit jeinem Schwert und warf 
jie in die Halle Hinein, vor des Königs Sik. 

Dev fuhr auf und gebot, die frembden Männer zu er- 
greifen; die wehrten fic) lang und heldenmiitig: endlich 
wurden fie von der Übermacht bewältigt und gefeffelt und 
lagen die Macht iiber in Banden, indes der Konig fann, 
wie er fie am graujamften töten könne. 


Und als der Morgen fam, ließ er einen Hiigel aus 
Steinen und Rajen bauen — wie man fiir Tote pflegte 
— in Die Mitte aber einen großen Fels feben, jo dab 
Der Hiigel in zwei Halften geteilt war. Sigmund und 
Sinfiötli wurden je in eine der Höhlen geworfen, darin 
gu verhungern. Gie follten fich klagen hiren können, aber 
nicht beiſammen fein: denn das {chien Dem König grau- 
jamjte Qual. 


Als die Knechte den Hiigel zudecten, fam Signy hinzu. 
Sie trug Stroh in ihrem Gewand, warf e3 Sinfidtli hinab 
und bat die Knechte, davon vor dem Konig gu ſchweigen. 
Sie jagten ihr's gu und ſchloſſen den Hiigel. 

Sinfiötli fand in der Strohjdaube Spe und darin 
jtedend Sigmunds Schwert: er erfannte e3 im Dunfeln 
am Knauf. Nun ftie er die Schwertſpitze oberhalb des 
Selfens durd) und zog ftarf: das Schwert ſchnitt in den 
Stein: da faßte Sigmund die Spige und ,, mit Macht 
zerſägten mit Odin’ Schwert den grofen Felſen Sigmund 
und Sinfiötli“. Sie waren nun beiſammen, zerſchnitten 
Stein und Raſen und brachen aus dem Hügel. Dunkle 
Nacht war: ſie ſchritten zu König Siggeirs Halle: dort 
lagen alle Männer im Schlaf. Sie trugen Holz an die 
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Halle und legten Feuer davan: die darin ſchliefen, ere 
wadten vom Rauch und von praffeluder Lobe. 

„Wer tat das?” rief der Konig. 

, das taten wir, Sigmund und Sinfidtli!” antwortete 
Sigmund: „nun ſollſt du’s ſpüren, dah nicht alle Wöl— 
fungen tot find.” Mit dem Schwerte webrte er jedem, 
der gu fliehen fudjte. Seine Schwefter bat er, fie mige 
herausfommen, auf dak er jie mit Chren grüße und fie 
ſich Der Rache freue. 

Aber die Königin fprad: „Erfahren follft du nun, 
Sigmund, wie id) ftets nur des Todes der Wölſungen 
gedachte. Meine Knaben ließ ich erſchlagen und Sinfidtli 
ift unfer Gohn: id) aber habe allerwwege fo fehr nad 
Race getradtet, daß ich nun frendig fterben will mit 
Giggeir, den id), obgwar gendtigt, zum Manne nahm.“ 

Darauf ging fie hinaus, küßte Sigmund und Sinfistli 
und fprang in das Feuer zurück. 

So verbrannten Konig Siggeir und Signy und ihr 
ganzes Hofgefinde. 

Die Wölſungen nahmen Heervolf und Schiffe in ihre 
Gewalt. 

Sigmund fuhr iiber die See zurück in fein Vatererbe, 
jagte den Konig aus dem Lande, der fic) darin feftgelest 
hatte, und herrſchte über Hunenland als madtiger und 
weifer Fürſt. Borghild von Bralund nahm er gum 
Weib: und gewann zwei Sihne Helgi und Hamund. 
Sigmunds Nadhfommen hiefen Wölſungen und Ylfinge, 
dD. i. Wiélflinge, weil er eine Beitlang als Wolfsmann 
gelebt hatte. 
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IL. Helgt Hundingsbani (d. h. Hundings-titer). 


Von Helgis Geburt fingt das Helgilied: 

„Es war im Uralter, als Are ſangen, heilige Waſſer 
von Himmelsbergen rannen: da hatte Helgi, den Hoch— 
herzigen, Borghild geboren in Braland. Nacht war 
in Der Burg, Nornen famen, dem Edeling das Alter und 
Schicffal zu beſtimmen“ (S. 148). Gie wünſchten ihm, 
der bejte und heldenmiitigfte König zu werden, beftimmten 
ifm Braland zum Erbe, und niemals zu reiten den Weg 
nad Hel. 

Vor der Burg, auf einem Eſchenbaum, ſaßen zwei 
Raben, und einer fprach gum andern: ,Sigmunds Sohn 
fteht einen Tag alt in der Briinne und ſchärft fein Auge, 
wie Krieger tun: er wird Odins Wölfe mit Leichen er— 
freun.“ Die Mtinner aber fprachen: ,, Mun ijt eine gliid- 
lide Beit gekommen.“ 

König Sigmund fam gerade aus einer Schladt, als 
Helgi geboren war: er ging in die Burg und reidte dem 
Knaben edlen Laud) (Kraut) als Beiden, daß er ifn zu 
jeinem Crben im Hunenreich beftimme. Cr gab ihm den 
Namen Helgi, jdenfte ihm Land und Burgen und ein 
zieres Schwert. Helgi wurde von Hagal, einem Codlen, 
in deſſen Burg ergzogen. 

Damals herrſchte über Hundland Hunding, ein 
mächtiger König; er hatte viele Sihne, und zwiſchen den 
Hundingen und Woljungen war Unjriede: fie erſchlugen 
einander ihre Breunde. Als Helgi fünfzehn Jahre alt 
war, 30g er auf heimliche Kundſchaft nach Hundings Hof. 
Heming, einer von Hundings Söhnen, war allein zu 
Hauje, und als Helgi wieder zum Burgtor hinausging, 
begegnete er einem Hirtenfnaben und trug ifm auf: 
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,cage Heming, dak Helgi eS war, der umberging in 
feiner Burg, unter wolfsgrauen Kleidern den Banger ge- 
borgen: und der Hunding Hielt ihn fiir Hamal, Hagals 
Sohn.“ Als Hunding das hörte, fandte er Krieger gu 
Hagal, um Helgi gu fangen. Ihnen gu entgehen, mufte 
Helgi Magdsfleider angiehen und am Mühlſtein Korn 
zerreiben. Da jprach ein Krieger: ,, Wie bliken der Magd 
die Augen! die ijt nicht gemeinen Mannes Rind: die 
Steine berften, der Mühlbeutel zerreißt: — gegziemender, 
diinft mid), wire dieſer Hand ein Schwertgriff ftatt der 
Mühlſtange.“ ,, Das ijt fein Wunder, dak der Mühlſtein 
dröhnt,“ antwortete Hagal, „da eine Königsmaid die 
Walze treibt. Sie war eine Walfiive, ehe Helgi fie fing: 
Datum hat fie die zornigen Feueraugen.“ 

So entfam Helgi und 30g mit Sinfidtli an der Spige 
einer Rriegsidhar gegen Hunding. Die Woljungen ob- 
fiegten, mit eigner Hand fallte Helgi Hunding, und mit 
ifm fiel ein groper Teil von deſſen Gefolge. Seitdem 
hieß der junge Fürſt: Helgi Hundingstoter.  Hundings 
Söhne heiſchten Wergeld fiir den Erſchlagenen und Buße 
für die Wegnahme vielen Gutes. Helgi aber ſandte ihnen 
Die Antwort: ,,Cin gewaltiges Wetter grauer Gere und 
Odins Gram (Born) follt ihr haben“ (GS. 62). Darauf 
riifteten Die Könige neue Heerjdaren und zogen gegen: 
einander, in Den Logabergen trafen fie auf der Wal- 
jtatt 3ufammen. Helgi drang vor bis gum Banner der 
Hundingsfihne und erſchlug, fo viel ihrer da waren. 
Kampfmüde ruhte er nad) der Schlacht; Whend war's, er 
jaB am Wald auf einem Stein. Da brad) Lichtglanz am 
Himmel Hervor, und aus dem Glanze ſchoſſen Wetter- 
ſtrahlen, und aus den Wolfen nieder ritten Walfiiren in 
Helmen und Briinnen, blutbefprigt, und Flammen jtanden 
auf den Spigen ifrer Speere. Qu frohem Ubermut rief 
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_ der Konig fie an, ob fie mit ifm und feiner Scar 
Die Macht heimjahren wollten gum Schmaus? Borniges 
Speerrafjeln fcholl durch die Luft, und vom Roß herunter 
rief die erjte ihm Antwort: „Ein ander Geſchäft, als Met 
trinfen, hat Sigrun, Hignis Todter, mit Konig Helgi.“ 

Sie ging gu ihm, ergviff jeine Hand, grüßte und küßte 
ihn; da wuchs ihm Liebe gu dem Weibe unter dem Helm. 
„Mein Vater,” erzählte fie, , hat mid Hidbrod, Gran- 
mars Sohn, verheipen. Ich ſchalt ihn ‚Katzenſohn‘ und 
ſchwur, daß ich ihn nicht mehr lieben wiirde, als eine 
junge Krähe. Denn einen andern Helden will id) gum 
Mann. Bu wenig Nächten aber fommt Hddbrod zur Ver- 
mählung, wenn du ifn nicht zuvor zur Walftatt entbieteft 
oder Högnis Tochter entführſt.“ Helgi antwortete: ,, Fiirdte 
nicht deines Vaters Zorn und nidht Hödbrods Gerwalt: 
du follft, junge Maid, mit mir leben.“ Darauf ſchieden 
fie. Helgi fandte nun Boten aus, die warben fiir vieles 
Geld ftarfe Scharen. Qn Brandeiland, am Meeres- 
jtrand, ertwartete fie Der König. Sie famen iiber Die 
Wellen zu vielen Hunderten. Die goldgejdmiidten Schiffe 
lagen dichtgedrangt in Der Warinsbucht. 

Helgi fragte jeinen Steuermann, wieviele ihrer ge- 
fommen feien ? 

„Nur ſchwer fonnt’ ic) die Schiffe vom Strand aus 
iiberblicen, giwilfhundert Manner hab’ ich gezählt: — 
dod) find wohl nod) halbmal mehr.“ Bei Tagesanbruch 
wurden die Schilde von den Schiffborden weggenommen 
und die Segel aufgezogen. Da hub ſich ungeſtümer Larm. 
Sie ſchlugen Schwerter und Schilde aneinander, und mit 
rauſchenden Segeln und Ruderſchlägen fuhr die Flotte aus 
der Bucht nach Frefaftein in Hödbrods Land. Ynmitten 
jegelte Helgis Schiff. Auf offenem Meer traf fie ein ge- 
waltiges Uniwetter: Blige fubren über fie Hin und ſchlugen 
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ein. Die Wogen umdrängten die Dracenborde, als ob 
Berge gujammenftiepen. Helgi befahl, das Hochfegel noch 
höher aufzuziehen: aber gegen die Wellen war fein Shub 
mehr: denn Ran, die Hafffrau (S. 213), legte ihre Hand 
auf Helgis Schiff, um es hinabguziehen. Da ritten neun 
Walfiiren oben in der Luft, Helgi erfannte Gigrun; un- 
erſchrocken riß die Walfiire der Hafffrau das Schiff aus 
Der Hand. Das war bei Gnipawald; abends legte fid 
der Sturm und fie famen gliidlid) ans Land. 

Hödbrods Briider ftanden auf einem Hiigel und ſahen 
Die Schiffe heranfahren: eilig fprang einer, Gudmund 
mit Namen, auf feinen Hengjt, ritt Hinunter an3 Meer 
und viet mit lauter Stimme: , Wer ijt der Konig, der 
iiber Das Heer gebietet und jolch feindliche Scharen ans 
Land führt?“ Sinfiötli ſchwang ſeinen roten Schild, mit 
goldenem Rand, an der Segelftange hinauf und gab ifm 
Beſcheid. 

„Erzähl's heut Abend, wenn du Schweine und Hün— 
dinnen zum Futter lockſt, daß Wölſunge kampfbegierig 
nach Gnipawald gekommen ſeien. Hier wird Hödbrod 
Helgi finden, der zum Kampfe eilt, dieweil du Mägde 
küſſeſt.“ 

„Wenig weißt du von edler Sitte, da du mir Un— 
wahres vorwirfſt. Du hauſteſt als Werwolf, ſchlichſt, allen 
verhaßt, im Wald einher, und mordeteſt deine Brüder.“ 

„Ein diebiſcher Knecht warſt du!“ — Und in immer 
heftigeren Schmähreden haderten ſie miteinander, bis Helgi 
ihnen wehrte: „Es wär' euch geziemender, in den Kampf 
zu eilen, als euch mit unnützen Worten zu zanken. Gar 
wenig gefallen mir Granmars Söhne, aber kriegsmutig 
ſind ſie doch.“ — 

Gudmund wandte ſein Roß und brachte Hödbrod, den 
er in ſeiner Burg fand, die böſe Nachricht. Der ſprach: 
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„Laßt Boten durds Land reiten: fein Mann, der ein 
Schwert jdwingen fann, bleibe daheim; entbietet Higni 
und feine Sihne, unjre Freunde, fie find alle begierig des 
Kampfes.“ 

Bei Frekaſtein trafen die Feinde zur Schlacht zuſammen. 
Helgi, Hundingstöter, war ſtets der Vorderſte, wo ge— 
kämpft wurde: wie feſter Kern war ſein mutiges Herz. 
Da gewahrten fie, hoch in den Wolfen, eine Schar von 
Schildmädchen, alZ ob man in Flammen ſähe: — Helgi 
erfannte Gigrun, Högnis Todter. Und nun wuchs der 
Gere Getds. Helgi erjdlug Konig Hödbrod unter jeinem 
Banner, auch Higni tötete er; alle Briider Hödbrods und 
alle Häuptlinge des Heeres fielen: nur Dag, Hignis 
Sohn, erhielt Frieden und leiſtete den Wölſungen Cide. 
Sigrun ging iiber die Walftatt, bis fie Helgi fand. Sie 
begriifte ihn als Sieger: „Glücklich ſollſt du fein, Konig, 
und deines Sieges geniefen.” 

„Nicht alles ijt nad) deinem Wunſch gejdehen: Vater 
und Briider hab’ id) dir getitet, und erſchlagen auf der 
Erde fliegen die meiften deiner Gefippen. Durch blutigen 
Streit wurdeft du mir gewonnen: — das jchufen die 
Nornen. “ 

Da Sigrun weinte, troftete er fie: ,Hilde (d. h. Wale 
fire, S. 161) bijt du miv gewefen, und das Schickſal 
fonnen felbft Helden nicht befiegen.” Da ſprach Sigrun: 
„Die Heimgegangenen möcht' id) nun ins Leben zurück— 
rufen und dennod) mich) div am Herzen bergen.” 

Helgi nahm Sigrun zur Gattin und wohnte mit ihr 
in Sevafiöll. 

Dag opferte Odin, auf dak er ihm Vaterrade ge- 
währe, und der Gott lieh ihm feinen Speer Gungnir 
(S. 61, 64). Dag juchte Helgi und fand ihn, als der 
einfam durch einen Wald ging, und durchbohrte ifn mit 
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Odins Speer. Dann vitt er nad Sevafidll und fagte 
Gigrun die Tat. Da ſprach Sigrun: , Dich jollen alle 
Gide brennen, die du Helgi bei der Leiptr leuchtendem 
Wafer!) gefdworen Haft! Nicht ſchreite das Schiff, das 
Did) tragt, weht auch erwünſchter Wind dabhinter! Nicht 
renne das RoR, das dich tragt, wann du vor Deinen 
Feinden fliehen mut! Nicht fchneide das Schwert, das 
Du ſchwingſt, es fauje dir denn jelber ums Haupt: wie 
ein Wolf im Walde follft du friedlos leben!“ Dag bot 
ihr zur Sühne Gold und das halbe Reich ihres Vaters 
Högni; aber Sigrun antwortete: „Nicht ſelig fann ich 
jiirder figen in Sevafiöll, e3 bride denn ein Glanz aug 
Der Pforte des Königsgrabes und Helgi ritte daher und 
id) finnte den Herrjder umfangen. Wie edelgewadhjene 
Eſche über niedrige Dornen, jo ragte Helgi empor iiber 
alle Helden.“ 

Es ward nun Helgi ein Hiigel errichtet; als er aber 
nad Walhall fam, ftand Odin auf von feinem Sik, ging 
ifm entgegen und bot ifm an, iiber alles mit ifm ju 
herrjden (S. 69). 

Am Abend des Beftattungstages ging Sigruns Magd 
an des Königs Totenhiigel und jah Helgi mit vielen 
Männern in den Hiigel reiten; fie lief zur Konigin und 
jagte ihr, was fie geſehen. „Eile hinaus, wenn’s did 
geliijtet, den Konig wiederjzufinden. Aufgetan ijt der 
Hiigel und Helgi gefommen: der Konig bat, dab du die 
tropfenden Wunden ihm ftillen möchteſt.“ 

Sigrun ging in den Totenhiigel gu Helgi, küßte ihn, 
trodnete feine Wunden und fprad gu ihm: ,,Dein Haar 
ift durchreift, mit Blut bijt du bededt, deine Hande find 
jeuchtfalt: — wie foll ich) div dafür Abhilfe ſchaffen?“ 


1) Qeiptr entſpricht dem Styx der Unterwelt der griechijden Sage. 
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„Du allein bijt ſchuld, Sigrun,” antwwortete er, „daß 
Helgi mit Blut bededt ift: du weinteft viele Zähren, ehe 
du ſchlafen gingſt: eine jede fiel blutiq auf Helgis Bruft.“ 
Sigrun bereitete ifm ein Lager und fagte: „Ich will dir 
am Herzen rufn, wie id) e3 dem lebenden Konig tat.“ 
Da jauchzte Helgi: „Nun weilft du, Sigrun, im Hiigel 
bei Helgi, dem Cntfeelten im Arm, und bift dod lebendig. “ 

M3 der Morgen nahte, brach Helgi auf: „Weſtlich 
vor Bifröſt (S. 28) muß id) fein, ehe der Haushahn die 
Einheriar wet.“ Und Helgi und fein Gefolge ritten die 
Wolfenwege. 

Gigrun aber fehrte heim, mit ihren Frauen, die fie 
begleitet Hatten. Sie ließ am folgenden Abend die Magd 
am Hügel Wache Halten; als die Königin nad Sonnen- 
untergang Ddorthin fam, fpracd) die Mtagd: ,,Gefommen 
ware mun — wenn er gu fommen gedidte — Sigmunds 
Sohn aus den Salen Odins. Hoffe nicht mehr auf Helgis 
Heimfehr. Sei nidt fo rajend, allein in den Totenhiigel 
gu geben: geiwaltiger werden in der Nacht, als am lichten 
Tag, alle toten Krieger.“ 

Sigrun lebte nidjt lange mehr, vor Harm und Leid. 
Aber die Gage fingt von Helgi und Gigrun, daß fie 
wiedergeboren feien: er ein ſiegreicher Held und fie feine 
Walfiire +). 


— — 





1) Yn dieſer Verjüngung heißt er Helgi Hundingstöter, fie 
Rara (Hilde) Halfdans Tochter (S. 160, 161). 
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LV. Sinfistlis und Sigmunds Ende. 


Nach dem Siege Helgis über Hddbrod war Sinfiötli 
mit feinen Kriegern gu jeinem Vater heimgefehrt: der 
weilte Damal3 in Danemarf, dem Crbe Borghilds. Nicht 
fange rubte Sinfiötli, bis er abermals auf Heerfahrten 
ausfubr. Auf einer foldjen jah er Swintha, die jdine 
Königin der Warnen, und begehrte fie zur Gattin. Seiner 
Stiefmutter Gruder, Gunther (aud) Roar), warb um 
dieſelbe Dungfrau; fie ftritten um dieſes Weib im Kampf, 
und Gunther fiel auf griinem Holm. Cr 30g dann weiter 
auf Heerfahrt, gewann Sieg auf Sieg und fam gur Herbjt- 
seit ruhmvoll, mit vielen ſchatzbeladenen Schiffen, zu ſeinem 
Vater zurück. Da erfuhr Borghild ihres Bruders Tod 
und gebot Sinfiötli, aus dem Lande zu weichen, denn ſie 
wollte ihn nicht ſehen. Aber Sigmund mochte den Sohn 
nicht von ſich ziehen laſſen und erbot ſich, ſeiner Frau 
Buße gu leiſten mit Gold und Gut: und. hatte er dod 
nie zuvor jemandem Buße geleiftet. Borghild antwortete: 
„Entſcheide du, Herr: — das geziemt fic.“ 

Sie veranftaltete mit Sigmunds SZuftimmung ein 
Leichenmahl gu ihres Bruders Gedächtnis und ud dazu 
viele edle Männer. Sie ſelbſt ſchenkte ihren Gajten den 
Met und fam auch vor Sinfidtli mit einem vollen Horn: 
„Trink nun, Stieffohn.“ Sinfiötli nahm das Horn, blickte 
hinein und ſprach: „Der Trank ijt trüb.“ ,, Gib ihn mir,“ 
rief Sigmund und tranf ab: ifm ſchadete ja fein Gift 
(S. 276). 

„Warum ſollen andre fiir dich trinfen?” fragte Borg- 
Hild und fam abermals mit dem Horn: „Trinke mun.“ 
„Der Trank ift gefälſcht,“ jprad er, das Horn nehmend: 
und wieder tranf Sigmund fiir ifn. Und gum dritten 
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Mal fam die Königin: „Trinke, wenn du den Mut der 
Woljungen haſt!“ ,, Gift ijt im Trank!“ rief Sinfidtli, 
das Horn haltend. Aber Sigmunds Gedanfen waren 
miide vom Mettrinfer, darum antiwortete er: „Laß e3 
durch den Bart rinnen, mein Sohn.“ Sinfiötli verjtand 
nicht die Warung, tranf und fiel tot um. 

Sigmund ſprang auf, fein Gram bradte ifn dem 
Tode nahe. Er nahm die Leiche in ſeine Arme und trug 
fie lange Wege durch den Wald, juchend, wo er fie betten 
jolle, bid er an eine tief ins Land einſpringende Meeres- 
budt fam. Gr fonnte nicht hinüber; da fah er einen. 
Mann in einem fleinen Rahn: der erbot fich, ihn über 
Die Bucht gu fahren. Als aber Sinfistli im Boot faq, 
war fein Raum mehr darin: die Leiche ward nun zuerſt 
iibergefahren und der Konig ging die Budht entlang. Als— 
bald entidwand der Mann mit dem Nachen feinen Augen: 
da erfannte Sigmund, daß Odin ſelbſt Sinfidtli3 Leiche 
in Empfang genommen hatte. 

Cr fehrte heim und verſtieß Borghild; bald darauf 
ſtarb fie. 

Hiördis, des Königs Eylimi Todter, war die ſchönſte 
und weiſeſte aller Frauen. Sigmund hörte von ihr und 
machte fic) auf die Reife zu Cylimi. Boten gingen ihm 
mit jeiner Werbung voraus. Cylimi rüſtete fic, den Gaft 
geziemend gu bewirten, und joweit er herrjdjte, befahl er, 
Sigmund und feine Gefolgen freundlid) aufzunehmen. 

Als fie nun in Eylimis Halle gum Mahle niederſaßen, 
war König Vyngi, aus Hundings Geſchlecht (S. 281), 
gefommen und begehrte Hiördis ebenfalls gum Weibe. 

Da ſprach Cylimi gu Hidrdis: „Du bift eine weije 
Sungfrau: wahle! Wen du gum Manne willft, den folljt 
Du haben.” Sie antwortete: „Ich wähle den Gewaltigften: 
das ijt Sigmund, obgleich er bejahrt it.“ Und Hidbrpis 

Dahn, Werke. Newe Folge. IL 19 
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ward Sigmund gegeben. Konig Lyngi aber fuhr hinweg. 
Mehrere Tage wurde die Hochzeit gefeiert; darauf fehrte 
Sigmund hein, fein Schwäher Eylimi zog mit, und Sig: 
mund iwaltete nun jfeines alten Erbes in Hunenfand. 
Konig Lyngi aber und feine Gefippen fammelten ein großes 
Heer; eingeden€ ihrer alten und fteten Niederlagen im 
Kampfe mit den Wölſungen, wollte fie nun endlich Sig: 
mund alles Heimgahlen. Sie gogen nach Hunenfand und 
jandten Sigmund Kriegsbotſchaft: denn fie wollten fic 
nicht zu ihm ftehlen und wußten, dak der Wölſung zum 
Kampfe fommen würde. Sigmund zog jeine Scharen zu— 
jammen und ritt in die Schlacht. 

Hiördis ließ er mit einer Magd und vielen Schätzen 
in einem Wald in der Nähe der See verbergen. Dort 
blieben die Frauen während des Kampfes. Ein unermeß— 
liches Heer ſtieg aus den Schiffen Lyngis ans Land, 
Sigmund hatte cin weit kleineres. Die Banner wurden 
aufgerichtet, die Horner gellten! Cigmund Lie} das Horn, 
Das ſchon jeinem Vater gehirt hatte, erjehallen. In ſeinen 
grauen Haaren ftand er ftets im Vorderkampf; weder 
Schild noch Panzer Hielt gegen ifn, er fchritt fampfend 
utitten durch Das Heer feiner Feinde. Und fo viele Speere 
und Pfeile auch auf ihn gielten (©. 221), — ifn traf 
nicht ein Geſchoß. Denn Spa-Difen (d. i. Schutzgöttin— 
nen, S. 161) ſchirmten ihn und man mochte nicht zählen, 
wie viele Manner vor ihm fielen. Cr hatte beide Arme 
blutig bis an die Achſeln. 

Da kam ein Mann in die Schlacht, im breiten Hut 
und dunkelblauen Mantel, eindugig, den Speer in der 
Hand: der trat Sigmund entgegen und ſchwang feinen 
Speer gegen ihn. Kräftig hieb Sigmund gu: fein Schwert 
traf auf den Speer und — fprang in gwei Stiide. Der 
Moun verjehwand und nun wich der Sieg von dem 
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Wölſung: fein Kriegsvolk fiel in großer Bahl, aud Eylimi 
ward erſchlagen und an der Spike ſeiner Schlachtreihen 
ſank auch König Sigmund wie tot. 

Lyngi 30g eilends in die Königsburg und dachte, 
Hiördis 3u fangen. Doch weder Frau nocd Gut fand er 
dort. Gr verteilte nun Hunenfand an ſeine Mannen und 
wähnte alle Wolfungen tot und daß er fich nicht mehr vor 
ihnen 3u fiirdten hatte. 

Hidrdis aber ging in Der Macht nach dem Kampf auf 
die Walftatt und fuchte, bis fie Sigmund fand: fie fragte 
iu, ob ev nicht gu heilen wire? 

„Mancher lebt wieder auf,” antiwortete er, „bei ge- 
ringerer Hoffnung, ich aber will fterben. Mir ift das 
Glück entwichen, ſeit mein Schwert zerbrochen ijt: ich habe 
gekämpft, jo fang es Odin gefiel.“ 

„Lebe! und race meinen Vater,” antwortete fie. 

„Das ift einem andern bejtimmt, Hidrdis: unjerm 
Sohn, den du unterm Herzen tragft. Und er wird der 
Herrlichjte unjers Gejchlechts fein; bewahre die Schwert- 
ftiie wohl auf: davon wird ein gute’ Schwert geſchmie— 
det, das wird Gram heißen und unſer Sohn wird e3 
tragen und fein Mame wird leben, jolange die Welt fteht: 
Das fei dir Troft.“ 

Hiördis ſaß iiber ihm, bis er ftarb: da begann der 
Tag ju Leuchten und fie jah, dah viele fremde Schiffe ans 
Land famen. Gie ging zurück in den Wald und ver- 
taujdte die Nleider mit ihrer Magd und dieſe mufte fic 
fiir die Königin ausgeben. Die Wifinge, die aus den 
Schiffen anus Land ftiegen, fahen die Frauen in den Wald 
eilen, famen anf die Walftatt und fanden die vielen 
Toten. Sie brachten eilig die Runde ihrem Konig Alf, 
Dem Sohn Helferichs von Danemarf, der an der Küſte 
voriibergefahren fam. Er hieß die Frauen aufſuchen und 
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vor fich fiihren. Die Magd antiwortete als Königin und 
erzählte ihm alles. Und als er nach dem im Walde ver- 
borgenen Gut fragte, fiihrte fie ifn an die Stelle. Gr 
ließ alles auf fein Schiff tragen, aud) die Frauen muften 
ihm folgen und er jegelte Heim in fein Reich. 

Mach einiger Beit fragte ihn feine Mutter: , Warum 
geht die ſchönere der fremden Frauen in geringen Klei— 
Dern? Mich deucht, da fie die edlere ijt.” Alf hegte 
Denjelben Verdacht und verſuchte fie. Cr febte fich ein- 
mal beim Trinfen neben die falſche Königin und fragte 
jie: , Was hattet ihr daheim sum Mterfmal fiir den 
Tagesanbruch, falls die Macht zögerte und fein Stern ant 
Himmel ftand?” 

Sie antwortete: , Gch war gewöhnt in der Qugend, 
frith morgen8 Met gu trinfen: jeitdem wad) ich auf um 
Dieje Beit.“ 

Der Königsſohn lächelte: „übel gewöhnt war die Kö— 
nigstochter,“ und ging zu Hiördis, ſie dasſelbe fragend. 
Sie gab den Beſcheid: „Mein Vater ſchenkte mir einen 
Goldring, der erkaltet mir am Finger bei Tagesanbruch: 
daran erkenn' ich die Stunde.“ 

„Da gab es Goldes genug, wo Mägde Gold trugen! 
— Ihr habt euch lange genug vor mir verſtellt: nun 
will ich dich deiner würdig halten, Hiördis, Königskind: 
— Denn du ſollſt mein Weib werden.” Da geſtand fie 
Die Wahrheit und wurde in hohen Chren gebhalten. 


— ñ — — 
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V. Sigurd, 


1. Sigurds Geburt und Jugend. 


Hidrdis gebar einen Rnaben, Sigmunds Sohn, und 
Der Knabe wurde gu Helferich getragen. Der freute fic) 
iiber des Kindes Helle Augen, begoß ifn mit Wafer 4) 
und nanunte ihn Sigurd. er wuchs bei dem Konig auf 
und jeder fiebt ifn. Hidrdis gab Helferich ſeinem Sohn 
MF gur Frau und maß ihr den Mahlſchatz zu. 

Damals lebte bei Helferich Regin, ein Bwerg, kunſt— 
fertig, weife, grimmberzig und zauberfundig (S. 198, 200). 
Diejer iibernahm Sigurds Erziehung: er lehrte ihn aller: 
lei Künſte: Brettſpiel, Runen, in mancherlei Bungen reden 
und alles, was der Gitte gemäß fiir Königsſöhne ſich 
jdhidte. So ward Sigurd groß und weilte gulest be- 
jtandig bei bem Zwerg. 

„Wo blieb denn dads viele Gold deines Baters ?“ 
fragte ihn einmal Regin. 

„Das hüten mir Helferich und Alf: fie können es 
beſſer bewahren als ich.“ 

Ein andermal begann Regin: „Willſt du denn des 
Königs Roßhüter werden und zu Fuß einherlaufen, wie 
ein Knecht? Warum gönnt dir Helferich nichts?“ 

„Dem iſt nicht ſo,“ antwortete Sigurd. „Mir ſteht 
zur Verfügung, was ich will.“ „So laß dir ein Roß 
geben,“ reizte ihn Regin. „Sobald ich will, kann ich 
eins haben.“ Sigurd ging nun zum König und ſprach: 
„Ich will ein Roß haben zu meiner Ergötzung.“ „Wähle 
dir ſelber, welches du willſt,“ antwortete Helferich. 


1) Das war heidniſch-nordiſche Sitte. 
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Tags darauf ging Sigurd in den Wald, wo die Roffe 
weideten; er begegnete einem alten, graubdartigen Mann, 
den er nicht fannte; der fragte ihn, wohin er wolle? 
, cit Rok will ic) miv fiejen, fomm und rate mir dabei.“ 

„Wir wollen fie durch den Fluß treiben,” viet der 
Mann. So taten fie. Cie gingen hin und trieben die 
Tiere durch den Fluß: aber feines ſchwamm durd ans 
Ujer, auger einem jungen Hengſt. Den wahlte Sigurd. 
Das RoR war grau von Farbe, groß und ſchön von 
Wuchs: noch niemand war ihm auf den Riicen gefommen. 
Der Bärtige ſprach: „Dieſer Hengft jtammt von Sleipnir 
(S. 220), ev wird aller Hengſte bejter,“ und damit ver- 
ſchwand der Alte. Gigurd nannte das RoR Grani (Dd. i. 
Der Graue). 

Micht lange Darauf ſprach Regin wieder gu Sigurd: 
„Es härmt mid, dak du fo wenig Gut Haft und herum- 
läufſt, wie ein Stallbube. Aber ich weif einen verborgenen 
Hort: ihn zu gewinnen, fchafft dir Ruhm. Das Gold 
hiitet ein Lindiwurm — heißt Fafnir —, nicht weit ift’s 
von hier: Dort findeft Du mehr, als du je bedarfſt, würdeſt 
Du auch der mächtigſte König.“ 

„Warum reizeſt Du mid, findjungen, jo fehr dazu?” 

„Höre mic,“ antiwortete Regin und begann zu er— 
zählen. „Hreidmar hieß mein Vater. Er war reid; 
er hatte drei Sohne: Fafnir, Otr und der dvitte bin 
id. Otr lief taiglich, in Ottersgeftalt, in den Strom und 
fing Fiſche, dort, wo ein Wafferfall war, der Andwaris— 
fall heißt, nach Andwari, dem Zwerg, der in Hedjt- 
gejtalt da nach Fiſchen jagte. Fafnir war der jtaréfte 
und wollte alles allein haben. Otr ſaß einſt am Waſſer— 
fall und aß blingend einen Lach3, als drei Wjen: Odin, 
Lofi und Hönir (S. 176), gegangen famen. Lofi Hub 
einen Stein auf, warf und traf den Otter gu Tode unt 
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riihmte den Wurf, der Otter und Lachs zugleich erjagt 
habe. Sie nahmen die Beute und famen gu Hreidmars 
Gehöft, baten um ein Nachtlager — Mundvorrat Hatten 
jie bei fic) — und zeigten un$ ihre Beute. Da wir Otr 
erfannten, forderten wir Buße von den Aſen. Sie boten, 
joviel Hreidmar verlange. Der forderte, dak fie den 
Otterbalg mit Gold fiillen und aud von außen mit Gold 
bedecen jollten. Odin ſchickte Lofi aus, das Gold zu 
judjen. Loft Lieh von der Meerfrau Ran (S. 213) deren 
Mesh und fing damit Andwari im Wafferfall. WAndwari 
mupte fein Leben aus Lofis Händen löſen mit allem 
Gold, das er bejah. 

„Sie gingen gu Wndwaris Stein, und der Brwerg 
trug alle Schätze Hervor; nur einen Ring hielt er zurück 
und wollte ifn behalten, weil er fein Gut mit dem Ring 
wieder erneuern fonnte. Aber Lofi nahm ifm auch den 
Ring. Andwari ging zurück in feinen Stein und Legte 
einen Fluch auf das Gold: ,Bweien Briidern werde es zum 
Mörder, acht Cdelingen gum Verderben, meines Gutes foll 
niemand froh werden.‘ 

„Als Odin das Gold fah, nahm er den Ring davon, 
weil er ifm {din dünkte. Dann fiillter die Wjen den 
Otterbalg und umbiillten ifn mit Andwaris Gold. Aber 
Hreidmar jah noc) ein Barthaar durchjdhimmern: da decte 
Odin den Ring darauf und ſprach, daß fie der Otterbube 
nun [08 wären, und nahm feinen Speer und die Wen 
ſchritten hinweg. Dod) Lofi wandte fic) noch und fagte 
uns Andwaris Flu. ‚Hätt' ich das zuvor gewußt,“ 
ſprach Hreidmar, ‚wäret ihr eures Lebens ledig! — Dod 
wenig fiirdte ic) eure Drohungen')! Trollet euch! 

1) So wirfte bereits der Fluch, daß Hretdmar aus Goldgier 
die Warnung in den Wind ſchlug. 
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Seitdem hieß das Gold „Ottersbuße‘ oder ,der Ajen Not- 
geld‘. 

„Fafnir und id) verlangten unjern Teil von dem 
Schatz als Bruderbuge. Aber Hreidmar ginnte uns nichts. 
Da titete Fafnir den Vater, als der ſchlief, und nahm 
das Gold. Mun forderte ich mein Vatererbe. Aber er 
gebot mir, mich fortgumaden, ſonſt ergehe es mir, wie 
Hreidmar. Fafnir nahm des Vaters Helm, Ogir (S. 61, 
,Schredenshelm'), und fein Schwert, Hrotti, und fubr 
auf die Gnitaheide. Dort grub er fich eine Höhle, 
verwandelte fich in Wurmesgeftalt, und legte fid) auf das 
Gold. Ich ging zu Helferich und trat in des Königs Dienft. 
Meine Gejchichte aber bedeutet, dak ich des Vatererbes und 
Der Bruderbupe dDarbe.“ 

„Schmiede mir ein gutes Schwert,“ fprad) Sigurd, 
„wenn du willſt, dak id) Den Drachen erſchlage.“ 

Zweimal ſchmiedete Regin ein Schwert: die zerfprangen 
beim erjten Hiebe Sigurds. Da ging Ddiefer gu feiner 
Mutter und bat fie um die Schiwertitiide, die fein Vater 
ify fterbend iibergeben hatte: die bradte er Dem Zwerg, 
und Der fchmiedete Daraus das Schwert Gram: damit 
zerſchlug Sigurd Regins Amboß auf einen Schlag und 
zerſchnitt mit der Schneide eine Wollflode, die auf dem 
Waffer flop. 

„Nun wirft Du dein Wort erfiillen und Fajnir er- 
ſchlagen!“ drängte Regin. „Ich werd’ es erfiillen: — 
aber zuvor nod) etivas andres,“ antiwortete Sigurd: ,, Laut 
lachen wiirden Hundings Sine, wenn mich, einen Königs— 
john, mehr verlangte nad roten Ringen, als nad Vater- 
rache. “ 

Er jorderte von König Helferich ein Heer, wm Vater- 
rache zu nehmen. 
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2. Sigurds BVaterrade. 


Der Konig ließ ifm ein großes Heer riiften: Schiffe 
und alles Heergerdt wurden auf das jorgfaltigite bereitet, 
auf daß jeine Fahrt ehrenvoller werde, als je eine zuvor. 
Sigurd fteuerte jelbft den Drachen, das ſchönſte ſeiner 
Schiffe: die Segel waren mit Fleiß gearbeitet und herrlid) 
anzujehen. Sie fuhren ab mit gutem Winde, ſüdwärts 
dem Land entlang iiber die See. Regin war auch bei der 
Fahrt, nützlich durd) feinen Rat. Nad) einigen Tagen fam 
ein gewaltiges Wetter mit Sturm: die See war, al8 ob 
man in geronnenes Blut ſchaute. Die Segel zerrijjen: 
dod) Sigurd befahl, fie noch hiher gu ſetzen; und als fie 
an einem Borgebirge vorbeifamen, ftand ein alter Mann 
auf Dem Riff und rief fie an: ,, Wer reitet dort iiber Wogen 
und wallendes Meer?“ 

„Sigurd, Sigmunds Sohn!” antwortete Regin, „wir 
janden Fahrwind, im den Tod gu fahren! Wer fragt 
danach?“ 

„Hnikar!) hieß ich, als ich Hugin (S. 52) erfreute, 
auf der Walſtatt, junger Wölſung. Du nenne mich den 
Alten vom Berge, Feng oder Fiöllnir: Fahrt will ich 
euch ſchaffen: nimm mich auf in dein Schiff.“ Sie fuhren 
ans Land, der Mann ſtieg in Sigurds Schiff und be— 
ſchwichtigte das Wetter. 

„Sage mir, Alter,“ ſprach Sigurd, „da du ſo weiſe 
biſt, was iſt ein gutes Vorzeichen, wenn man in den Kampf 
gehen will?“ 

„Viele ſind gut! Zuverläſſig iſt, wenn ein Rabe dich 
geleitet; oder du ſiehſt zwei ruhmbegierige Männer bei— 


1) ©. 58; Hnikar, Beiname Odins, als wellenbeſänftigenden 
Gottes; Feng und Fiöllnir, als Gewinn ſchaffenden Gottes. 
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jammen ftehen. Hörſt du den Wolf unter Eſchenzweigen 
heulen, fo ift dein Angang!) ein guter. Siegen wirſt du, 
fiehft du den Wolf vorwärts rennen. Kämpfe nicht bei 
jinfender Gonne. Fürchte Gefahr, jo dein Fuh ftrauchelt, 
want Du in die Schlacdht gehſt: Trugdijen (©. 161) 
wollen dann Dich verwunden. Bereit fei am Morgen: — 
Denn ungewiß ijt e3, wo Der Wbend dich findet.“ 

Sie fuhren, bis fie im Gebiet der Hundinge ans Land 
famen. Die Hundinge Hatten fich nach Sigmunds Fall 
defen Reich angemapt. Sigurd fuhr nun mit Feuer und 
Schwert durchs Land, dak alles Volk entjebt von dannen 
floh zu König Lyngi. ,,Sigurd, Sigmunds Sohn, fährt 
mordend und brennend einher, mit unabjehbaren Scharen. 
Slieht vor dem Wölſung.“ 

Aber Lyngi floh nidjt; er 30g ein gewaltiges Heer zu— 
jammen und ftellte fich vereint mit feinen Brüdern Sigurd 
entgegen, daß es zur Schlacht fam. 

Da erhob fich wildes Kampfgetöſe. Speere und Pfeile 
jchwirrten in der Luft, Streitdrte wurden geſchwungen, 
Schilde gerhauen, Brünnen barjten und Helme zerjprangen, 
Schädel wurden gefpalten und Männer ftiirgten zur Erde. 
Sigurd durdbrad der Hundinge Sdhlachthaujen. Mit 
jeinem Schwerte Gram jerfehnitt er Manner und Roffe; 
er hatte die Arme bis zur Achſel blutig, und alles Volf 
floh, wo ev hinkam. 

Und als er und Lyngi zuſammenſtießen, tauſchten fie 
qrimme Hiebe, fo dak die Schlacht eine Reitlang jtand; 
denn alle jchauten ihrem Bweifampf gu: da jpaltete Sigurd 
ifm Helm und Haupt und den gepangerten Leib bis gum 
Wehrgurt auf einen Hieb. Darauf wandte er fich gegen 
Lyngis Briider und alle fielen vor feinem Schwert und 


1) Dahn, Baufteine, I, S. 81. 
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mit ifnen der größte Teil ihres Heeres. Es war eine 
wilde Gitte, dem befiegten Feind den Blutadler zu rigen 4). 
Regin ging über die Walftatt und fprad) zu Sigurd: 
„Nun ift der Blutaar dem Mörder Sigmunds auf den 
Riiden gerigt: fein Königserbe ift groper als du.” Sie 
Hatten große Beute gemacht an Waffen, Schätzen und 
Kleidern: — Sigurd überließ alles feinen Heermannen und 
fehrte rubmbededt gu Helferich zurück. Cr ward mit grofen 
Ehren empfangen und Siegesjejte und Gaftmabler wurden 
ihm bereitet. 


3. Sigurd der Drachentöter. 


Nicht lange war Sigurd daheim, als Regin wieder gu 
ifm fam: , Mun Haft du Vater und Freunde gerächt: nun 
gedenfe deines Verjpredjens, Fafnir zu töten.“ 

, das ijt meinem Gedächtnis nicht entfallen,” antwortete 
Sigurd, ,,fiihre mich gu ihm.“ 

So ritten Sigurd und Regin Lange Wege und die 
Gnitaheide hinauf gu dem Pfade, den Fafnir ſchritt, wann 
er 3u Wafer fuhr; die Klippe, auf welder der Wurm 
beim Trinfen lag, mak dreifig Klafter. Regin riet Sigurd: 
„Mache eine Grube, febe did) Hinein, und wenn der 
Wurm zum Trinfen daviiber jchreitet, ſtich ifn von unten 
ins Herz.“ 

„Wie foll ic) mir da elfen, wenn des Wurmes Blut 
über mich kommt?“ 

„Dir iſt nicht zu raten! Du fürchteſt dich vor jedem 
Ding.“ 

Sigurd ritt weiter auf die Heide, aber Regin ging 


— — 





1) Man gab dem Liegenden auf jeder Seite des Rückgrats 
drei Schwerthiebe, welche oft Herz und Lunge bloflegten. 
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jurdtfam hinweg. Als Sigurd fic) daran madjte, die 
Grube zu graben, fam ein alter, langbärtiger Mann dazu 
und fragte ifn, was er da mache? Auf Sigurds Beſcheid 
jagte der Mann: „Das ijt ein töricht uniiberlegtes Werk: 
made mehrere Gruben, dab das Blut fich verteilt, dann 
jehe Dich in eine und ftich dem Wurm ins Herz.” 

Damit verſchwand der Mann und Sigurd tat, wie er 
ihm gewiejen hatte. Als nun der Wurm gum Wafer 
jchritt, erbebte die Erde weithin: iiber den gangen Weg 
blies er Gift vor fich her: das fiel zifchend auf Sigurds 
Haupt, aber der fiirdhtete fic) nicht, und al8 der Wurm 
iiber die Gruben jehritt, ſtieß Sigurd ihm unter den linken 
Bug das Schwert Gram, dak e3 bis an3 Heft Hineinfubr. 
Der Wurm fchiittelte fic) und ſchlug mit Haupt und Schweif 
um fic. Sigurd fprang aus der Grube und zog fein 
Schwert an fich: und jah da einer den andern. Fafnir 
ſprach: ,, Wer bift du, klaräugiger Gejell, der du Fafnir das 
Schwert ins Hers ſtießeſt?“ 

»Sdeltier heiß' id). Einſam wandr’ id), ohne Vater 
und Mutter.“ 

„Welches Wunder erzeugte did) denn?“ 

Mun hehlte Sigurd feinen Namen nicht Langer. 

Sigmund hieß mein Vater, Sigurd heif’ ich, der if 
Dich erjchlagen habe.“ 

„Junges Rind, wer reizte did) dazu?“ 

„Das Herz reizte mid): und die Hinde und mein 
Schwert halfen mir.“ 

„Hätteſt Du im Vaterhaus aufwachjen finnen, fahe man 
did) als Helden kämpfen, nun bijt du in Haft und ein Heer- 
gefangener Konig Helferichs.“ 

Zornig vief Sigurd: „Nicht in Haft bin ich: und war’ 
id) auch ein Heergefangener, — du haft gefiihlt, dak id 
als Freier lebe, “ 
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„Eines fage id) div: das Gold und die roten Ringe 
werden Dein BVerderben.“ 

„Des Goldes begehren alle und einmal muß doch jeder 
von hinnen fahren.“ 

„Du achteft fiir nidjts der Nornen Spruch und mein 
Wort fiir törichte Rede. Wer gegen den Sturm rudert, 
ertrinft im Waffer: dem Todverfallenen ijt alles gum Ver— 
Derben. Lang’ trug ic) den Schrecfenshelm, und glaubte 
mich ſtärker al3 alle.“ 

„Der Schreckenshelm allein ſchützt niemand.“ 

„Gift blies ich auch, als ich auf dem Horte lag.“ 

„Wilder Wurm, du machſt großes Geziſch, eh' du ver— 
endeſt.“ 

„Ich rate dir, Sigurd, und du nimm den Rat an: 
reite heim, eile von hinnen. Das gleißende Gold, die roten 
Ringe werden dein Verderben.“ 

„Ich reite dennoch zum Hort auf der Heide. Liege du 
hier, bis Hel dich hält.“ 

„Regin verriet mich, er wird auch dich verraten: mein 
Leben muß ich nun laſſen!“ Und Fafnir ſtarb. 

Sigurd trocknete ſein Schwert vom Blute; da kam 
Regin zurück und ſprach: „Heil dir, Sigurd, du haſt dir 
Sieg erkämpft: jetzt acht' ich dich als den mutigſten aller 
Männer.“ 

„Wer weiß das! Mancher ijt tapfer!“ 

Regin ſchwieg eine Weile, dann begann er wieder: 
„Du biſt wohl ſtolz und ſiegesfroh: mir aber haſt du den 
Bruder erſchlagen. Zwar trag' ich ſelbſt einen Teil der 
Schuld.“ 

„Du allein ja rieteſt dazu: der Wurm beſäße noch 
Leben und Gut, hätteſt du mich nicht zu der Tat gereizt,“ 
antwortete Sigurd. Regin ging aber zu Fafnir, ſchnitt ihm 
das Herz aus und trank das Blut aus der Wunde. „Sitze 
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nun, dieweil ich ſchlafe,“ ſprach er dant, „und halte mir 
zur Bruderbufe Fafnirs Herz ans Feuer: das will ich effen 
auf diefen Bluttrunt. “ 

„Du entflohjt, und mit meiner Starfe Hatt’ ich's allein 
gu tun wider des Wurmes Kraft, während du fern auf der 
Heide lagſt,“ fagte Sigurd trogig. 

„Ohne das Schwert, das ich dir fchmiedete, hätteſt du 
ihn noc Lange liegen laſſen.“ 

„Mut iſt befjer als Schwertesfrajt,“ antiwortete Sigurd. 
Während nun Regin ſchlief, briet er das Wurmherz am 
Spieß. Als der Saft herausſchäumte, griff er mit dem 
Finger daran, zu fühlen, ob es gar wäre; er verbrannte 
ſich und ſteckte den Finger in den Mund: und als ihm 
Fafnirs Herzblut auf die Zunge kam, hörte er Vogel— 
ſtimmen, die er verſtand: Schwalben ſaßen auf den 
Zweigen eines Baumes und ſangen. Die eine: „Dort ſitzt 
Sigurd und brät Fafnirs Herz; klug wäre der Held, äße 
er es ſelbſt“; die andre: „Dort liegt Regin und ſinnet, 
wie er treulos Sigurd verderbe“; die dritte: „Hauptes 
kürzer laſſe er den grauhaarigen Schwätzer zur Hel fahren“; 
die vierte: „Klug deuchte mir der Held, wenn er euren 
Rat verſtände und auf ſeiner Hut wäre“; die fünfte: 
„Töricht wäre Sigurd, ließ er den einen Bruder ent— 
kommen und hat dem andern das Leben geraubt“; die 
ſechſte: „Sehr töricht iſt er, wenn er den Feind verſchont, 
der ihn jetzt ſchon in Gedanken verraten hat“; die ſiebente: 
„Hauptes kürzer mach' er ihn: dann wird er allein ſchalten 
über Fafnirs Gold.“ 

Auf ſprang da Sigurd, hieb Regin das Haupt ab, aß 
Fafnirs Herz und trank ſein Blut. Da hörte er abermals, 
wie eine Vogelſtimme ſprach: „Eine Maid weiß ich, die 


Schwalben nad) Grimm, Waldſpechte nach andern. 
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allerſchönſte. Binde die goldnen Ringe zuſammen, wenn 
Du fie werben möchteſt! Bu Giuki fiihren griine Pfade: 
Dem Wandernden weiſt das Sdhicjal die Wege. Cine 
Todter hat Giufi, die magſt du um Mahlſchatz gewinnen. 
Sh weiß auf dem Berge eine Maid jchlafen; Feuer lo— 
dert darüber Hin, Yggr (Odin) ſtach fie mit dem Schlaf— 
Dorn (S. 164). Niemand vermag ihren Schlummer zu 
brechen gegen der Nornen Beſchluß. Du folljt, Held, die 
Maid unter dem Lelme ſehn.“ — 

Sigurd ritt auf Fafnirs Spur nach defjen Hauſe. Bon 
Gijen waren die Titren und ftanden offen, von Cijen war 
alles SZimmerwerf und das Gold in die Erde gegraben. 
Gr fand unermeflide Schätze. Er nahm den Ogirshelm, 
die Goldbriinne, das Schwert Hrotti, den Ring And— 
waranaut und viele andre Kleinode und belud Grani 
Damit. Aber das Rok wollte nicht vorwärts gehen, bis 
Sigurd auf feinen Rücken ftieg. 


4, Brunhilds Erwedung. 


Sigurd ritt lange Wege fort, bis dab er nach Hin- 
Darfiall fam, und wandte fich ſüdwärts nad Franken— 
fand. Auf einem Berge jah er ein grelles Licht, gleich 
alg brenne dort grofes Feuer, von dem eS zum Himmel 
emporleuchte. Als er hingufam, jtand da eine Schildburg 
und oben heraus ragte ein Banner. Cr ging Hinein und 
fand ein Menjchenfind in voller Riijtung ſchlafen: er 30g 
ifm den Helm ab und jah, dak es ein Weib war. Die 
Briinne war fejt, wie angewachjen: er zerſchnitt fie mit 
jeinem Schwert und 30g fie ifr ab; da erwadhte fie, 
richtete fic) anf und fragte: „Was zerſchnitt mir die 
Briinne? Wie fam ich anus dem Schlaf? Wer befreite 
mid) der Bande?“ 
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„Der ift Wolfungen Geſchlechts,“ antwortete er, ,,der 
das getan: Sigurd, Sigmunds Sohn.“ 

„Lange ſchlief ich,“ fprach fie wieder, „lange währen 
der Menſchen Übel. Odin waltete deffen, dah ich die 
Schlummer-Runen (S. 50) nicht abzuſchütteln vermodhte. 

Er ſetzte fich gu ihr und fragte nad ihrem Namen. 
Sie nahm ein Horn voll Met und gab ihm den Will- 
fommtrunf: „Heil dir, Tag, Heil euch, Tagesſöhnen! Heil 
Dir, Macht und nahrende Erde! mit ungornigen Augen 
ſchauet auf uns und verleifet un3 Sieg! Heil euch Wen! 
Heil euch Wjinnen! Gebet uns Weisheit und heilfrajtige 
Hinde! Walfiire war ih, — eine Sigurdrija (Sieg: 
jpenderin, S. 164), Brunhild heip’ ich.“ 

Und fie erzählte, wie einft gwei Könige miteinander 
kämpften: der eine war alt und ein gewaltiger Rrieger 
und Odin hatte ihm Sieg verheigfen. Der andre hieß 
Agnar, den wollte niemand ſchützen, „da ließ ic) den 
alten König auf die Walftatt finfen, und Sieg gab ich 
Dem jungen (S. 164). Darum ward Odin mir iiber- 
z0rnig: nie mehr Sieg erfampfen follte ich, fondern mid 
vermählen. Wher ich tat das Geliibde, mich feinem Mann 
zu vermählen, der fic) fitrdjten finne. Odin ſtach mich 
mit dem Schlafdorn, umſchloß mid mit Silden, mit 
roten und weigen, und ließ Feuer brennen um meinen 
Saal. Und der allein, gebot er, jolle daviiberreiten, der 
mir das Gold darbradte, das unter Fafnir lag.“ 

„Nie jah id) fo ſchönes Weib!“ ſprach Sigurd, „du 
biſt nach meinem Sinn: dich will ich zum Weibe haben.“ 

„Und hätt' ich zu wählen unter allen Männern: ich 
will dich und keinen andern.“ Und ſie feſtigten unter ſich 
mit Eiden ihr Verlöbnis. 
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VI. Sigurd und die Giufungen, 


1. Gigurds Vermahlung. 


Sigurd zog bald wieder aus in die Welt, Ruhm au 
gewinnen. Cr vitt Grant und führte Fafnirs Schätze mit 
ſich. Sein Schild flammte in rotem Gold, darauf war 
ein Drache gemalt: Dunfelbraun oben und rot unten. Cr 
trug eine Goldbriinne: mit Gold geſchmückt waren alle 
jeine Waffen: Helm, Rock und Sattelwerk; darauf glänzte 
bas Drachenbild und jeder erfannte Daran den Fafnirs- 
titer. Sigurds Haar war fichtbraun und fiel nieder 
in grofen Loden, dick und kurz: und von derjelben Farbe 
war jein Slaumbart. Cr hatte ein offenes Antlitz, die 
Naſe edel geformt, feine Wugen waren fcharf: nur wenige 
wagten unter jeine Brauen gu bliden. Mächtig waren 
jeine Schultern, von ebenmafigem Wuchs fein Leib. Um— 
giirtete er fic) mit dem Schwerte Gram und fchritt durch 
ein wohlgewachſenes Roggenfeld, fo reichte der Schuh der 
Schwertſchneide Hernieder an die Whrenfpigen. Er war 
bon gewaltiger Stirfe, nie mangelte ihm der Mut, Furcht 
fannte er nicht und jeine Luft war: Ruhmtaten vollbrin- 
gen, feinen Mannen Helfer und erbeutetes Gut jeinen 
Freunden ſchenken. 

Giufit) hieß ein Konig, der gebot, ſüdlich am Rhein, 
iiber ein großes Reich. Cr hatte drei Sohne: Gunar, 
Hiqni und Guttorm: die waren ſtets bedacht, der 
Giukungen Ruhm und Reich gu mehren. Gudrun hie 
jeine Tochter, deren Schinheit war weithin beriifmt. 

1) Entftanden aus Gifufa, Gibifa (daher fein Gejchlecdt die 
Gibidhen), urfpriinglich ein Beiname Wotans, der ihn als Geber 
aller Giiter begetchnet. 

Dahn, Werke. Nene Folge. III. 20 
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Grimbhild, des Konigs Frau, war zauberkundig und 
grimmgemut. 

Einſt träumte Gudrun, daß der ſchönſte Habicht ihr 
auf die Hand flog; ſein Gefieder war goldig, und all ihr 
Gut wollte ſie lieber laſſen, als den Habicht. Eine ihrer 
Dienſtfrauen deutete ihr den Traum: „Ein mannhafter 
Königsſohn wird um dich werben und du wirſt ihn ſehr 
lieben.“ 

Bald darauf kam Sigurd an die Burg der Giukungen, 
und wie er hineinritt, glaubten die Wächter, der Aſen 
einer ſei gekommen. Der König ging hinaus und grüßte 
den Gaſt: „Wer biſt du, der in die Burg reitet, was 
keiner wagt, es ſei denn, meine Söhne erlaubten's zuvor?“ 

„Sigurd heiß' ich, ich bin König Sigmunds Sohn.“ 

„Willkommen ſollſt du bei uns ſein!“ ſprach Giuki 
und führte den Gaſt in die Halle. Alle dienten ihm gern; 
ſein Anſehen wuchs von Tag zu Tag: in Kampf und 
Spiel war er den Gewaltigſten voraus. Der König liebte 
ihn wie ſeine Söhne, dieſe ehrten ihn höher als ſich ſelbſt. 
Und Grimhild gewahrte bald, wie oft Sigurd Brunhilds 
gedachte, und wie ſehr er ſie liebte. Und auch wie keiner 
ſich mit ihm vergleichen fonnte, welch übergroße Schätze 
er hatte, und ſie erwog bei ſich, daß es ein Glück wäre, 
nähme er Gudrun zur Frau. 

Eines Abends, als ſie beim Trunke ſaßen, trat Grim— 
hild vor Sigurd und grüßte ihn: „Alles Gute wollen wir 
dir gewähren: nimm hier dies Horn und trinke.“ Er 
nahm es aus ihrer Hand und trank aus. Das war aber 
ein Vergefjenheitstranf, den ifm die Königin gemiſcht 
hatte. — Sie jprac) wieder: „Giuki foll dein Vater fein, 
ich Deine Mutter, unſre Sohne deine Briider und alle, die 
iby euch Cide leiſten wollt.” Sigurd nahm das wobl 
auf: Denn feit Dem Trunfe dachte er nicht mehr an Brune 
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Hild. Er fuhr nun ftets mit den Giufungen, wann fie 
auf Krieg und Heerjahrt gogen, und veriweilte gern in 
ihrer Halle. — Grimbhild aber ging zu Konig Giuki, 
legte ihm die Hande um den Hals und ſprach: ,,Sigurd 
ijt der größte Kämpe, den man in der Welt finden mag: 
gib ihm deine Tochter zum Weib und ein Reich, jo groß 
er's will.” 

„Das ift fonft nicht Königsſitte, jeine Töchter an- 
bieten, aber ihm fie anbieten, ift ehrenvoller, als andrer 
Werbung.“ 

Und eines Abends jchenfte Gudrun Met in der Halle 
und Sigurd jah, wie ſchön die Jungfrau war. 

König Giuki fprach: ,,Gewaltig haſt du, Sigurd, unfer 
Reich gemehrt in diejen Yahren.“ Und Gunnar fagte: 
„Bleibe bei uns, ein Reid) und die Schiwefter biet ich 
Dir an, und feinem andern gäben wir Gudrun, bat’ er 
aud) um fie.“ 

„Habt Dank fiir die Chre,” antiwortete Sigurd, „und 
Das will ich) annefhmen. “ 

Er ſchloß Blutsbrüderſchaft mit Gunnar und Högni, 
und ein herrliches Hochzeitmahl wurde bereitet. Das 
wahrte manden Tag: da jah man Freude und Kurzweil 
aller Art und Sigurd ward Gudrun vermahlt. Er fehrte 
nicht zurück in fein Hunenland, fondern zog mit feinen 
Schwähern weit umber auf Kviegsfahrt, ifnen Land, 
Shake und Ruhm mehrend. Cr gab Gudrun von Fafnirs 
Hergen gu effen, feitdem war fie grimm und Flug; fie be- 
Famen einen Sohn, dev hieß Sigmund. 


2. Gunnarg Brautfahrt und Vermahlung. 
Als nun Giuki geftorben und Gunnar ihm auf den 
Königsſtuhl gefolgt war, da fprach einmal Grimbhild gu 
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Gunnar: , Cure GHerrjdhaft blüht, aber dir fehlt die Gattin: 
wirh um Brunhild und Sigurd foll mit div reiten.” Der 
Rat gefiel Gunnar, alle Gefippen ftimmten ein und forg- 
fältig riifteten fie gu DdDiefer Fahrt. Higni und Sigurd 
begleiteten ifn. Sie gogen über Berg und Tal und ritten 
in Konig Wtli3 Burg ein. Der war Grunhilds Bruder, 
ein grimmig anzuſchauender Mann, groß und ſchwarz von 
Haaren. Cr nahm Gunnars Werbung an, wenn Brun— 
Hild ihn gum Gatten wolle: ,,denn fie ift fo ſtolz, daß 
fie nur den nimmt, den fie will.” Die Helden drohten 
aber mit Feuer und Schwert, wenn Gunnar die Jungfrau 
nicht erhielte. „Sie hat dad Geliibde getan, nur den gum 
Manne gu nehmen, der durch das Feuer reitet, da3 ihre 
Burg umwabert,“ antwortete Atli; „reitet Hin, bei den 
Hindabergen fteht ihr Saal.” Da wandten fie ihre 
Roſſe wieder zum Burgtor Hinaus und ritten den Ber- 
gen git. 

Gie jahen den Canal in Goldſchmuck erglingen und 
Das Feuer, das außen Herumbrannte. Gunnar ſpornte 
feinen Hengſt Goti gegen die Flammen: aber der wid 
zurück und wollte nicht hindurchrennen. Cr bat Sigurd, 
ifm Grani gu leihen: aber der wollte nicht von der Stelle 
unter Gunnar und jo fonnte der Konig nicht durch das 
Feuer. Da vertaufdhte Sigurd die Geftalt mit Gunnar, 
was er mittels ſeines Schreckenshelms vermodjte'), und 
ritt auf feinem Grauhengſt fiir den Konig durch die Lobe. 

„Das Feuer begann gu rajen, die Erde gu erbeben 
und die Lohe wallte gen Himmel: Sigurd trieh Grani 
mit dem Schwerte Gram und da8 Feuer erlofch vor dem 
Edeling.“ 

Sigurd ging — in vertauſchter Geſtalt — in den 


1) ©. 61, 64. 


309 


Caal ju Brunhild: die fragte ifn, wer ev fei? Gr nannte 
fi) Gunnar, Giukis Sohn: „Und du biſt mir zur Ge- 
mablin beftimmt mit deiner Bujage und deines Bruders 
Wort, wenn ich durd) deine Waberlohe ritt.” Cr ftiibte 
ſich auf jeinen Schwertfnauf und fubr fort: „Ich will div 
Dagegen große Morgengabe an Gold und RKleinodien 
geben. “ 

Sorgenbewegt, von ihrem Sik herab, wie ein Schwan 
von der Woge, antwortete fie und hatte das Schwert in 
Der Hand, den Helm auf dem Haupt und war in der 
Briinne: , Gunnar, rede nicht ſolches zu mir, wenn du 
nicht tapferer bift als jeder Mann. Denn ich fuhr in der 
Briinne, meine Waffen find in Mannerblut gefarbt, da- 
nad) geliiftet mid) noch!).“ 

„Gedenke deiner Verheifung, dem gu folgen, der das 
Feuer durchritte!“ entgeqnete Sigurd. 

Brunhild durchſchaute den Trug nicht: fonnte doch 
nur Sigurd, dem fie fic) verlobt hatte, dDurd) das Sener 
reiten! — Sie wufte ihr Schicjal nicht zu wenden, ftand 
auf und hieß ihn willfommen. Cigurd weilte bet ihr drei 
Tage und Nächte, das Schwert Gram, aus der Scheide 
gezogen, Legte er zwiſchen fie beide und fagte, es jet ifm 
bejchieden, jo die Verlobung mit feiner Frau zu feiern, 
oder er erleide Den Tod. Beim AWbjchied zog er ihr den 
Ring Andwaranaut, den er ihr einft geſchenkt hatte, 
vom ginger und gab ifr dagegen einen andern. Dann 
ritt er guriid 3u dem harrenden Gunnar, und fie ver- 
taufdten wieder die Gejtalt. Brunhild aber mute mim 
Gunnar folgen. 

An den Rhein zurückgekehrt, riiftete Gunnar ein präch— 
tigeS Hochzeitsmahl: eine grope Volksmenge ftrdmte da 
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zuſammen; und Gunnar empfing aus Atlis Händen Brun— 
Hild gum Weib. Das Feft dauerte manden Tag und als 
es zu Ende ging, verlor allmählich der Zaubertrank feine 
Rraft: eS erwacdhten Sigurds Gedanfen: er erfannte 
Brunhild und gedachte der Cide, die er einft ihr ge- 
ſchworen hatte: aber er bezwang fic) und ſchwieg. — 


3. Der Kiniginnen Zant. 


Cinmal gingen Brunhild und Gudrun an den Rhein, 
um 3u baden: aber Brunhild watete weiter hinaus in den 
Strom, weil fie das Wafer, das von Gudrun3 Haar 
flog, nicht an ihrem Haupte leiden wollte. 

Unwwillig, erjtaunt fragte diefe: , Warum tuft du fo?“ 

„Warum ſollt' id) mich div gleichjtellen?” erwiderte 
Brunhild ſtolz. „Mein Gatte durchritt das brennende 
Feuer, aber deiner war Heergefangener Konig Helferichs.” 

Zornig antwortete Gudrun: ,, Weijer war's, wenn du 
ſchwiegeſt! Lajtre nicht Sigurd, wenig geziemt dir's: er 
erſchlug den Wurm, und er war’s, der Durch die Waber- 
{ohe vitt, und du pieltejt ihn fiir Gunnar. Sigurd nahm 
dir von der Hand den Ring Andwaranaut, hier: ſchau 
ihn an meinem Singer.“ 

Da jah Brunhild dex Ring und erfannte ifn: und 
ward bleic) wie der Tod, ging Heim und ſprach fein Wort 
an Dem Tag. 

Und als abends Gudrun und Sigurd in ihrer Rammer 
ſaßen, fragte fie: , Warum ijt Brunhild fo unfroh?“ 

„Ich weiß es nicht, dod mir abnt nichts Gutes.” 

„Weshalb ift fie nicht gufrieden mit ihrem Glück, da 
jie Doc) den Mann gewann, den fie am fiebjten haben 
wollte ?“ 

„Sagte fie: wen fie am liebſten wolle 2“ 


311 


„Ich will fie morgen danach fragen.” 

„Frage nidjt: e3 wiirde Dich reuen!“ 

Aber am nachjten Morgen, als Brunhild und Gudrun 
beifammen in ihrer Rammer waren und Brunbhild ſchwei— 
gend jag, ſprach Gudrun: „Sei Heiter, Brunhild! hat 
did) meine Rede betriibt? Vergiß jie. Was frank div 
Den Ginn?“ 

„Eitel Bosheit treibt dich, zu fragen,” antwortete 
Brunhild, „du hajt ein grimmes Herz. Frage nad) Dingen, 
Die Dir zu wiſſen ziemen. Sei gufrieden mit deinem Ge— 
ſchick, da euch ja alles nach Wunſch ergeht.“ 

„Noch iſt's zu früh, mein Glück zu loben! Was liegt 
hier Geheimes? Was haſt du wider mich?“ 

„Das ſollſt du entgelten, daß du Sigurd gewannſt. 
Mein iſt Sigurd, und du ſollſt weder ſeiner noch des 
Fafnirgoldes genießen. Wir haben uns Eide geſchworen, 
und ihr wußtet, daß ihr mich betroget: — das will ich 
rächen.“ 

„Wahrlich, id) wußte nichts von eurem Bunde. Nun 
biſt du ja doch edelſtem Manne vermählt und haſt des 
Goldes und der Macht genug.“ 

„Sigurd erſchlug den Wurm: das iſt mehr als aller 
Giukungen Reich! Sigurd ritt durch das Feuer, was 
Gunnar nicht wagte!“ 

„Wohl hat er's gewagt! Aber das Rok wollte nicht 
rennen unter ifm.” 

„Und ich traue Grimbild nicht mit ihren Zauber— 
fiinjten. “ 

„Beſchuldige fie nicht, fie halt did) wie ihre Todhter.“ 

„Sie brachte ihm einen Tranf, mein’ ich, daß ev 
meiner vergaf. “ 

„Was redeſt du fiir wilde Worte? — Das ijt eine 
böſe Lüge!“ 
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„So wahr geniefet denn Sigurds, fo wahr ihr mid 
nicht betrogen habt!“ 

„Glücklicher werd' id) mit ifm fein, als du es wün— 
ſcheſt.“ 

„Böſe redeſt du: — des ſollſt du gedenken. Doch 
laſſen wir die Zornworte.“ 

„Du ſchleuderteſt zuerſt Scheltreden auf mich: — 
nun ſtellſt du dich zufrieden: — aber Grimm wohnt 
darunter.“ 

„Ich ſchwieg von meinem Harm, der mir im Herzen 
wohnte: laſſen wir die tatloſe Rede!“ 

„Unheimliche! Du ſinnſt Arges!“ ſprach Gudrun und 
eilte fort. 


4. Brunhildens Harm. 


Brunhild legte ſich ſchweigend auf das Lager. 

Da liefen die Mägde und ſagten Gunnar, daß ihre 
Herrin krank liege. Er ging zu ihr und fragte, was ihr 
fehle? Aber ſie antwortete nicht und lag wie tot da: 
und als er nicht abließ von ihr mit Fragen, ſprach ſie: 
„Was tateſt Du mit dem Ring Andwaranaut, den du 
mir vom Finger zogſt? Ich habe mich dem Manne 
verheipen, der Grani reiten und durd meine Waberlohe 
jprengen würde! Wher deffen erfiihnte fich feiner, aufer 
Sigurd allein. Cv erſchlug den Wurm, er ritt durd) 
Das Feuer: aber nicht du, Gunnar, der du jet erbleichſt, 
wie eine Leiche. Gelobt Hab’ ich, den allein gu Lieben, 
Der von Odins Gefchlecht fei: das ift Sigurd. Cidbriichig 
bin ic) mun, und ifr habt mich) betrogen, und deshalb 
jinn’ ic) Deinen Tod. Auch Hab’ ich Grimbhild gu ver- 
gelten: fein fchlimmeres Weib gibt’3 als fie.“ 

„Du ſprichſt viel, was falſch ijt. Schlimm biſt du, 
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weil die Frau du befchuldigft, die dich iiberragt. Sie 
mordete nicht Männer wie du, und lebt in Chren.“ 

„Kein Tadel Hajtet an mir. Nicht Untaten hab’ ich, 
während id) unter Helm und Briinne fubhr, getan. Wnders 
bin id) als iby geartet, und am liebjten möcht' id) did 
erſchlagen.“ 

Und ſie hätte Gunnar getötet, wenn nicht Högni, der 
hinzukam, ſie gebunden hätte. Aber Gunnar ſprach: „Ich 
will nicht, daß ſie in Feſſeln liege,“ und löſte ſie. 

„Kümmere dich nicht darum!“ rief Brunhild; „nie 
mehr ſiehſt du mich fröhlich in deiner Halle.“ 

Sie richtete ſich auf, zerriß die Borten, die ſie zu 
weben begonnen hatte, und befahl, ihre Kammertüren zu 
öffnen, daß man ihre Wehklage weithin durch die Burg 
erſchallen hörte. Dann lag ſie wieder ſchweigend auf 
ihrem Pfühl und jammernd liefen ihre Mägde zuſammen. 

„Was iſt euch? Warum gebärdet ihr euch wie Un— 
ſinnige,“ fragte Gudrun eine der Frauen: „Gehe hin, 
wecke deine Herrin, wir wollen zu Tiſche gehen und 
fröhlich ſein.“ 

„Das wag' ich nicht,“ antwortete die Frau. „Wie 
tot liegt ſie und nimmt weder Speiſe noch Trank: hüte 
dic), zornmütig wie Götter grollt ſie!).“ 

„Geh du zu ihr, Gunnar,“ ſprach Gudrun, und 
ſage ihr: daß mir ihr Kummer leid tue.“ 

„Sie hat's verboten,“ entgegnete er, und ging dennoch 
zu ihr, aber ſie gab ihm keine Antwort. Da bat er 
Högni: „Geh und rede mit ihr.“ Unwillig ging Högni 
und erlangte auch nichts. 

Und als andern Tages Sigurd von einer Jagd heim 
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fam und alles erſuhr, da jprach er gu Gudrun: „Brunhild 
wird jterben.“ 

„Ein Bauber muß fie erhalten: fieben Tage hat fie 
nun gefchlafen, und niemand wagte, fie gu wecken.“ 

„Sie ſchläft nicht. Sie finnt etwas gegen mich.” 

„Wehe!“ rief Gudrun, ,geh ju ihr und bejanftige 
ihren Zorn.“ © 

Da ging Sigurd gu Brunhilds Saal: er fand ihn 
offen, trat an ihr Lager und ſchlug den Vorhang zurück: 
„Wach auf, Brunhild, die Gonne fcheint über die Burg: 
wirf Den Harm von dir und fet Frohlich.“ 

Da vief fie gornig: , Warum erdreiſteſt Du dich, Zu 
mir gu kommen?“ 

„Sprich, was harmt dich?“ 

„Dir will id) meinen Harm jagen. Nicht Gunnar 
ritt zu mir durch das Feuer. Ich wunderte mich über 
Den Mann, der in meinen Gaal trat und fid) Gunnar 
nannte. Dein fLeuchtend Auge glaubt’ ich zu erfennen. 
Und vermocht' e3 doch nicht! Denn eine Hille lag jtets 
iiber meinem fic! Damals Haft du mich betrogen.” 

„Auch Gunnar ijt ein wacerer Held. Ich bin nicht 
berühmter als Giufis Söhne.“ 

„Du erſchlugſt den Wurm: — du ritteſt durch das 
Feuer meinetwegen.“ 

„Aber Gunnar brachte dir die Morgengabe.“ 

„Mein Herz lacht ihm nicht zu! Verhaßt iſt mir 
Gunnar, verberg' ich's auch vor andern.“ 

„Das alſo quält dich? Oder um was klagſt du am 
meiſten?“ 

„Deinen Tod begehr' ich!“ 

„Darum klage nicht! Bald wird ein Schwert in 
meinem Herzen ſtehn. Doch Schlimmeres kannſt du dir 
nicht erſehnen: du wirſt mich nicht überleben.“ 
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„Ich achte meines Lebens nicht, feit ihr mich um 
alle Wonne betrogen habt.“ 

„Lebe du und fet glücklich, und all mein Gut will 
id) dafür geben, daß du nicht ftirbjt.“ 

„Du ragit über alle Manner: aber fein Weib ijt div 
verhaßter, als ich.“ 

„Ich Liebe did) mehr als mid, obgleid) id) Tang 
deiner vergefjend lebte: ein Bauber hielt mich verblendet. 
Seit ich dic) wiedererfannte, grämt' id) mich oft, dak du 
nidjt mein Weib wardft. Aber ich iiberwand mich. Und 
hatte Dod) jon meine Wonne daran, in deiner Nahe zu 
jein. — Wielleicht geht nun Fafnirs Weisjagung, der 
alte Fluch, in Erfüllung! Doch wir wollen darum nidt 
bangen.“ 

you ſpät klagſt du! Nun finden wir feine Hilfe mehr.” 

„Werde Du mein Weib.“ 

„Rede nicht foldes! Zwei Männer will id nicht 
haben und eher fterben, al Gunnar betriigen. — Gedenft 
dir's nod, als du mich erwedtejt aus meinem Schlaf und 
wir uns Eide ſchwuren? Cine Walftatt Erſchlagener 
brachtejt du mir als Brautgabe, doc) das ift nun alles 
bin!” — . 

„Deines Namens erinnerte ich mich nicht mehr und 
erfannte dich nicht friiher, al3 bis du vermählt wart: 
und das ift mein größter Harm.” 

„Ich aber habe geſchworen, nur den Mann zu nehmen, 
der meine Waberlohe durchritte: den Cid will ic) halten 
oder fterben. “ 

„Ehe dak du ftirbjt, verlaſſ' ich Gudrun und nehme 
dich,“ ſprach Sigurd und ſeufzte jo tief auf, dak jeine 
Briinnenringe 3erjprangen. 

Aber dumpf antiwortete Brunhild: „Ich will weder 
dich noc) einen andern.“ 
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Da ging Sigurd hinaus und trauerte. Und als er 
in die Halle fam, fragte ifn Gunnar, ob Brunhild die 
Sprache wiedergefunden ? 

„Sie vermag zu reden!“ antiortete er, und abermal3 
ging Gunnar gu ihr, befragte fie um ihren Gram und 
welde Bue fie heiſche? 

„Ich will nicht Leben,” ſagte Brunhild. ,,Betrogen 
hat Sigurd, da er in deiner Geftalt um mich warb, mid 
und dich.“ 

Da entftand in Gunnar ſchwerer Argwohn, Sigurd 
habe fic) in jenen drei Tagen Brunhild vermahlt. 

„Sigurd hab’ id) mich verlobt — und ich will nicht 
zwei Manner haben. Mun fterbe Sigurd, oder du, oder 
id): denn er Hat alles Gudrun gefagt und fie höhnt mid.“ 


5. Sigurds Ermordung. 


Einſam vor der Burg jak Brunhild am Abend des 
Tages und redete mit fich felbjt: ,, Sigurd will ich haben 
oder fterben: aber Gudrun ijt fein Weib und id) bin 
Gunnars. Die Nornen ſchufen uns unldsbares Leid. 
Bar geh’ ich der Freude, bar de3 Gemahl3! Grimm und 
Haß find meine Ergötzung.“ 

Und fie wandelte einſam in die dDunfle Nadht: — Land 
und Macht waren ihr leidig, da fie Sigurd nicht hatte. 
Gegen Morgen fehrte fie zurück in ihre Kammer und 
abermal3 ging Gunnar gu ihr. Wber befehlend ſprach fie: 
„Entſagen mußt du mir! Heimfahren will ich gu meinen 
Blutsfreunden und einjam mein Leben verſchlafen, wenn 
Du nidt Sigurd erſchlägſt. Und fein Söhnlein folge ifm 
nad: jungen Wolf foll man nicht aufziehen.“ 

Uniwillig Hirte Gunnar iby gu: er ging hinaus, und 
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ſchwankenden Sinnes ſaß er den ganjen Tag. Daf 
ein Weib der Königswürde entjagte, war jelten gehirt 
worden. 

Er rief Higni und fragte ihn um Rat. 

„Was hat Sigurd fo Schweres verbroden, daß du 
ihm das Leben verfiirzen willſt?“ fragte Högni. 

„Sigurd hat mir Treue geſchworen: — und al3 er 
jie gumeijt bewahren follte, verriet er mich.“ 

„Brunhild Hat dich gu dem Mord gereizt.“ 

„Sie ift mir Lieber, al8 alles: fie ijt die Königin der 
Srauen, und eher ftéerbe ich, alS dak ich ifr entjage.” 
Die Gier nad dem Golde, der alte Fluch ergriff mun 
aud) Gunnar: ,, Sigurd fterbe! So gewinnen wir da3 
Gold und grofe Macht: dant mögen wir in Freuden 
und Ruhe des Glückes und Reidtums genießen. Willſt 
du mir helfen?“ 

„Mit dem Schwert die geſchworenen Brüdereide brechen? 
Das bringt uns in Schaden und Schande! Mächtigere 
weiß ich nicht auf der Welt wohnen, ſolang wir und 
Sigurd zuſammenſtehn!“ 

„Wir wollen den jungen Guttorm gu dem Werke ge— 
winnen: er hat Sigurd feine Cide gejchworen.” 

„Das Werk ijt Mord! Und gejchieht e3 doh, — fo 
werden wir's entgelten.“ 

„Sigurd muß fterben oder ich,” antwortete Gunnar 
grimmig. Er ging gu Brunhild und bat fie, aufzuftehen: 
„Sei fröhlich —: Sigurd wird fterben.“ 

Sie riefen Guttorm, boten ihm Gold und Land, gaben 
ihm Wolfsfletjd gu ejjen und Zaubertranf gu trinfen, und 
reizten ifn mit böſen Worten, bis er gu der Tat bez 
reit war. 

Am nächſten Morgen ging Guttorm in Sigurds Kam— 
mer, als dev im Bette fag: und als Sigurd ihn anblicte, 
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erbebte Guttorm und ging wieder hinaus. Und ebenfo 
geſchah's ein zweites Mal. 

Als er gum dritten Male fam, fand er Sigurd fdla- 
fend. Da ftie er ifm das Schwert durd) die Brujt, dak 
die Spike unter feinem Rücken in den Polftern ſtecken 
blieb. 

Sigurd erwadte, als Guttorm zur Tür hinaus ſchritt: 
Da fafte er fein Schwert Gram und warf e3 Guttorm 
in den Riiden, und ſchnitt ihn im der Mitte voneinander. 
Der Fife Teil fiel auf die eine Seite, Kopf und Hände 
auf Die andre. 

Gudrun war jorglos neben ihrem Gatten einge- 
ſchlafen: jammervoll follte fie ertwaden. Sie jah Sigurds 
Blut iiber fic) fließen und ſchlug fo ftarf die Hande zu— 
jammen, daß Sigurd fic) noch einmal im Bett aufrichtete: 
„Weine nicht jo ſehr, Gudrun. Dir leben nod Briider; 
aber unjer Söhnlein ijt allzujung, e3 kann nicht aus der 
Burg entfliehen. Das ftiftete Brunhild an: fie liebte mid). 
Nichts hab’ ich gegen Gunnar getan und heiße nun dod) 
Der Buble jeines Weibes!“ 

Da ftarb er: Gudrun ſtieß einen Seufzer aus und 
ſchlug wiederum ihre Hände fo heftig gujammen, daß die 
Becher anuj dem Brett erflangen und die Gänſe im Hof 
aufſchrieen. 

Gudruns gellende Wehklage drang bis zu Brunhilds 
Lager: da lachte ſie aus ergrimmtem Herzen. 
zache du nicht, Verderbenſtifterin, als brächte dir's 
Heil!“ zürnte Gunnar, der nun ob der Tat erſchrak und 
den der Schweſter Jammer rührte. „Wie ſchwindet dir 
die leuchtende Farbe! Dem Tod, mein' ich, biſt du ge— 
weiht. Sigurd war mein Blutsbruder. Du verdienteſt, 
daß wir dir vor Augen deinen Bruder erſchlügen.“ 

„Wenig drückt Atli deine Drohung: er wird länger 
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leben alS du. Doch niemand nennt dich nun feige, 
Wunnar: Rache vollbrachtejt dDu und gewannſt Sigurds 
Waffer und Gold." 

Larmend und Hagend lLiefen die Burgleute gujammen 
in der Halle. 

Da ſprach Gudrun gu Brunhild: „Du freuſt dich der 
Sreveltat, aber böſe Geifter werden Gunnar, den Mör— 
Der, ergreifen: eines rachgierigen Herzens Fluch wird fic) 
erfiillen. “ 

Und finfter ſprach Högni: ,, Das böſe Werk ijt ge— 
jchehen, wofiir eS Siihne nicht gibt.“ 

Und als der Abend fam, wurde in der Halle viel ge- 
trunfer und manches Wort dabei gefproden, um des 
Tages blutigen Frevel gu vergefjen: fie tranfen bis tief 
in Die Nacht, die alle in Schlaf verfenfte. — Nur Gunnar 
wadte und wandelte unrubig umber. 

Brunhild aber fuhr auj, fury vor Tagesanbruch, aus 
ſchweren Traumen. 


6. Brunhilds Tod, 


Der Morgen fam, und Gudrun fab iiber dem toten 
Sigurd: ftumm, ohne Schluchzen und Klagen: fie begehrte 
ju fterben. Männer und Frauen gingen gu ihr, fie gu 
troften: eignes Leid, das fie im Leben gelitten, erzählten 
fie ihr. Dod Gudrun fonnte nicht weinen: fo voller 
Gram und Grimm war fie. 

Da trat ihre junge Schwaherin, Gullrond, Gunnars 
Schwefter, Hingu, wies die andern zurück und rief: 
„Schlecht verfteht ihr, gramvolles Weib zu trijten.” Sie 
rieß das Bahrtuch von dem Toten weg und legte Sigurds 
Haupt in Gudruns Schoß: „Schau den Geliebten und lege 
Deine Lippe an den bärtigen Mund, als lebte er noc.“ 
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Einmal nur ſchaute Gudrun auf: fah das blutige 
Haupt, jah die leuchtenden Augen erlojden, die Brujt vom 
Schwerte durdhbohrt: dann ſank fie zurück und ein Tranen- 
jtrom rann nieder in ihren Schof. 

Laut pried fie Sigurds Herrlichfeit, verwünſchte Brun— 
Hild und fprach drohend gu Gunnar: ,, Du wirſt dich nicht 
de Goldes erfreuen, weil du Siqurd die Cide bracheft.“ 

Bornig fchallte da Brunhilds Stimme: , Mann und 
Kinder miſſe die Dirne, welche dir, Gudrun, die Tranen 
gelojt und dir lindernde Klageworte erwedt hat.“ 

„Schweige, Du Weltverhapte,“ rief Gullrönd der Cin- 
tretenden entgegen, ,zum Unheil wardft du Cdelingen: 
wie jein böſes Schickſal ſcheut dich jeder, mannermorDden- 
des Weib.” 

Brunhild ftand an einem Pfeiler, fie ſchlang den Arm 
unt Den Schaft und Feuer brach ihr aus den Augen, als 
fie Sigurds Wunde fah: „Treibt mich an oder haltet mid 
ab,“ rief fie — „der Mord ijt vollbracdht: mein Leib muß 
ich ſagen, bevor ich ſterbe.“ 

Alle ſchwiegen: niemand gefiel ſolcher Frauenbrauch, 
und ſie hörten mit Grauſen, wie ſie weinend von dem 
Werke zu klagen anhob, zu welchem ſie lachend die Hel— 
den getrieben hatte. 

„Grimmes ſah ich im Schlaf, Gunnar. In dem Saal 
alles tot: — ich ſchlief im kalten Bett —: dieweil du 
gefejjelt rittejt in Der Feinde Heer. So foll all ener Ge- 
ſchlecht der Macht verluſtig gehn: denn meineidig feid ihr! 
Vergaheft du’3, Gunnar, fo ganz, wie euer beider Blut 
gemeinjam in Die Fußſpur rannt)? Mit Böſem Haft du 
ihm vergolten, Dak er immer der Mutigſte war! Als du 
um mic) warbejt, da hat Sigurd dir die Treue bewahrt, 
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nicht die Trene gebrocden. Das Schwert Gram lag 
swijden uns beiden. Zweimal ijt er gu mir durch die 
Slammen geritten: nur er ift mein Mann; und ein edel- 
qejinntes Weib fann nicht mit fremdem Manne leben: — 
Darum will id) nun fterben.” 

Gunnar ging, umfdhlang Brunhilds Maden und bat 
jie, von ihren TodeSgedanfen gu laſſen: und fo baten 
jie alle. 

Aber unwandelbaren Herzen3 war Brunbhild: fie Liebte 
nur einen und feinen anbdern: fie ſtieß Gunnar zurück, 
ließ jich von niemand wehren. 

Gunnar aber eilte zu Högni: „Heiße alle Mannen, 
Deine wie meine, Hineingehen in den Gaal zu Brunbild, 
eh’ e3 vom Wort gum Werke fommet.“ 

„Niemand halte fie ab vom Todesgang, die gum Un- 
Heil Geborne und Männern gum Hergleid.“ Go ant: 
wortete Higni und wandte fic) unwillig Hinweg, während 
Brunhild ihre Magde zuſammenrief und Gold und Schabe 
unter fie austeilte. 

Dann fFleidete fie fic) in ihre Walfiirenbriinne und 
rief: „Gehet herzu alle, die ihr mit mir und Sigurd 
jterben wollt, ich gebe jeder einen Halsſchmuck, Schleier 
und Gewand.“ 

Zögernd ſchwiegen fie: endlich ſprach eine fiir alle: 
„Genug der Leichen ſind's! wir wollen nocd leben und 
unjres Dienjtes froh fein.“ 

„Niemand ſoll unfreudig um meinetivillen fterben, “ 
jpradh fie, und durchbohrte fic) die Brujt. „Sitze nieder 
gu mir, Gunnar! Schneller, als du denkſt, wirft du mit 
Gudrun verjohnt werden. Ytun will ich dich nod eine 
Bitte bitten, meine lebte: Law einen Scheiterhaufen auf 
Dem Feld erridjten, fo grok, daß wir alle, die wir mit 
Sigurd jtarben, darauf Raum finden. Umzelte die Brand- 

Dahn, Werle. Neue Folge. UL 21 
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burg mit Schilden und fpreite darüber in Männerblut 
getrantten Teppich. Meir zur. Seite brenne Sigurd: und 
das Schwert Gram fiege swifden uns. Und Sigurd zur 
Seite laf} brennen meine goldgeſchmückten Knechte, und 
fiinf der Mägde, dazu zwei Hunde und zwei der Habidhte. 
Manches jagt’ ich: mehr nod wüßt' ich gu fagen, ware 
Raum gur Rede: die Stimme verjagt, die Wunde ſchwillt: 
Wahres allein fagt’ ich: — fo gewif ich nun ſterbe.“ 

Da jchidhteten fie mit vieler Sorgfalt nad altem 
Braud einen Scheiterhaufen, und als er in Brand ftand, 
wurde Sigurd darauf gelegt und verbrannt, an feiner 
einen Seite Brunhild, an der andern fein erjdjlagenes 
Söhnlein, und mit ihnen ihr Leichengefolge. 


VIT. Der Giufungen Ende, 


1. Gudruns Fludht und Wiedervermahlung. 


Gudrun, voll Grams iiber Sigurds Tod, floh heim- 
lich aus dev Burg und gelangte nad) mithjeligen Tagen 
des Wanderns nad) Danemarf und in die Halle König 
Alfs. Hiördis, CSigurds Mutter (S. 293), war ge- 
ftorben, und Alf hatte fid) mit Thora, Hafons Todpter, 
vermählt. Sreundlid) nahm Thora die BWerlaffene auf. 
Dreiundeinhalb Jahre blieh Gudrun bei ihr: fie wirfte 
und jtidte Gudrun zur Ergötzung allerlei Bilder auf 
bunten Borten von der Wölſungen Heldentaten. 

Gunnar und Högni aber nahmen Sigurds Gold, und 
Dariiber entſtand Unjriede zwiſchen ihnen und Atli, der 
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ihnen Brunhildens Tod zur Laft legte. Da ward dabhin 
vertragen, daß fie Atli Gudrun zur Gattin geben follten. 

Gudrun aber trauerte um Sigurd: da viet Grimbild 
ihren Gohnen, die Schwejter durd) Wort und Werk gu 
überreden. 

Gunnar und Högni bereiteten ſich alſobald zur Fahrt 
nach Dänemark: ſie ſandten nach ihren Freunden, rüſteten 
Helme und Schilde, Brünnen und Heerkleider und wählten 
aus ihrer Schatzkammer köſtliche Gaben für Gudrun, ihr 
den Sohn und den Gatten, die Erſchlagenen, zu büßen. 

Fünfhundert Mannen: Langobarden, Frieſen und 
Franken, zogen mit Gunnar, darunter Fürſten und Ede— 
linge; auch Atli und Grimhild waren bei der Fahrt. — 

Die Schar der Fürſten eilte in des Dänenkönigs Halle 
vor Gudrun: Gold und herzliche Worte boten ſie ihr, 
daß ſie wieder Vertrauen faſſe und Sühne nehme für all 
ihr Leid. 

Grimhild reichte ihr einen Trank, den ſie mit Zauber— 
künſten gemiſcht hatte: der betäubte ihren Schmerz. Drei 
Könige, Gunnar, Högni und Atli, neigten ſich vor ihr 
und warben um ihre Hand; aber Gudrun ſprach: „Ich 
will nicht wieder vermählt ſein; und es geziemt mir nicht, 
Brunhilds Bruder zu nehmen.“ 

„Laß Atli deinen Haß nicht entgelten,“ bat Grimhild, 
„ich hab' ihn in vielem als vortrefflich befunden. Dein 
volles Vatererbe zahl' ich dir aus nach Gunnars Tod, 
dazu geb' ich dir huniſches Gold und huniſche Jung— 
frauen, die koſtbare Teppiche wirken und ſticken, auch Land 
und Gefolgen biet' ich dir noch: — nimm alles, Tochter, 
und willige ein.“ 

Da widerſtand Gudrun nicht länger den Bitten: „Ich 
will ihn wählen wider eignen Willen, von euch genötigt: 
kein Glück wird aus unſerm Bunde erwachſen.“ 
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Raſch ſaßen die Werber wieder ju Roſſe, Gudrun und 
ihre Frauen wurden auf die Wagen gehoben, und fie zogen 
mit ihrem Heergeleite nad) Atlis Land. Dreimal fieben 
Tage währte die Reije: Dann ftanden fie vor den Toren 
der Königsburg. Gudrun ſaß ſchlafend auf ihrem Wagen: 
bije Träume fiindeten ihr Unbheil, da weckte fie Atli. 
Die Wächter ſchloſſen die Gittertiiren auf, fie fubren ein: 
Gudrun ftand in Atlis Halle. Dort war ein Gaftmabhl 
bereitet — wie fie es vorher verabredet Hatten und wurde 
da Gudrun mit tli vermabhlt. 

Er gab ihr zum Mahlſchatz eine Fille von Kleinodien, 
dreißig Knechte, fieben treffliche Mägde und Silber in 
Überfluß. Sie adhtete das alles wie nichts: denn ihr 
Herz lachte Atli nicht gu. 


2. Atlis Gaftgebot. 


Bwei Sohne, Erp und Citil, wurden Atli von Gu- 
Drun geboren, aber wenig Frohſinn herrſchte in jeiner 
Halle, feit die Giufungen-Todhter dort eingezogen war. 
Der Konig verlangte gierig nach Fafnivs Hort: den 
wollten Gunnar und Higni allein befiken: fie gaben ifm 
nichts davon. Mit quten und böſen Mitteln juchte Atli 
das Gold zu gewinnen. 

Da fuhr es Atli durch den Sinn, wo es wohl ge— 
borgen ſein möchte? — Das wußten nur Gunnar und 
Högni: und er ging mit ſich zu Rat, wie er den Schatz 
endlich in ſeine Gewalt bringen könnte? Und faßte den 
Entſchluß, die Schwäger zu einem Gaſtmahl zu laden: 
da ſollten ſie das Gold ausliefern, in Güte oder ge— 
zwungen. Er rief Wingi, ſeinen Vertrauten: lang 
raunten ſie miteinander: gute Worte und ehrende Ge— 


325 


ſchenke follten die Giufungen iiberreden, der Einladung zu 
folgen. Wingi fiihrte des Königs Sendemänner. 

Gudrun hatte argwihnenden Herzens ihr heimliches 
Zwiegeſpräch bemerft fie fiirchtete einen fiftigen Anſchlag 
gegen ihre Grider. Cie ritzte warnende Runen, nahm 
Den Ring Andwaranaut, fniipfte ein Wolfshaar daran und 
bat Wingi, Runen wie Ring Gunnar und Högni zu 
iiberbringen. 

Bevor Wingi an den Rhein fam, befah er der Königin 
Runen und rite fie um. — 

Die Sendemänner traten in Gunnars Halle und tran- 
fen den Willfomm-Bedher, dann begann Wingi mit falter 
Stimme: „Atli fandte mich Her auf ſchnaubendem Roß, 
durch den dunfeln Wald, euch gajtlich in jeine Burg zu 
laden: Speere und Schilde, Helme und Hengite, Briinnen 
und Bogen, jilberne Satteldecen, Heergewainder und hu- 
nije Rnechte fonnt ihr euch dort wählen, Schiffe und 
Stadte, die Gnitaheide und den dunfeln Wald bietet 
er euch.“ 

Da wandte Gunnar das Haupt zu Högni: , Was ritjt 
du auf folde Rede? Des Goldes haben wir genug, 
jieben Haller voll Schwerter, ein jede3 mit goldnem Griff: 
mein Rok ift das bejte, mein Schwert das fcharfite, 
Bogen, Briinnen und Schilde hängen uns an den Wän— 
Den: ich achte fie für beffer, als alle huniſchen.“ 

„Ein Wolfshaar fand id) an den Ring geknüpft,“ ant: 
wortete Högni: „ich meine, die Schweſter warnt uns.“ 

Weder Gefippen nocd Freunde rieten dem Konig, dem 
Gaftgebot 3u folgen. Glaumvir, Gunnars sweites Ge- 
mahl, und Koſtbera, die reizendfte aller Frauen, Hignis 
Weib, gingen in die Halle, griipten die Boten und ge- 
Dachten ihrer Pflicht: fie jchenften Wein und pflegten 
Der Gäſte. Der Wbend war gefommen, das Caalvolf 
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ging zur Ruh’: die Fürſten ſaßen noch trinfend bei— 
fammen. Wingi zeigte nun die Runen, die, wie er fagte, 
Gudrun gerigt habe. Koſtbera war runenfundig, die 
Kluge nahm die Stabe und erforſchte beim flacernden 
Hallfeuer ihre Deutung: fie waren ſchwer zu erraten, 
zwiefacher Sinn ſchien darin gu liegen. Die Könige tran- 
fen iiberviel. 

Das gewahrte Wingi: „Atli wird alt,” fagte ev, ,,feine 
Sohne aber find nod gu jung, das gewaltige Reid) gu 
ſchirmen: da will er euch gu Hiitern ihrer Qugend und 
des Reichs bejtellen.” 

Da nun Gunnar trunfen war und fein Herz Uber- 
mutes voll, und ifm ein Reich geboten wurde, gelobte 
er, zu fommen und jagte das Högni. 

„Ein Königswort muß gelten, und ic) werde dir 
jolgen, ob ich's gleich nicht eilig habe.“ 

„Steh auf, Fiörnir,“ rief aber Gunnar trogig einem 
Gefolgen zu, „laß die großen Goldhirner durch die Hinde 
Der Manner freifen. Meigen wilde Wolfe unſres Crbes 
walten und zottige Biren die Saaten verwüſten, wenn 
Gunnar nicht heimfehrt.” 


3. Der Könige Fahrt. 


In der Nacht ängſtigten Koſtbera ſchwere Traume. 
Als der Morgen dämmerte und Högni an ihrer Seite er— 
wachte, ſprach ſie: „Du ſchickſt dich an, dein Haus zu ver— 
laſſen: hüte dich! Fahr' ein andermal: ich erriet die 
Runen deiner Schweſter! Sie ladet euch nicht, zu kom— 
men: verworren ſind ſie geritzt, als laure der Tod auf 
euch in Atlis Burg. Ein Stab fehlt — oder die Runen 
ſind gefälſcht.“ 
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„Mißtrauiſch feid ifr Weiber. Ich will nidt da- 
nad forfden und fürchte mid nicht und fame daz 
Schreclichjte. | 

„Ich jah heut' Nacht im Traum dein Leintuch brennen 
und die Lohe braufte durch unfer Haus.“ 

„Hier liegt viel Leinwand, auf die ihr wenig acht 
habt: die wird bald brennen: das ſahſt du im Traum.“ 

„Und ein Bar brah in unjre Halle, mit fragenden 
Pranken warf er die Banke nieder: in feinen Rachen rif 
er un alle. Wir kreiſchten faut: die Angſt war grop.“ 

„Ein Wetter wird auffteigen: du ſahſt einen Weif- 
bären, da fommt Sturm von Often.“ 

„Einen War jah id) in die Halle fliegen: er be- 
träufte uns alle mit Blut: und mich diinfte, ev war Atlis 
Schutzgeiſt.“ 

„Wir ſchlachten bald, da fließt Blut: träumt man von 
Adlern, bedeutet's oft nur einen Ochſen. Was dir auch 
träumte, ſorge nicht,“ ſchloß Högni. 

Gunnar und Glaumvör erwachten bet Tagesgrauen, 
aud) ihr hatten böſe Träume Unheil verkündet: fie wider— 
riet die Fahrt: „Einen Galgen ſah ich dir errichtet, 
Gunnar: Nattern nagten an dir, dieweil du noch lebteſt: 
was bedeutet das? Ein Speer, deuchte mich, durchſtach 
dich, und Wölfe heulten an des Speeres beiden Enden. 
Was bedeutet das?“ 

„Nur Jagd und Hundegebell von Atlis Meute ver— 
kündet dein Speertraum.“ 

„Und einen Strom ſah ich in die Halle fließen: er 
ſtieg und ſchwoll, die Bänke überſchwemmend: euch Brü— 
dern zerbrach er die Füße: nichts konnte die Fluten 
hemmen: das bedeutet etwas! Und verſtorbene Weiber, 
koſtbar gekleidete, kamen in der Nacht hierher, wollten 
dich zum Gatten kieſen, luden dich, auf die Bänke zu 
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fiben. Webh! die Schubgéttinnen*), fürcht' ich, ſchieden 
von Dir.“ 

„Du warnft zu ſpät, nun die Fahrt beſchloſſen ijt. 
Niemand mag ſeinem Schickſal entfliehen. Wohl deutet 
vieles, daß unſer Leben kurz ſein wird.“ 

Früh am leuchtenden Morgen bereiteten ſich die Ge— 
ladenen zur Reiſe. Aber ehe ſie zu Roß ſaßen, gingen 
Gunnar und Högni insgeheim hin, nahmen Fafnirs Erbe 
und verſenkten es in den Rhein: und niemals hat ſich das 
Gold wiedergefunden. 

Selbfünft ritten die Giukungen — zwei Söhne und 
ein Schwager Högnis zogen mit — und gegen zwanzig 
Dienſtmannen folgten ihnen. Die Frauen geleiteten ſie 
bis an den Rhein. Glaumvör wandte ſich zu Wingi: 
„Ich weiß nicht, wie du unſern guten Willen lohnſt? 
Du wareſt hier ein arger Gaſt, wenn dort Üübles ge— 
ſchieht.“ 

„Atli ſollen die Rieſen holen, wenn er euch belügt,“ 
verſchwor ſich Wingi, „am Galgen ſoll er reiten, hält er 
nicht Frieden.“ 

„Fahret denn ſelig! und folg' euch der Sieg!“ ſprach 
Koſtbera aus holdem Herzen, und Högni rief zurück: „Seid 
wohlgemut, wie es auch ergehe.“ 

Dann folgte er den Recken ins Schiff. Die Frauen 
ſchauten ihnen nach, bis ſie entſchwanden: da ſchied das 
Schickſal ihre Wege. 

Die Recken begannen ſo kräftig zu rudern, daß die 
Ruderſtangen zerbrachen, die Ruderpflöcke barſten. Unan— 
gebunden blieb das Boot liegen, als ſie ans Land ſtiegen. 

Sie ließen ihre Roſſe über die Berge durch den 
dunklen Wald und bebautes Land rennen. Endlich ſahen 





1) Fylgja, S. 121; J. Grimm, Mythologie, S. 829. 
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fie Atlis Burg ragen. Kriegsvolk ftand auf den Wallen, 
Wächter an den Pforten. Klirrend flogen die Riegel auf, 
alg Higni ans Tor podte. Da rief Wingi, vom bijen 
Gewwijjen getrieben: ,, Bleibet fern dem Hauje! Leicht Lieft 
ify ins Garn und gleich erſchlägt man euch.“ 

Aber Higni gedachte nicht, zu weichen: er ſcheute vor 
nidts, wenn es galt, Mut gu erproben: „Du wirjt uns 
nicht ſchrecken! Fahre zur Hel, meineidiger Verrater.“ 

Und zornig ſchwang er das Schlachtbeil und ſchlug 
ihn nieder. 


4, Der Kampf. 


Gie ritten ein in die Burg. 

Atti ſaß in jeiner Halle beim Wein, als Boten die 
Anfunft oer Gajte meldeten. Cr fubr in die Briinne 
und jdritt mit einer Schar Geriijteter den eintretenden 
Giufungen entgegen: „Seid willfommen,” rief er, ,,und 
gebet das Gold her, das mir gufommt, Sigurd Hort, 
Der nun Gudrun gebiihrt.“ 

„Niemals!“ antwortete Gunnar. „Und willft du un3 
Kampf bieten, jo follft du uns tapfer finden, ehe wir 
fallen. “ 

„Lang hab ich gelobt, eud) ju erſchlagen: über das 
Gold will ich ſchalten und das Neidingswerk rachen, daß 
iby Brunhild und Sigurd betrogt.” 

„Wenig Hat uns gejdadet, was du fang bejdlofjen 
haſt,“ rief Högnir, ,wir aber ließen fchon deinen treu- 
loſen Gendboten gur Hel fahren.“ 

Bornig hörten's die Burgleute: fie hoben die Lang- 
bogen und ſauſend fchwirrte ein Schwarm von Pfeilen 
auf die Giufungen. Der Lärm drang bid zu Gudrun 
in ihre Rammer. Wild rif fie ihre Halsfetten ab und 
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jhleuderte fie an den Boden, daß fie klirrend gerfprangen. 
Sie fchritt hinaus, rig zornig die Hallentiir auf und 
furdtlos trat fie gwijden die Streitenden, umarmte und 
liebfofte ihre Briiber und ſprach: „Ich fandt’ euch ein 
Sinnbild zur Warnung! Dem Schicdjal widerfteht man 
nicht: ihr famet doch! Verraten bijft du, Gunnar! Was 
wollt ihr nun tun wider Atlis Liſt?“ 

„Nun iſt's zu ſpät, Schwefter! Bu weit ift’s bis an 
Den Rhein, unſre Schaven gu rufen.“ 

Mit klugen Worter verfudte Gudrun die Grimm— 
herzigen zu verſöhnen, aber jie achteten nicht darauf: alle 
riejen: „Nein!“ 

Da jah fie den Kampf beginnen: fie warf den Man— 
tel ab, fabte ein Schwert und ſchwang es an der Briider 
Seite und ging vorivirt3, wie der tapferfte Mann: einen 
Bruder Wtlis traf fie, daß er nicht mehr aufitand, dem 
andern hieb fie den Fuß ab und ihre Hande zitterten 
nidt. Gunnar und Högni gingen todbringend durd) 
Atlis Scharen, ihre jungen Blutsfreunde  folgten 
ifnen tapfer, und jo gewaltig drangen die Giukungen 
vor, daß Atli fich im einen fejten Turm flüchtete und die 
Tür Hinter fich zuſchlug. Das Fechten währte vom Mor— 
gen big Abend: in der Nacht ruhte e3, um am andern 
Tag heftiger wieder zu entbrennen. Hof und Halle floffen 
von Blut. Gudrun fieh Feuer an den Gaal legen: fie 
kämpfte nicht mehr: außenſtehend erwartete fie, wie alles 
enden werde, und mit fo heifer Wut tobte das Schladten 
und Morden, dak bald alle Gefolgen Gunnar tot lagen: 
aud) Koſtberas Söhne und ihr Bruder fielen da. Mur 
die beiden Briider widerjtanden noch tapfer. Atli harrte 
in ficherm Turme des Ausgangs. Cine übermächtige 
Schar griff nun Gunnar an: flange ſchirmte ihn Högni, 
Tote auj Tote tiivmend: endlich) itberwaltigten die iiber- 
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madtigen Feinde Gunnar, fingen ihn lebendig, banbden 
ifn und fiihrten ihn weg. 

Högni aber kämpfte unerjchroden fort: fieben Manner 
erjdlug er, den achten warf er ins Feuer, wie er zuvor 
jon manchem getan hatte. Alle nannten ihn den gewal- 
tigjten Kampen, aber zuletzt — blutend, kampfmüde, — 
erlag auch er dev Überzahl und wurde gebunden. 


5. Der Könige Tod. 


Da fehritten Atli und Gudrun wieder in die Halle: 
„übel fieht’s hier aus,“ ſprach Atli. „Erſchlagen meine 
Kampen, tot liegen meine Briider! Das dank’ ich dir, 
Gudrun. Ich hatte herrliche Schwiher, ich leugne es 
nicht, verderblides Weib. Wir ftimmten felten, feit id 
did nahm, iiberein: du wirkteſt ftets dDagegen, Dak ich den 
Hort gewann, und meiner Sehwefter Tod Haft du ver- 


ſchuldet.“ — 
„Meine Mutter!) ergriffſt du und mordeteſt ſie um 
des Goldes willen: — in der Höhle mußte ſie verhun— 


gern. Ich lache, willſt du klagen: den Göttern Dank, 
daß es dir übel ergeht.“ 

„Mehrt dem Weibe den Harm, ihr Mannen,“ befahl 
Atli, „ergreifet Högni und ſchneidet ihm das Herz aus! 
Den grimmen Gunnar bindet an den Galgenpfahl: im 
Wurmgarten jollen ifn die Schlangen nagen.“ 

„Tu', wie dic) geliijtet,” rief Högni, „ich habe ſchon 
Schlimmeres ausgehalten. Go lang ich Heil war, wider- 
ftand ich euch: — nun bin ich) in deiner Gerwalt.“ 


1) Nach einigen Überlieferungen Hat nämlich Atli Grimhild gu 
Gaft geladen und, da fie fich weigert, ihm gum Horte gu ver- 
helfen, getitet, was den Ginfungen unbefannt jein mup, als aud) 
jie Die Einladung annehmen. 
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Gudrun aber eilte hinaus gu ihren Söhnen und jagte, 
jie möchten des Vaters Knie umfaſſen und der Könige 
Leben erbitten: doch die Knaben ſchlugen der Mutter die 
Bitte ab. — 

Inzwiſchen ſandte Atli einen Boten zu Gunnar: ob 
er das Leben erkaufen wolle mit Sigurds Gold. 

„Zuvor will ich Högnis Herz blutend in der Hand 
halten,“ antwortete der Stolze. 

Atli winkte den Schergen ans Werk. Der Burgwart 
raunte ihnen gu: „Laßt uns Högnis ſchonen und den 


blöden Knecht Hialli greifen: — der iſt alt und 
wie lang er auch lebt, — er bleibt ſtets ein armer 
Tropf.“ 


Hialli ſtand in der Küche bei den Keſſeln, als ſie ihn 
ſuchten: er klagte und kroch in alle Winkel, bis ſie ihn 
fingen: noch ehe er die Spitze des Meſſers fühlte, ſchrie 
er laut: das Schmählichſte wolle er vollführen und ſich 
glücklich ſchätzen, käm' er davon. 

„Laßt ihn laufen,“ ſagte Högni, „mir iſt das ein ge— 
ringes Spiel: — und wer möchte länger ſolch Gewinſel 
mit anhören!“ 

Dennoch töteten ſie den Knecht und trugen ſein blu— 
tend Herz zu Gunnar. 

„Das iſt eines Knechtes Herz: wie zittert es in der 
Schüſſel! Zweimal ſo ſtark zitterte es, da es noch in der 
Bruſt lag,“ ſprach der König. 

Nun blieb keine Wahl mehr: Atlis Befehl mußte ge— 
ſchehen. 

Högni lachte laut dazu und erduldete die Todesqual, 
ohne einen Schrei auszuſtoßen. Sie brachten das blutige 
Herz gu Gunnar. „Des kühnen Högni Herz,“ rief er, 
„halt' ich hier in Händen: kaum zittert das auf der 
Schüſſel, und niemals hat es gebebt, da Högni es in der 
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Bruſt trug. Nun weiß niemand, außer mir, wo ber Hort 
rubt, und niemals, Atli, wirjt Du das erfahren.“ 

„Auf! Schirrt den Wagen! Fn den Wurmgarten 
mit ihm,“ befahl da Atli. 

Gudrun vernahm den graufigen Befehl: fie drängte 
Die Tränen zurück, als fie in die Halle trat. „Alſo er— 
geh’ es dir, Atli, wie du Gunnar die Cide hHielteft, dic 
oft gelobten, die bet der Mittagsſonne, bet Odins Berg 
und Urs Ring gefchworenen. “ 

Aber Atli ftieg gu Roh: inmitten feiner Speertriger 
ritt er auf Die Heide, wo ein umbegtes Gebüſch fag, von 
Schlangen und Nattern durdhfroden: unter ihren Biſſen 
jollte Gunnar fterben. Wn den Handen gefefjelt, wurde 
der ftolze Mann in den Garten geführt. Gudrun ließ 
ihm heimlich eine Harfe jenden. Einſam, zorngemut, ſchlug 
ex die Saiten mit den Zehen, wie fonft mit der Hand, 
und jo ſchön Fang fein Spiel, daB Männer und Frauen 
weinten, Die es fernhin hörten: die Schlangen aber, die 
ziſchend gegen ifn aufbdumten, ſchliefen dariiber ein; nur 
eine große Matter, alt und ſcheußlich, die fuhr gegen ihn 
und biß ihm bis tief ins Herz, Da ftarh Gunnar im 
trobigen Heldenmut. 


6. Gudruns Rade. 


Und Atli wandte feinen Hengit: — bald fcholl feiner 
Speertrager Lärmen, wildes Rufen und das Gedring 
pon Rofjen im Burghof: — fie waren von der Heide 
zuriidgefommen. — 

Mun dünkte fich Wtli grok, als er vor Gudrun hin: 
trat. Höhnend fprach er: „Tot lieqen deine Briider, und 
du jelbjt Haft Schuld, dak es jo erging. “ 
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porohen Sinnes kommſt du, mir den Mord gu ver- 
künden? Reue wird ber dic) fommen: das Unbeil weidt 
nidjt mehr bon dir: — es fei Denn, daw ich fterbe.“ 

„Dafür weiß id) Rat: mit Mägden, Kleinodien und 
Silber tröſt' id) did.” — 

„Das wähne nicht: id) fage nein! Galt ich vorber 
für grimmig — nun bin ich's gewif. Meiner Briider 
Mord wirft du mir nie fiihnen! — Was du and bieteft 
— mir iſt's leidig. Dod“ — fubr fie fic) begwingend 
fort — „des Mannes Ubergewalt beugt den Willen der 
Brau: du magft Hier allein aller Dinge walten.“ 

Töricht traute ihr der König, als fie fo wider ihr 
eignes Herz redete. 

Er ließ die Toten aus der Halle ſchaffen und feierlid) 
beftatten: aud) Högnis und Gunnars Leiden erwies er 
Die letzten Ehren, dann fehrte er in den Gaal zurück. 
Gudrun fchritt ibm hier entgegen, einen goldenen Becher 
in der Rechten, zwei Speere in der Linfen: fie ftellte fich 
durd) ſolche Totenehrung verſöhnt: ,Heil div, König! 
Empfange als Gudruns Gabe ihrer Briider Speere.“ 
Und fie riifteten gemeinſam ein Trinfgelag*) gum Gedächt— 
nis aller Gefallenen. Mit Pracht und Uberflup bereitet, 
jtand bald das Mahl in der gejaduberten Halle. 

Gudrun aber nahm grimmen Herzen3 Rache, die graf- 
lichfte, die je ein Weib evjonnen hat. 

Sie lodte ihre und Atlis Söhne in ihr Gemad und 
ſchnitt ihnen die Halfe ab. Und als die Helden abends 
sujammengejdhart im Gaal ſaßen und die Becher klangen, 
jdhentte fie Wein und reidte dem König Lecereien. Er 


1) Gin Erbmabhl, wie es der Erbe gum Gedächtnis des Ver— 
jtorbenen und als Zeichen des Autritts der Erbjchaft den Freunden 
und Nachbarn bereitet. 
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tranf und fragte, ob jeine Söhne draußen fpielten, da er 
jie nirgends ſehe. 

„Du erſchlugſt mir die Brüder,“ antwortete Gudrun, 
pund höhnteſt mich mod) am Morgen: der Abend ijt ge: 
fommen: ich) biete dir Gleiches. Du ziehſt fie fiirder nicht 
an dein Knie, weder Erp nod Citil: nie fiehft du fie 
wieder von Ddeinem Sige herab Pfeile ſchäften, Mähnen 
qlatten und Mahren tummeln. BDhr Blut miſchte ich in 
Deinen Wein, ihre Schadel waren dir Trinfjchalen, ihre 
Herzen afeft du gierig fiir Kalbsherzen: nichts ließeſt du 
iibrig von der Speije. Du weift min, wo deine Knaben 
jind. Ich tat, was ich mußte. Yoh lobe e nicht.” 

Entjegt fuhren die Manner auf von den Bänken und 
hoben drohend die Waffen: — und alle weinten, nur 
Gudrun nicht: nie weinte fie, feit fie Wtlis Weib ge- 
worden war. 

„Übergrimmig biſt du,” rief der König, „da du das 
vermochteſt! Morgen ſollſt du geſteinigt werden und ver— 
brannt auf dem Scheiterhaufen.“ 

„Sieh ſelber morgen, ſolches zu meiden; ſchöneren 
Todes will ich in ein andres Licht fahren.“ 

Beraujdenden Trankes war itbergenug in der Halle: 
das meijte Volk jak trunfen oder ſchlafend da. 

Auch Atli hatte fich beſinnungslos getrunfen und 
juchte fein Lager. Als er eingeſchlafen war, nahm Gu— 
drun einen Dold) und durcdhbohrte ihm die Bruft. Cr 
erwadhte, fiiblte die Wunde, und fah mutig fein Ende 
nahen: , Wer erſchlug Budlis Sohn?” fragte ev. 

„Ich hehl' dir's nicht: id) tat's.“ 

„Falſch iſt, wer den vertrauenden Freund betrügt! 
Als ich ausritt, um dich zu werben, nannten ſie dich hof— 
färtig und wildherzig. Das war keine Lüge. Ich hab's 
erfahren. Reichen Mahlſchatz zahlte ich div, und did 
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dünkte alles wie nichts. Seit du hier walteft, fand id 
pon Herzen froh feinen mehr der Hausgenofjen.” 

„Du lügſt, Atli! — Selten gwar war id janft, doch 
du mehrteft jtets meinen Born. Andres fand ich Hier 
als bei den Giufungen und Sigurd! Ihr Briider ftrittet 
häßlich um ener Erbe untereinander. Bu Grunde ging 
alles, was dieſem Hauje gum Heile fein ſollte. Meine 
Briider und Sigurd, als fie in Treue beifammenjtanden, 
waren unbeswingbar. Cie fubren auf Glück und Sieg: 
fie erſchlugen, wer uns nicht huldigte. Nach Willfiir 
riejen wir aus den Waldern Friedlofe guriic und gaben 
dem die Macht, der uns beliebte. Als Sigurd ftarb: — 
da janf mein lic: herb war da mein Kummer. Dod 
Harter die Qual, dir 3u folgen. Cin Held war Sigurd. 
Nie famjt Du vom Kampf und hatteft den Feind gefallt. 
Ich ließ es beruh'n: doch dic) ehrte das nicht.“ 

„Die zornigen Worte beſſern unfer beider Los nicht. 
Sorge nun, Konigin, fiir des Königs Ehren, wenn man 
ifn hinausträgt.“ 

„Ich will ein Schiff faufen und eine bunte Bahre 
und jorgen fiir alles — alS ob wir uns hold waren,“ 
ſprach Gudrun, von de Konig’ heldenmiitiger Rube, mit 
Der er ftarb, geriihrt. 

Atli fag tot: der Tag brad an und Gudrun erfiillte, 
was fie ifm verjproden. Cr wurde in ein Schiff ge: 
bahrt, mit allen Ehren, welche die Königswürde heiſchte, 
und Wind und Wellen der See iibergeben. — — 

Trauernd fafen Atlis Mannen in der Burghalle. 
Als die Nacht fam und die Burgleute jchliefen, löſte Gu- 
Drun die Hunde von der Kette, Legte Feuer an die Halle 
und verbrannte alle, die darin Tagen und beim Mord 
ihrer Briider geholfen Hatten. 

Der ganze Bau ftand in Flammen: Schatzkammern 
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und Gebälk ſtürzten ein: — auch die Mtigde fanfen tot 
in heiße Glut, und Gudrun wollte nun aud fterber 4). 


VILL. Swanhild und ihre Brüder. 


Gudrun wanderte allein, bis fie das Meer erreichte, 
und ftiirgte fic) in die Wogen, ihr Leben gu enden. 

Sie ward aber von den Wellen ans Land getragen, 
Dorthin, wo König Jonakur herrſchte. Der fiihrte fie 
in feine Burg. Hier fand fie ihre Tochter wieder. Nach— 
Dem fie nämlich in Alfs Halle geflohen war, gebar jie 
Dort ein Madden, Sigurds Tochter, das Swanhild ge- 
nannt wurde und, feit Gudrun Atli folgte, bei jenem 
Konig Jonafur erzogen worden war. 

Jonakar nahm Gudrun gur Frau. Sie gewannen drei 
Söhne: Sörli, Hamdir und Erp. Die erften zwei 
Hatten dunfles Haar, wie Gunnar und Högni, der dritte 
aber hatte rotes. 

Swanhild hatte Sigurds fcharje Augen und goldene 
Loden und war von wunderbarer Schinheit. Das hirte 
Ermenrid?), der Gotenfinig, und fandte feinen Sohn 
Randiwer und Sibi), jeinen Ratgeber, zu Jonakur, 
um Swanhildens Hand gu werben. 

1) ES ift fein Beugnis aufbewahrt, dah fie jetzt, fich etwa 
auch in die Flammen ftiirgend, geftorben fei, aber woh! nad) der 
urjpriinglicen Geftaltung der Gage angunehmen. Spätere Weiter- 
bildung ließ fie fortleben, um die Wiljungen mit dem gotifchen 
Cagenfreije (j. unten) gu verfniipfen. 

2) Nordiſch: Jörmunrekr. 

8) Nordiſch: Bikki, d. i. Hund. 

Dahn, Werle. Neue Folge. III. 99 
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„Es fei,” fprad) Yonafur, „das ift eine würdige 
Heirat und Ermenrid ein machtreicher Konig.“ 

Und Swanhild wurde den Sendmännern mitgegeben. 

Als fie über die See fubren, ſprach Sibich zu Rand- 
wer: „Beſſer gegziemte fich’8, du gewänneſt die ſchöne 
Swanhild zur Frau, alS dein Vater, der ein alter 
Mann ijt.“ 

Der Rat gefiel Randwer, er ging zu Swanhild und 
ſprach Freundlich mit ihr. 

Als fie aber heimfamen, jagte Sibich zu Ermenrich, 
daß Randwer heimlid) Swanhilden3 Gunjt gewonnen habe. 

Der König folgte ftets zu jeinem Unheil den Rat- 
ſchlägen Sibichs und vermodte ſich im Zorn nicht zu 
mäßigen: darum befahl er, feinen Sohn an den Galgen 
au fnitpfen. 

Und als Randwer unter dem Galgen ſtand, nahm er 
einen Habicht, rupfte ifm die Sedern aus und jandte ihn 
feinem Vater. 

Da der Vater den Habicht jah, fam ifm 3u Sinn, 
dah, wie der Vogel unfliigge und federlos, jo aud) jein 
Reich ohne Veftand, er felbft nun ohne Erben ware. Und 
er entjandte einen Boten und befahl, Randwer vom Gal- 
gen gu nehmen. 

Indeſſen hatte Sibich aber das Urteil ſchon vollftrectt 
und Randwer war tot. — 

Abermals ging Sibich gum Könige und fprad: ,, Mur 
Swanhild ijt an allem Schuld. Laß fie mit Schmach 
fterben. “ 

„So geſcheh's,“ antwortete Ermenrich. 

Man band Swanhild auf der Erde am Burgtor feſt 
und ließ wilde Roſſe auf ſie einſprengen: wie ſie aber 
ihre hellen Augen aufſchlug, ſcheuten die Tiere und wagten 
nicht, auf ſie zu treten. Sibich befahl da, ihr einen Sack 
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übers Haupt zu giehen: und jo ließ Sigurds Rind ihr 
Leben unter den Hufen der Hengfte. 

Gudrun erfuhr Swanhilds Schidfal: fie ging gu ihren 
Söhnen und jprad: , Warum fiket ihr müßig hier? Er— 
menrid) hat eure Sehwefter, jung an Jahren, anf dem 
Heerweg zerſtampft durch weife und ſchwarze, Durch graue 
Rofje der Goten! Nicht Gunnars, nicht Hognis Art habt 
ifr geerbt! Einſam bin ic) geworden, wie die Efpe im 
Walde, — entblößt der Freude, wie die Föhre, die man 
Der Zweige beraubt hat.“ 

Shr antwortete Sörli Fugen Sinnes: „Was begehrit 
Du, Mutter, Das du vor grimmem Schmerz nicht gu jagen 
vermagſt?“ 

Und Hamdir ſprach mutvoll: „Einmütig wollen wir 
die Schweſter rächen. Schaff uns Waffen.“ 

Lachend flog Gudrun zur Rüſtkammer und brachte 
ihnen Brünnen und Helme, die kein Eiſen zerſchnitt: aber 
vor Stein, warnte ſie, ſollten ſie auf der Hut ſein. 

Kampfbereit ritten die Brüder zum Burgtor hinaus. 

Gudrun aber ging weinend in die Halle und klagte: 
„Drei Feuer kannt' ich, drei Herde Hatt’ ich, dreien Gatten 
ward' ich ins Haus geführt: Sigurd allein liebt' ich. Ich 
ging zum Strand, gram war ich den Nornen, ſterben 
wollt' ich, aber die Wogen trugen mich ans Land: leben 
ſollt' ich. Wie ein freundlich blinkender Sonnenſtrahl war 
Swanhild hier im Saal. Das iſt mir das Härteſte, daß 
ſie Swanhilds lichte Locken in den Kot ſtampften: das 
Schmerzlichſte, daß ſie Sigurd erſchlugen: das Grimmſte, 
daß Gunnar die Nattern nagten: aber am ſchärfſten ftach 
mir ins Herz, daß ſie Högni lebendig zerſchnitten. Nun 
laßt mich ſterben. Säume nicht, Sigurd! Lenke dein 
ſchwarzes Roß hierher: gedenke, was du gelobteſt: daß du 
kommen wolleſt aus der Halle Hels, mich heimzuholen. 

22* 
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Schichtet mir den Scheiterhaufen, ihr Manner: das Feuer 
verbrenne mir das harmvolle Herz, die Leidvolle Bruft: 
in Der Glut fdmelze mir im Herzen der Harm. Män— 
nern fanftige e3 den Mut, Jungfraun lindr' e3 die 
Schmergen, wenn fie mein Gramlied zu Ende Hiren.“ 

Da ftarh Gudrun und wurde verbrannt. 

Die beiden Richer fanden Erp auf ihrem Weg, auf 
einem Rofje reitend: er war flein von Geftalt und unfchin, 
aber Der Mutter Liebling. Ihn hatte e3 fortgetrieben 
zur Schwefterracde, noch ehe die Mutter dazu mabhnte. 

„Euch Blode mußte die Mutter erjt mahnen,“ rief 
er vorwurfsvoll, , mic) mahnte der Schwefter Blut.” 

„Wie willft du, fuchjiger Knirps, uns Hilfe leiſten?“ 
fragte zornig Sörli. 

„Wie eine Hand der andern, wie ein Fuß dem 
andern.“ 

„Wie ſoll uns das helfen! Das dünkt mich verächt— 
lich,“ rief Hamdir, und, ergrimmt ob ſeiner ſtolzen Ver— 
mahnung, erſchlugen ſie den Bruder. 

Sie ritten weiter. Kurz darauf ſtrauchelte Hamdir, 
er hielt ſich mit der Hand und ſagte: „Erp ſprach wahr: 
hätte die Hand mich nicht gehalten, wäre ich gefallen.“ 

Und nicht lange, ſo ſtolperte Sörli und glitt aus mit 
einem Fuß, doch ſtützte er ſich noch mit dem andern. 
„Nun wär' ich gefallen, hätte der Fuß mir nicht geholfen,“ 
ſprach er, und fie geſtanden ſich, daß fie übel getan 
hatten, ihren Bruder zu erſchlagen. 

Sie kamen zu König Ermenrichs Burg und ſtürmten 
in ſeinen Saal, wo er beim Weine ſaß mit ſeinen Mannen 
und ſich wenig vor den Rächern fürchtete. Streit und 
Kampf entbrannte: Hamdir hieb Ermenrich die Hände ab, 
Sörli die Füße. „Abgehauen wäre nun auch Ermenrichs 
Haupt, wäre Erp hier, den wir erſchlugen,“ ſprach Hamdir 
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Sie webhrten ſich tapfer gegen die wilde Üüberzahl, 
fein Gijen verlegte jie. Da trat ein eindugiger Mann 
in Mantel und Schlapphut unter die Goten und rief: 
„Werft Steine auf fie.“ 

Da fielen fie: Sörli an des Saales Schwelle, Ham- 
Dir an des Haujes Riicen. 

eortleben aber wird der Ruhm des Heldentrobes der 
Wolfungen und Giufungen, wo immer Menſchen davon 
Hoven. 


Zweites Buch. 
Beowu l f. 


L Don den Shildingen. 


1. Schild. 


Sn Urtagen ſchwamm über die See ein Schiff an die 
Rijte Dänemarks: Schilde decdten den Bordrand, oben 
vom Maſtbaum flatterte ein golden Banner. 

Unten, daran gelehnt, fab fchlafend ein Knabe, Waffen 
lagen rings um ifn: der war eines Gottes1) Sohn, 
Schild hieh er bei den Menſchen. Unter Staunen liefen 
Die Leute herbei: heiliger Schauer und freudige Hoff- 
nung ergriffen fie, als fie nun den von den Göttern ihnen 
Bugefendeten aujnahmen. Cr wuchs grop, gewann Wiirde 
und Macht und wurde Konig der Gerdanen. 

Lang waren jie getreu Heremod, ihrem Konig, ge- 
folgt: alg er aber im Alter finfter, gabenfarg und blut- 
gierig wurde, ließen fie von ihm. 


1) Als diejer Gott wird bald Freyr, bald Odin angenommen; 
er heißt Stef, d. h. Skeaf: Schaube, Getreidehaufe; nad) andrer 
Uberlieferung heift der Angeſpülte jelbjt Sfeaf, weil er auf dem 
Schiff auf Getreidejchauben gebettet lag. Jedenfalls ijt jener Gott 
ein Gott der Fruchtbarkeit, alſo Freyr, oder Odin als Wunſchgott; 
auc) an Thor hat man, um der Getretdegarben wwillen, gedacht. 
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Mun fchiibte Schild die Danen gegen ihre Feinde, 
mehrte ihre Macht und teilte ihnen Schage aus: einen 
guten König nannten fie ihn. Lange lebte er, und lief 
Land und Reich feinen Nachkommen, den Schildingen. 
Und als er fchied, trugen feine Gefolgen den Toten ans 
brandende Ufer, wie er felber geboten hatte. Sie riijteten 
ein Schiff aus mit Schilden und Waffen, fie legten ihren 
lieben Herrn, den Schabipender, an den Maftbaum und 
häuften um ihn köſtliche Schätze und Kleinodien; das 
goldene Banner banden fie ihm zu Haupten und jdoben 
Das Schiff hinaus auf die Gee: die ihn einft hergetragen 
hatte, entfiihrte ifn wieder, und niemand weif, wer ifn 
empfing. 


2. Heorot. 


König Hrodgar, Healfdenes Sohn, einem Urenkel 
Schilds, folgte Heergliié und Waffenruhm, fo dak Gejippen 
und Volk ifm gern dienten. Cr ließ ein pradtiges Hall- 
gebäude auffithren mit einem großen Metjaal: Heorot, 
Dd. i. Hirſch, nannten fie den Gaal wegen jeiner hohen 
Binnen. 

An den Wänden hingen fojtbare Waffen, Heergerat 
und Schatzſtücke aller Art. Die hartholzigen Tiſche und 
Banke waren goldbefdhlagen und, wo fie ftanden, decker 
Den geftampften Eſtrich Holzdielen. 

Auf dem Hochſitz ſaß da Hrodgar im Kreiſe feiner 
Degen und teilte Baugen (Ringe), Waffen und Gewande 
unter die Dänen aus. Von fern und nah famen fie nach 
der gaſtlichen Heorot gezogen. Dort lebte fich’s ohne Sorge 
in Luft und Frieden. Das Meethorn freijte, Harfenſchlag 
erflang, Sanger fangen ifre Lieder und weithin fchallte 
jegliden Tag der Qubel. 
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3. Grendel. 


Den hörte tief im Sumpfwald ein Unhold, der in 
Moor und Meer hauſte: Grendel hieß er bei den 
Leuten. 

Bur Nacht ſchlich der üble Markgänger ſpürend in die 
ſchöne Halle. Da lagen auf dem Eſtrich, behaglich auf 
Polſtern gebettet, im Schlaf die Edelinge, welche die 
ſchmuckreiche Halle hüteten. Gierig raffte der ſcheußliche 
Rieſe dreißig der Schläfer und trug ſie mit ſich in 
ſeinen Bau. 

Auf Freude folgte da Wehruf und Mordſchrei in 
Heorot! — Die Fußſpur des Unholds verfolgten ſie bis 
an den verrufenen Sumpfwald, der über wildes Geklüft 
am Seeſtrand ſich hinzog. Noch kein Lebender hatte ſich 
dort hinein gewagt. 

In der nächſten Nacht aber kam das Scheuſal aber— 
mals und raubte noch mehr der Helden, als zuvor. Bald 
flohen die meiſten die ſchöne Halle: denn Grendel kehrte 
allnächtlich wieder und raffte ſchönungslos einen Helden 
nach dem andern dahin, bis die ſtolze Heorot leer ſtand. 
Zwölf Winter wütete er ſo voll Hohn und Feindſchaft. 
Machtlos waren auch die Tapferſten gegen ſeine Rieſen— 
ſtärke. Nicht um Löſegeld gab er die Geraubten frei, 
nod) ſchonte er ihres Lebens. Alt und jung ängſtigte er, 
meuchelnd und mordend, wann er zur Mitternacht aus dem 
Nebelmoor aufſtieg. Schwer laſtete der Kummer auf dem 
König: gebrochnen Mutes ſaß er auf dem Hochſitz und 
raunte oft mit weiſen Männern, ob ſie Rat wüßten? 
Vergebens opferte er den Göttern in Hof und Heiligtum 
und rief ihren Beiſtand an wider den Würger. Jahr— 
aus, jahrein quälte den Herrſcher die eine Sorge, und 
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ex wupte dod) nicht das Weh von feinem Volke gu wens 
den. Bald wurde e3 lautbar: iiber der Dänen Mark 
hinaus drang die Kunde von dem Unhold. 


Il, Beowulf. 


1. Die Wusfahrt. 


Da hörte von Grendel Greueltaten, fern im Geaten- 
reid, Beowulf, des Königs Hygelak Schwefterfohn 
und tapferfter Degen. Cr entitammte dem königlichen Ge- 
ſchlecht de Wagmunde in Schweden. WLS fiebenjahriger 
Knabe war er an den Hof jeines mütterlichen Großvaters, 
des Geatenfinigs Hredel, gefommen, der ihn mit feinen 
eignen Söhnen ergiehen ließ: er ward der Liebling jeiner 
Gefippen und des Vols. 

Nun befahl er, ein Schiff bereit zu machen: denn er 
wollte hinitberfahren zu Hrodgar, der eines Helden bediirfe. 
Vierzehn der kühnſten Geaten for er fic) zu Fahrtgeſellen. 
Bald lag unter dem Hiigel am Meeeresftrand fchaufelnd 
auf den Wellen das Schiff mit dem ſchön gebogenen Steven 
bereit. 

Die Segelbriider trugen eilend ihre Kriegswehr Hin und 
bargen fie in dent weitbäuchigen Nachen. Cin feefundiger 
Lotje fiihrte das Steuer. Da flog das halsumſchäumte 
Schiff, vom Winde gejdoben, wie eine Möwe iiber die 
Slut, bid gur felben Stunde de3 andern Tages die See- 
jahrer das Land erblictten: blinfende Seeflippen und ragende 
Berge dahinter. Die Fahrt war gu Ende, die Weigande 
jtiegen auf den Strand, gogen das Schiff nad) und feilten 
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e3 fet. Dann trugen fie ire Wehrkleider heraus, Leqten 
fie an und ſchritten erzflirrend landeinwärts. 


2. Der Strandwart. 


Da — vom Landiwalle her — gewahrte der Schildinge 
Strandwart, der die Seefiijten hiitete, die Helden, wie fie 
Schilde und Briinnen an$ Land trugen. Cr ritt hinab: 
Den Wurfſpeer in der erhobenen Hand wiegend, rief er fie 
an: „Wer jeid ihr, briinnenbewehrte Waffentrager, die ihr 
auf umbrandetem Riel übers Meer geſchwommen feid? Als 
Strandhiiter bin ic) hier bejtellt, dab fein Leidiger Feind 
der Dänen Landen mag. tie guvor jah ich Krieger un- 
verhohlener fanden! Schwerlich wift ihr doch das Loſungs— 
wort, noch habt ihr des Danenfinigs Erlaubnis verlangt?“ 
Und auf Beowulf deutend fuhr er fort: „und nie jah id 
gewaltigeren Kämpen, als den einen: das ijt fein Herd- 
hoder, wenn nicht fein Antlitz trügt! Ich mug nun aber 
eure Herfunft wijjen, ehe ihr gar als Späher ins Danen- 
[and zöget. Darum gebt Bejcheid!“ 

„Wir find Geaten,“ antwortete ihm Beorwulf, ,, Herd- 
genoffen Hygelafs, unſers Königs. Beowulf heif’ id, 
Efgtheows Sohn: Volfer und Fiirjten fannten ifn und 
weije Männer gedenfen noch fein. Mit holdem Herzen 
judjen wir Hrodgar, deinen Herrn, auf. Gib du freund- 
liche Auskunft, du mußt e3 ja wiffen, ob dem fo ijt, wie 
wir ſagen hirten? Dak bei den Schildingen ein mitter- 
nächtiger Schadejtifter in HaB und Bosheit Mordfrevel übt? 
Ich will Hrodgar Rat finden, ob er nicht den Unhold be- 
zwinge und fo der Frohjinn nad) Heorot guriidfehre und 
des Königs Kummer beſchwichtigt werde, oder ob er fiir 
immer Ddiejen quälenden Druc tragen muß, jolange er in 
jeiner Halle fibt.“ 
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Vom RoR Herunter entgeqnete der Buchtwart: ,, Wort 
wie Werf joll ein verftindiger Kriegsmann  verftehen. 
Holde Gajte jeid ihr meinem Herrn. MNehmt denn eure 
Waffen auf, id) will eucd) den Weg weifen. Auch werd’ id 
meinen Mitwaidter mahnen, dak man am Strand euer 
Schiff hitte und jeiner wohl adjte, bis es euch wieder sur 
Wedernmark) tragt. Möge jeder Held Heil feine Tat 
vollbringen. “ 

Das Schiff blieh in der Bucht am Anker liegen, die 
Helden aber ſchritten hinter dem Geewart her — von 
ihren Helmen glangten goldne Cherbilder, — bis fie in 
der Herne die goldgeſchmückte Heorot ſchimmern fahen. 
Da wies ihnen der Wachter den nächſten Weg und wandte 
jein Rog: „Fahrt im Schutze der Gotter: id) muß zurück 
an Die See und Wache halten gegen räuberiſche Feinde.“ 


3. Begriifung. 


Mit bunten Steinen war der Weg gepjflaftert, den fie 
Hinanjtiegen: die Briinnen erglangten, die Panzerringe 
flirrten, al fie in den Königshof gefdhritten famen. Gn 
der Vorhalle lehnten fie ihre harten Schilde an die Mauer, 
Die grauen Cjdhen-Gere ftellten fie gujammen, mit den 
Eiſenſpitzen nach oben, und als fie auf die Banke nieder- 
jaben, fam ein Bote Hrodgars — Wulfgar, der Wen- 
deln Fürſt — und bejragte fie um ihr Begebhr. 

„Von wo fithrt ihr Wehr und Waffen her? Nod 
ie zuvor jah id) Manner mutigeren Anſehns: al Ver- 
bannte fommt ir nicht: — gu tapferen Taten trieb’3 euch 
wohl her?“ 

„Wir find Hygelafs Hallgenoffen: — Beowulf ijt mein 


1) Aud) ein Name fiir das Land der Geaten. 
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Mame und meine Botfchaft will ich felbjt deinem Konig 
jagen, wenn er verginnt, daß wir ihn begrüßen dürfen.“ 

„Ich will den Konig der Dänen fragen, ob er deine 
Bitte gewahren will und dir die Antwort ſogleich fiin- 
den,” antwortete Wulfgar und eilte in die Halle. 

Der weifhaarige Fürſt fab auf dem Hodjik im Rreije 
jeiner Edlen: Wulfgar neigte fid) vor ihm und ſprach: 
„Von fern her itber die See famen Geatenleute gefabren: 
Beowulf nennen fie ihren Gefolgsherrn: fie bitten, mit dir, 
mein Konig, reden gu diirfen; weig’re e3 ihnen nicht: fie 
{cheinen deiner Gunjt und Gegenrede wohl wiirdig zu fein, 
zumeiſt ihr Führer.“ 

Der König antwortete: „Beowulf? Ich kannte ihn, 
da er noch ein Knabe war und Ekgtheow, ſeinen Vater, 
dem Hredel, der Geatenkönig, die einzige Tochter zum 
Weibe gab. So fuhr Beowulf nun übers Meer, den alten 
Freund aufzuſuchen? Seefahrer ſagten mir, daß' er in 
der Fauſt die Kraft von dreißig Männern habe. Mir 
ahnt, Allvater ſandte ifn uns wider Grendel. Seiner 
Kühnheit will ich lohnen. Bitte ſie nun eilends, einzu— 
treten und melde ihnen, daß ſie uns willkommen ſind.“ 

Wulfgar ging und tat, wie ihm geheißen war: „So 
kommt nun in Helm und Brünne: Schild und Speer laßt 
einſtweilen hier zurück.“ 

Beowulf erhob ſich mit ſeinen Genoſſen, — nur einige 
blieben in der Vorhalle und hüteten das Heergerät — 
folgte Wulfgar in den Saal, ging vor Hrodgars Hochſitz 
und begrüßte den König: „Heil dir, Hrodgar! — Ich 
bin Hygelaks Schweſterſohn und Gefolgsmann. Von 
“Grendel und ſeinen Ubeltaten hirte ich: Seefahrer erzählten 
mir, die ſchöne Heorot ftehe Leer und nutzlos allen Recen, 
fobald Die Sonne gefunfen fei. Da rieten mir unfres 
Volfes Cdelinge, dich aufgujuden. Sie kennen meine 
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Kraft: oft fahen fie mich blutig aus der Schlacht fommen, 
wie ic) fiinf Feinde band; Riefen hab’ ich erſchlagen und 
nats in den Wellen die Wafferelben getroffen. Nun 
will id, einer allein, mit Grendel, dem ungetiimen Rieſen 
ins Geridt gehen. Verjage du, Schirm der Kampen, Ddieje 
Bitte nicht: laß mich mit meinen Speergenofjen Heorot 
des Greuels reinigen. Und weil, wie ic) hirte, der Une 
Hold feine Waffen ſcheut, fo gelobe ick) — jo wahr Hygelaf, 
mein Herr, mir feine Huld bewahre! — weder Schwert 
nod) Briinne, noch goldgebordeten Schild in dem RKampfe 
zu tragen: mit Der blofen Fauſt will ich den Feind er- 
qreifen und Leib gegen Leib ums Leben ringen. Wen 
pon un dann der Tod dabhinrafft, der trage ſein Geſchick. 
Siderlid, wenn er's vermag, wird Grendel uns Geaten 
freffen, wie er Dänen tat. Trifft mich Der Tod, jo brauchft 
Du um meinen Leib nicht mehr bedadht fein: er wird ihn 
wegſchleppen und in feinem Bau verſchlingen, den Leichen- 
brand dir fparend. Sende Hygelaf, wenn id) im Kampfe 
jalle, die meine Bruft bejchirmte, die bejte der Briinnen, 
Das köſtlichſte Heergerat: fie ijt Hredels Nachlaß und Wie- 
fand$!) Werk Das Schicjal geht ſeinen Weg.“ 

„Alſo Kämpfens halber fommit du, Freund Beowulf, 
und um die Chre gu mehren,“ antwortete der Konig. 
„So war auch dein Vater: als ich, obwohl nod ein 
Viingling, hier zu herrſchen begann — denn Heorogar, 
mein dlterer Bruder, lag tot —, juchte Cfgtheow einmal 
Schutz bet uns Dänen. Da hab’ ih mit Gold feine 
Fehde gejiihnt und beigelegt. — Cs fallt meinem Herzen 
ſchwer, gu fagen, wieviel Hohn und Bosheit Grendel in 
Diejem Saal wider mich) ausübt: mein Burg: und Heervolf 
ijt hingeſchwunden, durch Grendel weggetilgt. — Gar ojt 


1) S. unten Wielandsjage. 
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erboten fic) bet der ſchäumenden Schale die Weigande, 
hier zur Macht ihn mit dem Schwert zu erwarten; aber, 
wann der Tag hereinglingte, war die Mtethalle mit Geifer 
beſchmutzt, von Blut überfloſſen ftanden alle Banfdielen. 
Ich hatte der Tapfern um jo weniger. Sitze nun zum 
Schmaus, und wee beim Met den Mannern Sinn und 
Siegesluft, wie dein Herz did) treibt.“ 

Da wurde den Gäſten eine Bank gerdumt, wo fie fid 
gu frohem Ergötzen niederliefen. Der König jebte Beowulf 
an die Seite feiner Sihne. Cin Degen ging umber mit 
bem ſchöngeſchmückten Älkrug und ſchenkte ihnen den fdjie- 
ren!) Trank. Dazwiſchen fang ein Sanger jein heiteres 
Lied, und wie einft widerhallte Heorot von dem Qubel 
Der edlen Dänen und Wedern. 

Hunferd, des Konig erjter Sanger, Hub da ein 
Streitlied an; ihm war Beowulfs Ankunft Leid: denn er 
liebte e$ nicht, dag ihn ein anbdrer an Ruhm iibertreffe. 

pout du der Beowulf, der einjt im Wettfampf mit 
Brefa durch die See ſchwwamm? Wo ihr tollfiihn in ver- 
meffenem Mut ener Leben in den tiefen Waſſern wagtet ? 
Weder Freund nod Feind fonnten euch abbhalten. Da 
rudertet ihr in Den Sund, mafet die Meeresſtraßen, fchlugt 
die Waffer mit den Handen, über die Tiefen gleitend. 
Die winterfalte See ſtürmte und braujte: fieben Nächte 
ſchwammt ifr im Waffer. Brefa befiegte dich: er hatte 
mehr Kraft. Die Hochflut warf ihn am nächſten Morgen 
ans and, von wo er in feine Heimat eilte, in das Land 
Der Brondinge, wo er iiber Burg und Volk gebietet. 
Darum, fürcht' ic, wird es div ſchlecht ergehn, — wie 
tapfer Du dich auc) immer im Streite Hieltejt — wenn du 
es wagſt, hier zur Nacht Grendel gu erwarten.“ 


1) Reinen, ungemijdten. 
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poreund Hunferd,“ entgegnete Beowulf, „was du 
Dod) — biertrunfen — alled von Brefa und jeinem Sieg 
zu erzählen weift! Fürwahr, id) jage dir, dak ich in 
jenem Wettſtreit mehr vollbracht habe, denn irgend ein 
Mann. WLS halberwachjene Knaben gelobten und verbanden 
wir ung, in Der Gee einmal unſer Leben gu wagen: das 
hielten wir. Das nate Schwert fiihrten wir in der Hand, 
Da wir in Den BWellen ſchwammen, uns damit der Wale 
zu erwebren. Weder Brefa founte weg von mir, voran, 
ſchwimmen, noch wollte ic) von ihm fort. Fünf Nächte 
blieben wir zuſammen in der Gee, bis uns die Glut trennte. 
Rollende Wogen, eifiges Wetter, neblige Nadht und Nord. 
wind wüteten gegen mid. Ralt waren die Wellen, und 
Seeungeheuer jtieqen auf: dagegen ſchützte mir die Bruft 
meine geflochtene, golddurchwirfte Briinne. Cin Seetier 
zog mic) hinab mit feinen Griffen: ich erftach den Unhold 
mit dem Schwert. Sie bedrangten mic) hart, die Unge— 
tiime: Doch id) Diente ihnen mit dem Cijen, wie's ihnen 
gebiihrte. Rottenweis lagen fie am andern Morgen zur 
Ebbezeit tot auf dem Gand. Die Hemmten feinen fee- 
fahrenden Mann mehr! —- Da fam von Often Licht, des 
Gottes blinfendes Zeichen, die See ward rubig: nun fonnt’ 
id) Die windigen Küſten erkennen: oft rettet das Schickſal 
kühnen Mann, wenn feine Kraft e3 wert ijt. Neun Nicker 
(Seite 190) hab’ ich erjchlagen: nie Hirt? id) von ſchlim— 
merem Kampf nod von bedringterem Mann, und dennod) 
entging id) den Klauen meiner Angreifer, fo miid’ ich war: 
Dann wart mich die Blut bei den Finnen ans Land. — 
Von dir, Hunferd, hab ich nichts dergleiden gehört, und 
nidjts von dem Schreck deines Schwertes! Nicht Brefa, 
nod du, feiner von euch hat je ſolche Taten vollbracht: — 
id) jage e$ nicht aus Ruhmrede. Freilich, du Hajt deine 
eignen Briider erſchlagen; das wirft du in Hel büßen 
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(GS. 131, 211), fo wibig du bift! Wabhrlih, Sohn Ekglafs! 
Nie hatte der arge Grendel fo viel Greuel wider deinen 
Herrn hier veriibt, ware dir Herz und Sinn fo fchwert- 
qrimm, als du wähnſt! Der Unhold fand e3 wohl ans, 
dak er eure, der Siegſchildinge, Schwerter nicht zu ſcheuen 
hat: feinen der Danenleute verſchont er ja: nach Luft be- 
frieqt er fie, wiirgend und fchindend und feinen Wider- 
jtand fiirdtend. Nun foll ihm ein Geate im Kampf be- 
gegnen! Dann eile wieder freudig, wer mag, Hierher zur 
Methalle, fobald das Mtorgenlicht über die Erde jcheint 
und von Mittag die ſchimmernde Sonne.“ 

Die Verheifung hörte Hrodgar mit hochgemutem Herzen. 
Rede und Widerrede, Lachen und Lujt erhuben fich aufs 
mene. 

Wealdhtheow, Hrodgars Gemablin, ſchritt im Saal 
umber und grüßte die Gäſte. Um ihren Maden trug fie 
goldenen Halsſchmuck, ein köſtliches Kleinod. Zuerſt reichte 
ſie den Becher dem König, ihn zur Heiterkeit mahnend, 
dann, weiter ſchreitend zwiſchen Edeln und Kriegern, bot 
ſie jedem den Trunk, bis ſie mit dem Becher auch zu 
Beowulf kam. Freundlich grüßte ſie ihn, Walvater dankend, 
daß nun Befreiung von dem Landſchaden zu erhoffen ſei. 

Beowulf nahm den Becher aus der Königin Hand und 
ſprach, des Kampfes begierig: „Als ich den Drachen beſtieg, 
hab' ich gelobt, daß ich der Dänen Sehnſucht erfüllen 
wolle oder enden unter des Feindes Griffen, und voll— 
bringen will ich die Tat oder fallen in dieſer Halle.“ 

Gut gefiel des Geaten Gelübde der Königsfrau: ſie 
kehrte zurück zu ihrem Sitz an Hrodgars Seite, und von 
Heiterkeit und Freude erdröhnte die Halle, bis der König 
aufbrach, die Abendruhe zu ſuchen: wann die Nacht her— 
niederſank, dann, wußte er, entbrannte tödlicher Kampf in 
Heorot! Alles Wehrvolk erhob ſich, einer grüßte den 
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andern; Hrodgar aber ſprach: , Heil div, Beowulf, deiner 
Hut vertraw’ id) nun der Häuſer beftes. Sei eingedent 
Der Ehre, erweije deine Kraft und wade wider den Wiite- 
rid)! RKeinen Wunſch verjag’ ich dir, wenn du dies Helden- 
wert vollbring{t.“ 

Dann jehritt der Konig im Geleit feiner Helden hinaus, 
Wealtheow hatte ſchon friiher die königliche Schlafhalle 
gejudjt; und der Gajt blieb allein mit feinen Gefährten 
alg Gaalwart zurück. 


4, Der Rampf. 


Beowulf legte die eiferne Briinne ab, nahm den Helm 
vom Haupt und reicdhte fein Schwert einem Rrieger, der 
jeines Heergerats hüten follte. 

„Nicht geringer, als Grendel, acht’ ich mich an Grimm 
und Kraft, darum will ich ihn nicht mit dem Schwert er- 
jchlagen: er weif nichts von Waffen, fo erjahren er auch 
in Neidingstaten ift. Waffenlos wollen wir den nächt— 
lichen Kampf ausfedten: — Giegvater gewähre Sieg, 
wie gerecht ihm dünkt.“ Darauf legte er fic) nieder auf 
bas Polfter, rings um ihn feine Gefahrten. Won denen 
hoffte dba wohl feiner die liebe Heimat je wieder gu ſchauen: 
allguviel bes Schrecklichen Hatten fie von Grendel ſagen 
Hiren. Bald lagen fie im Schlaf: nur Beowulf wachte. 

Da fam vom Moor her im Nebel Grendel gegen das 
qoldziere Haus gegangen: er hoffte ficher, einen oder den 
andern in der Halle meuchlings gu beſchleichen. Er ſchritt 
bie Stufen empor: die mit eijernen Riegeln gefeftigte Tür 
erbrach er mit gewaltigem Druck jeiner Faufte, gieriges 
Feuer flacerte aus feinen Augen: ein geräumiger Hand- 
jad hing ihm, aus Drachenfell, mit Zauberfiinften gefertigt, 
am Giirtelriemen befejtigt, nieder: — da hinein pflegte 

Dahn, Werke. Nene Folge. Ill. 23 
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er feine Beute gu fteden. Cr ſchritt über den buntfarbigen 
Gjtrich in den Metjaal. Da ſah er die fchlafenden Helden 
liegen, und der Unbhold lachte in feinem Herzen: alle 
Dachte er zu erwürgen. Doch andres befchied ihm das 
Schickſal. 

Den Nächſtliegenden ergriff der Räuber, riß ihn in 
zwei Teile, zerbiß ſein Gebein, trank ſein Blut und ver— 
ſchlang große Stücke des Fleiſches, nur Hände und Füße 
ließ er übrig. Nun trat er an Beowulfs Lager und griff 
nach ihm: aber ſchnell faßte der Recke, ſich auf den einen 
Arm ſtützend, des Rieſen Fauſt mit überwältigendem 
Handgriff. 

Da fühlte Grendel, daß er noch nie einem Manne von 
ſo großer Kraft begegnet war. Er erſchrak in ſeinem 
Herzen und wollte zurück in die Nacht entfliehen. Doch 
er konnte es nicht: Beowulf hielt ihn feſt gefaßt, hurtig 
ſprang er auf und, den Rieſen rückwärtsſtoßend, zerbrach er 
ihm die Finger und begann grimmig mit ihm zu ringen. 
Gern wäre der Schadenſtifter entwichen in Sumpf und See. 

Die Halle ſchütterte von dem wütenden Kampf, aber 
weil ſie ſorglich mit Eiſenklammern von außen und innen 
umſchmiedet war, ſtand ſie feſt; doch von den goldbeſchlage— 
nen, am Boden gefeſteten Metbänken brach manche krachend 
zuſammen. Dazu ſtieß Grendel ein grauſiges Geſchrei 
aus: Schrecken rüttelte die Männer, die auf dem Burg— 
wall die brüllenden Jammerlaute des ſiegloſen Unholds 
hörten. 

Beowulfs Gefährten fuhren vom Schlaf auf und 
ſchwangen die Sdhwerter, ihrem lieben Herrn ju elfen: 
aber vergeben$, fein Cijen mochte Grendel verwunden: 
Doch kam er nicht los aus Beowulfs Handen: voll tödlichen 
Haſſes ertrug er graplichhe Schmergen und zerrte und 30g, 
jeine Fauſt aus Beowulfs Griff gu befreien: ba flaffte 
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ifm eine Wunde an der Achjel: die Sehnen zerviffen, 
Sleijd und Bein barft und brad, und die Fauſt famt 
Achjel blieb in Beowulfs Hand: todwund aber floh Grendel 
hinaus übers Moor in feinen Meerjaal. 

Heorot war gejdubert und gum fFlaren Zeichen des 
Sieges hejtete Beowulf die Riejenfauft allen zur Schau 
mitten unter Die Dede der Methalle. 


5. Dank und Gabenfpende. 


Die Siegesfunde flog von Mund gu Mund: im Frith: 
licht eilten die Danen zur Halle, iiber weite Wege zogen 
die Volksführer herbei und ſchauten ftaunend das grauſe 
Siegeszeichen und Grendels Fußſtapfen, wie er zurückge— 
flohen war übers Moor und itber Steinflippen hinab in 
Meerestiefe. Die Brandung wallte blutigrot, die Wogen 
jtodten in jtarrenden Blutlachen: der Landjchade war ver- 
nichtet! Frohen Mutes ritten alt und jung von der 
ſchaurigen Meeresflippe zurück zur Königsburg, laut preijend 
Beowulfs Heldentat. Im Wettſpiel lieBen fie die falben 
Mähren iiber die fiejigen Wege rennen: der Sanger fang 
ein Lied von Beowulfs Kiihnheit und Kraft. Und immer 
wieder ſtrömten Neugierige in die Halle. 

Dahin ſchritt min aud im Hellen Morgenſchein der 
Konig mit feinen Gefolgen und die Konigin im Geleit 
ihrer Mägde. Hrodgar ftand auf dem Hochſitz, ſchaute 
emtpor an die goldene Dede, wo Grendel$ Hand hing und 
ſprach: „Dem Wllwaltenden fei diefes Anblicks Dank ge- 
jagt! Grimmes Leid hab’ ich von Grendel erdulden miiffen. 
Noch iſt's nicht lang, dak ich wähnte, erblickte ich dieſe 
Halle blutbefchmugt, niemals Löſung davon zu gewinnen! 
Schauet! Cin Held vollbrachte nun, was wir alle nicht 
vermodjten. Wahrlich! Lebt fie noch, die diejen Weigand 
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gebar, heut mag fie fich des KRindes rithmen. Nun will 
id) dich, Beowulf, wie meinen eignen Sohn lieben: halte 
dies neue Sippe-Band in Chren! Nichts gebreche dir der 
Wunſchgüter, iiber die id) Gewalt habe. Ewig wird dein 
Ruhm leben um diejer tapfern Tat willen.” „Freudigen 
Herzen3 hab’ ich fie getan,” antwortete Beowulf, „und 
mein Leben an feine Kraft gewagt. Möchteſt du den 
Sehreclichen doc) ſehen können! Gern bhatt? ich ihn ge— 
bunden. Doc) das ward mir nicht befchieden: nur die 
Fauſt mußt' ev mir laſſen. Wher dem Elenden nützt fein 
Entrinnen nidts; die ſchmerzhafte Wunde Halt ihn gefangen 
und unter Qualen muß der Unhold jein Ende erwarten.“ 

Wile betrachteten nun GrendelS Fauſt unter der Decke: 
an den Fingern ftarrten ftatt der Nägel eijerne Krallen, 
und einmiitig geftanden fie: da Habe freilich härteſtes Eiſen 
an Dem Ungetitm nicht haften finnen. 

Hurtig wurde der Saal nun geſäubert und geſchmückt: 
Srauen und Männer regten die Hande: an den Wänden 
hängten fie goldſchimmernde, bunte Decen auf: denn der 
Bau war bei dem fiirchterliden Ringen riſſig geworden, 
die Tiirangeln waren ausgebroden, nur das Dach ftand 
unverjehrt, weil Grendel geitig die Flucht ergriffen hatte, 
am Leben vergweifelud. „Denn nicht leicht ijt e3, dem 
Tod zu entfliehen! verſuch's wer es will: ein jeder muß 
einjt das enge Bett ſuchen, wo jein Leib nach des Leben 
Fröhlichkeit jchlajt: ihn zwingt die Mot.” 

Als nun Beit und Stunde des Feftes fam, da jaf 
Hrodgar auf dem Hochfig, nah ihm Hrodulf, fein Neffe: 
Hredrif und Hrodmund, de$ Konig junge Sohne, und 
ihre Gejpielen zogen Beowulf in ihre Mitte. Da fah 
man der Schildinge gabhlreice Gefippen und der Dänen 
Edelinge freundlich mit ihren Gajten beijammenfigen: die 
Halle war gang von Männern erfiillt. Fleißig freijte der 
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Metfrug und weder Verrat nod) Gewalttat ftirte das Feft. 
Der Konig reichte Beowulf als Siegeslohn ein goldenes 
Banner, dagu Helm und Briinne und ein fofthares Nampf- 
ſchwert. Cin Cberbild ſchützte nnd fchmiicte das von 
Metallfaden umfponnene Dach des Helmes. Darauf lief 
Hrodgar acht geſchirrte Schladtroffe in den Burghof fiihren: 
auf cinem fag ein ſchöngeformter, mit Cdelfteinen gezierter 
Sattel, der war des Konig’ eigner Heerjefjel, wann er 
iit Den Kampf ritt. Waffen wie Roffe iibergah er Beo- 
wulf, daß er fic) ihrer erfrene. Auch deſſen Segelbriidern 
reicjte der milde Fürſt wertvolle Gaben: den einen aber, 
den Grendel meuchlings ermordet hatte, ließ er ihm mit 
Gold aufwägen. * 

Da war viel Schall und Klang froher Stimmen, 
und freudig wurde der Sänger mit der Harfe begrüßt: 
der hob nun an, alte Lieder zu ſingen, die ſie ſtets wieder 
gerne hörten. 

Der Sänger begann von dem überfall in Finns— 
burg '): „König Finn herrſchte über Jüten und Frie— 
fen: in Sinnsburg?) ſtand fein Hochſitz. Hildburg, 
die Königin, war die Todter Hoks, eines Dänenfürſten, 
und, vielleiht um alte Fehde der Volfer beizulegen, Finn 
vermahlt worden. Hnäf, Hildburgs Bruder, min Herr- 
{cher der Dänen, jamt ſechzig Gefolgen, darunter auch 
Hengeft®), der GSeefahrer, mit einigen feiner Jüten, 





1) Um eine liberfichtliche Erzählung gu bieten, ijt das Lieder- 
bruchſtück: „Der Wberfall in Finnsburg” hier eingeſchaltet und in 
jeinem Wnfang ergänzt nach Annahmen von UHland, Simro, 
Grein, Ettmiiller. 

2) Finnsburg lag nad Simrod und Arnold in Fries— 
land; nach Grein in Jütland. 

3) Hengeft, ein Hauptling der Jüten, ,war von Hnäfs Gee 
ſchlecht“. 
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weilten als Gäſte bet Finn. Vielleicht war mit Zorn- 
oder Schmähreden der alten Blutfehde zwiſchen den ver- 
ſöhnten Völkerſchaften gedacdt worden und fo der Hader 
aufs neue entbrannt? Denn verriterijd iiberfielen zur 
Nacht Hnäf!) und Hengeft die Finnsburg. Greller Feuer: 
jhein — die Danen Hatten Brande in den Bau geworjen 
— jchredte den Schlaf von Finns Augen: laut anf ſchrie 
Der Konig: , Das ijt nicht der von Often fommende Tag, 
nod) eines Drachen Feuerflug, und dod) flammt es wie 
Frührot: getäuſcht fjingen die erwachten Vöglein, dröhnend 
hallen Speerſtöße wider Holz. Noch wandelt der Mond 
zwiſchen Wolfen, und Mordtaten geſchehen nun um des 
alten Haffes2) willen. Erwacht, meine Weigande, haltet 
eure Lande, fteht einmiitig dem Feind.“ Da fubren die 
Mannen vom Lager auf und giirteten fic) mit den 
Wafer: Sigeferd und Eaha, zwei tapfere Helden Finns, 
eilten mit geſchwungenen Schwertern an da8 Tor der 
Halle, das von aufen zu erjtiirmen juchten OSlaf und 
Gudlaf, die Dänen, und Hengeft. ,, Wer halt das Tor?” 
rief Garulf, Gudlafs Sohn. ,, Sch, Sigeferd, ein ſchlacht— 
fundiger Recke, das ſollſt Du nun erproben.“ 

In grimmem Streit ward jest um das Tor gekämpft: 
mance Hatten den Schild, andre die Briinne vergefjen 
angulegen, fo ſehr eilten fie in den Rampf. Der Burg: 
flur erdröhnte von frachenden Schilden und Schwerthieben, 
alg Garulf unter Sigeferds Streichen zuſammenbrach. 
Und tot um ihn lagen viele tapfere Feinde: von Helm und 
Gijen ſtoben die Funfen: Hnäfs wildmiitige Danen ver- 
galten nun im Rachekampf Sang und reinen Mut des 


1) Nach Uhland und Simrod; anders Grein, der Finn 
jeine Gajte tiberfallen lapt. 
2) Wahrſcheinlich alte Blutrache. 
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jungen gefallenen Edelings, der ihrer aller Freude ge- 
wejen war. Sie fochten fiinf Tage, feiner von ihnen 
fiel und fie gewannen das Tor. Da wandte fid) Hnäf 
von der Walftatt: die Briinne zerhauen, den Helm zer— 
fpalten, Schild und Speer zerfplittert, ſchartig und ſtumpf 
das Schwert, todwund fein Leib: er ging gu fterben. 
Aber vom Speer durchbohrt lagen auch Finns Sohne, 
und der Kampf Hatte alle ſeine Cdelinge verſchlungen, bis 
auf jo wenige, daß er ſich nicht mehr vor Hengeft, der 
nun die Feinde fiihrte, behaupten fonnte. Da boten die 
Sriejen Vergleich an: die Halfte ihrer Huben mit Halle 
und Hochſitz wollten fie Hengeft einraumen, und Finn 
jollte dann gleiche Gaben austeilen unter Frieſen wie 
Dänen. 

Mit Eiden wurde der Friede gefeſtigt, und Hengeſt 
gelobte Finn mit unverbrüchlichem Schwur, daß keiner 
der Seinen je mit Worten noch Werken den Frieden 
brechen ſollte. Wofern aber ein Frieſe mit frecher Rede 
den verderblichen Haß erneue, ſollte er's mit dem Schwert 
büßen. So ſchwuren ſie den Eid und Finn teilte allen 
Gold zur Sühne aus. Ein Scheiterhaufen wurde ge— 
ſchichtet, die Gebeine der Toten zu verbrennen: Hnäf 
legten ſie oben darauf in blutiger Brünne und goldenem 
Eberhelm, um ihn die andern Gefallenen: da befahl Hild— 
burg, auch ihre Söhne auf die Scheiter zu betten an 
Hnäfs Seite. Ein gramvoll Weib ſtand ſie dabei, die 
eignen Kinder und den Bruder zugleich beklagend. Bis 
zu den Wolken empor ſtieg der Brand, die gierige Lohe 
verſchlang alle im Kampf Gefallenen. 

Die Dänen verteilten ſich über Friesland in die ihnen 
zugewieſenen Höfe: Hengeſt blieb bei Finn, er verſäumte 
die Herbſtzeit, wann er den Schiffs-Steven hätte heim— 
wenden können, bis der Winter kam mit Sturm und Eis 
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und die Geewege jperrte: jo iiberwinterte er in Finn— 
fand. Aber aud) als der Frühling fam, der gur Heim- 
fehr einlud, hielten ihn heimliche Rachegedanken zurück. 
Den beſchworenen Frieden zwar mochte er nicht brechen: 
aber er hoffte, die Frieſen, der Fremdlinge überdrüſſig, 
würden die Zwietracht zuerſt beginnen, dann mußte er 
Gelegenheit zur Rache für Hnäfs Fall finden. Auch ihm 
war fein Geſchick ſchon zugemeſſen: Finn!) ließ ihm heim— 
lich mit dem Schwerte die Bruſt durchbohren und auch 
ſeine Gefolgen ermorden. Gudlaf und Oslaf entrannen 
übers Meer, kamen aber mit einem großen Heere zurück. 
Laut klagten ſie wider Finn um Mord an Hengeſt und 
griffen ihn in feiner Burg an. Mutvoll, jedoch ver— 
gebens verteidigte fic) Sinn: er ſelbſt ward erſchlagen, 
Hildburg gefangen weggefiihrt: alle Habe des Königs, — 
Baugen, Miingen, foftbarjte Steine — joviel fie deren in 
Finnsburg fanden, raubten die Schildinge und bradjten 
Hildburg iibers Meer zurück nach Danemarf.” 

Das Lied war verhallt: in frohen Jubel brachen die 
Laufer aus und entfeffelt ſtieg die Luft beim Mahle: 
die Schanfen goffen Wein aus ſchönen Kriigen. Da jdpritt 
aud) Freaware, des Königs holde Tochter, zwiſchen den 
Bechenden einher und jdenfte den alteren Männern Met 
oder Wein. Sie war Gngeld, einem Hadobarden- 
fiirften, verlobt. Hrodgar hatte Ingelds Vater im 
Kampfe getitet und deffen Reich fic) unterworjen: nun 
jollte die Braut Frieden und Freundſchaft ficern. Und 
Wealtheow, die Kinigin, fam unter goldenem Reif ge- 
gangen, ſchritt dahin, wo Hrodgar jab, bot ifm den 
Becher und jprach: „Nimm diefen Bedher, mein Fürſt und 





1) Vielleicht argwöhnend. 
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freundlider Schabverteiler! In Wort und Tat erweiſe 
Did) Hold den Geaten. Friede Haft du nun nah und fern: 
genieBe des Lebens Freuden, folange dir's gewährt ift 
— und wenn du dann von hinnen fahren muft, laf 
deinen Söhnen Volf und Krone. Dem Schutze Hrodulfs 
überweiſ' id) die Jugendlichen, ſcheideſt du frither als er 
aus der Welt: — ich vertraue, er wird dann unjern 
Söhnen vergelten, was wir einft ifm, Dem Knaben, an 
Ehren und Freuden angetan.” Dann wandte fie fich zu 
Der Bank der Bugend, wo Beowulf bei Hredrif und 
Hrodmund ſaß. Ihm brachte fie den Becher und legte 
ibm mit freundlicen Worten zwei goldene Armreife an, 
reidjte ifm Gewand und Ringe und eine Halsbauge; 
jhinere ift nie bet Erdenvölkern geſehen. „Nimm und 
trage Bauge wie Kleid zu deinem Heil, Lieber Held Beo- 
wulf; feb’ und gedeihe! Und meinen Knaben fei tren 
und mildgejinnt: ich) will dir's lohnen. Dich ehren fort- 
an alle Manner nah und fern, foweit das Weltmeer 
windige Küſten umwallt. Sei glücklich, Cdeling, folang 
du lebſt!“ — 

Sie kehrte zu ihrem Sitz zurück. Schmauſend und 
trinkend bis zum Abend, ſaßen die Männer — nicht 
ahnend, was das Schickſal wirkte: — da ging der König 
zur Ruhe in ſeine eigne Halle. Zahlreiche Edelinge 
blieben zur Nachtwache in Heorot, wie ſie früher getan. 
Bänke und Tiſche räumte man auf die Seite und breitete 
Decken und Polſter auf dem Eſtrich aus. Von Met müde 
ſank da mancher Recke in den Schlaf. Zu ihren Häup— 
tern ſtellten ſie die Holzſchilde, auf den Bänken lagen 
Helme und Brünne. So war ihr Gebrauch daheim wie 
in der Fremde, daß ſie ſtets kampfbereit waren, wann 
immer der König ihrer bedurfte: — das war ein dienſt— 
freudiges Volk! 
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6. GrendelS Mutter. 


Aber Grendel lebte eine Racherin: die Mutter dem 
Sohn. Raubgierig und grimmigen Mutes ſchritt fie den 
Rachegang in die Halle, wo die Kampen fchlafend lagen. 
Qu jähem Schrecken fuhren Wächter und Cdelinge auf, 
qriffen nad) Schild und Schwert — feiner dachte in der 
Angſt dDaran, Helm und Briinne angulegen — und ſchwan— 
gen Die Waffe empor gegen die Riejin. Da wandte fie 
ſich voll Angſt, gu entfliehen: die blutige Faujt rieß fte 
nod) von der Dede. Schon aber hatte fie einen der 
Schlafenden gepadt — er war Hrodgars liebſter Held — 
und eilte mit ihrer Beute fort. 

Beowulf ſchlief nicht in der Halle: man hatte ihm ein 
eignes Gemach eingerdumt. Lärm und Webhrufe erfiillten 
Die Burg. Dem König ward die Kunde gejagt: er eilte 
in den Gaal und hirte voll Grames den granjen Tod 
jeines Freundes. Alsbald wurde Beowulf gerufen: — 
der Morgen dämmerte kaum, da eilte er vor den greiſen 
König, ihn höflich fragend, ob die Nacht ihm nicht wohl 
bekommen ſei? 

„Frage nicht nach meinem Ergehen,“ — antwortete 
Hrodgar — „tot ijt Wsther, mein Ratgeber und Speer— 
genofje (Achſelkämpfer), jo oft wir im Kampfe ftanden. 
Gut, wie er war, jollte jeder Held jein! Hier im Saal 
hat ihn ein Ungetiim erwiirgt, Grendel rächend und die 
alte Fehde erneuend. Meine Hand, die euch jeglichen 
Wunſch erfiillen mbchte, ward zu ſchwach! — Bon Land- 
Teuten hort’ id) einmal hier im Gaal erzählen, dab fie 
zwei wunderliche Wichte übers Moor ſchreiten jahen, ge- 
waltige Ungetiime: das eine glic) — wie fie meinten — 
einent Weibe: dod) wie etn Mann ging das andre ein: 
jame Wege, aber menſchliche Gripe weit iiberragend. 
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Seit uralten Tagen nannten die Gaubewohner ifn Gren- 
Del. Miemand fennt ihre Sippe. In Wolfsſchluchten 
hauſen die Unholde, auf windigen Klippen, in gefährlichen 
Sumpflichern, und dort, wo Bergſtröme zwiſchen Gefliift 
niederftiirzen und das Land unteriwiiblen. Nicht weit von 
hier iſt's bis zum Meer, wo ein diiftrer Hain fteht mit 
fnorrigen Wurzeln, das Wafer überſchattend („überhel— 
mend“). Allnächtlich fann man dort ein fchauerlides 
Wunder jehen: Feuer ift in der Blut! Aber niemand lebt, 
Der je die Tiefe erjorjdt hatte. Wenn der hornjtarfe 
Hirſch, von Hunden gehebt, dahin flieht, läßt er eher fein 
Leben dort am Ujer, als daß er fich in jenem Wald berge. 
Dort ijt's nicht geheuer! Dunfel und tribe fteigen die 
Wellen gegen die Wolfen empor, wann der Sturm in 
bijen Wettern tobt und die Luft fich verjinjtert. Du allein 
fannjt wieder helfen! Den gefährlichen Ort fennft du nod) 
nidt, wo du das Scheuſal finden magſt: ſuch's, wenn 
du's wagft. Herrlich will ich div den Kampf Lohnen, 
fehrjt Du wieder.“ 

„Faſſe dich, weijer Fürſt,“ antwortete Beowulf, ,, mehr 
frommt’3, einen Freund rächen, als ifn viel betrauern. 
eden erwartet jein Lebensende: wer's vermag, der voll 
bringe Helbdentat: das taugt dem Mann am meiften der- 
einjt nad) dem Tod. Auf! Laß uns Hurtig die Spur 
von Grendels Mtutter juchen. Sie foll feinen Schub vor 
mir finden, nicht im Schoß der Crde, noch im Vergiwald, 
nocd auf des Meeres Grund, wobhin fie aud floh. Das 
ſchwör' ic) dir! Gedulde dich nur noch diejen Tag.” 

Der Greis erhob fic), danfte den Göttern fiir Beo- 
wulfs Gelöbnis und befahl, den Hengft gu zäumen. Ge- 
riijtet ritt Der König einer Schar fampflujtiger Recken 
poran. Die Fußſpur war auf den Waldwegen Ddeutlich 
au ſehen, fie fief gerad’ hinaus übers düſtre Moor. Die 
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Riefin hatte den toten Usher mitgejdhleift. Bald muften 
jie über fteile Felshänge auf ſchmalen, ihnen unbefannten 
Pfaden wandern, und über ſchroff abfallende Klippen, wo 
Nicer hauſten. 

Hrodgar ritt mit wenigen Freunden ſpähend voraus, 
bis fie auf einen Hiigel famen, wo ragende Baume graues 
Geftein iiberjchatteten. Unten die Meerflut war tribe von 
Blut, und Wsthers blutiges Haupt ſtak auf einer Holm- 
flippe: mit bitterem Weh ſchauten e3 die Schildinge: fie 
jtieBen in die Horner und bliejen mit langgezogenen Tönen 
eine ſchaurige Totenflage. Alle ſaßen nieder. Jn den 
Wellen aber fahen fie allerlet Schlangen, ſeltſame See— 
dDraden fic) tummeln und Nixe auf den Klippen lauern. 
Eiligſt entfloh all das Ungetier vor dem gellenden Horn. 
Cinem ſchoß Beowulf mit dem Pfeil in die Weiche: fter- 
bend verjuchte e8, nocd) davonzuſchwimmen, aber noc) 
lebend wurde das ſcheußliche Waffertier mit hafigen 
Saufängern auf den Strand gezogen und voll Staunen 
betrachtet. 


7 Der Kampf im Meer. 


Rajch bewehrte fic) Beowulf mit feiner Briinne: — 
Die ſchützte ihm die Bruft gegen Biffe, wie der Cherhelm 
Das Haupt. Hunferd lieh ihm fein altererbtes Schwert, 
Hrunting hieß e3. Die Klinge war von Eiſen, mit 
Gift gebeigt und in Bhit gehärtet: nie hatte e3 im Kampf 
getrogen. 

Langit reuten Hunferd die böſen Worte, die er, wein- 
trunfen, geredet hatte: fic) ſelbſt fiihlte er nicht ſtark ge- 
mug gu dem Kampf in kühler Blut: — fo lieh er neidlos 
Dem Kühnern feine Waffe. 

„Sohn Healfdens,“ ſprach Beowulf, , gedenfe nun, was 
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wir geftern fpracen: du wollteft mir an Vaters Stelle fein, 
Hrodgar, Lieber Fürſt; fei, wenn ich falle, meinen Gefahrten 
ein Schirmherr. Die Schibe, die Du mir gegeben halt, 
fende Hygelaf, damit er erfenne, wenn er die Gaben 
betwwundert, welch freigebigen Herrn ic) hier fand. Hun- 
ferd aber habe zum Erſatz das Schwert, welches du mir 
reichteſt. Nun will id) mir Ruhm erringen oder mid 
halte der Tod." 

Ohne die Antwort absuwarten, eilte Beowulf ans 
Ufer und tauchte Hinunter in die wallende Brandung. 
Cine Weile dauerte e3, bevor er de3 Mteeres Grund er- 
fennen fonnte. Da jah die habgrimme Seewölfin, wie 
ein Mtann von oben herab ire Höhle auszuforſchen 
jtrebte. Sofort fubr fie ifm entgegen mit ihren Rrallen, 
Doc) vergebens verjuchte fie mit ihren greulicen Fingern 
des Helden Briinne zu zerfragen: ihm gejdah fein Leid. 

Da 40g fie ihn nieder auf den Meergrund und zerrte 
ihn in ihren Gaal. Dabei fielen ifn von allen Seiten 
wunderliche Seetiere an und zerbifjen mit Fangzähnen jein 
Heerfleid, die Arme ihm hemmend, fo dab ev gar nicht 
jein Schwert gebraucen fonnte. Mun fah er, dab fie 
beide in einen Meerjaal gefommen waren, wo hinein fein 
Waffer drang: oben woilbte fic) eine Dede, über derfelben 
wallte die Flut. Mit bleidem Schein erleuchtete ein Feuer 
Die Halle: dabei erfannte er das rieſiſche Meerweib. Mutig 
jhwang er das Schwert, und faujend fubr ihr die Ringe 
ums Haupt, aber fie big nicht ein in Der Unholdin Leib. 
Verächtlich warf Beowulf das Schwert hin und vertraute 
der Stärke feiner Hinde. So foll ein Mann, will er 
Sieg gewinnen, nicht verzagend um fein Leben forgen! 

Er pacte die Riefin bei den Schultern: — ifm fam 
nun der Born: — und jehiittelte fie, dak fie 4u Boden 
ſtürzte. Uber fie hielt in mit den fürchterlichen Griffen 
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unfrallt und rang mit ihm, bis er, ermattend, ftrauchelte 
und fiel. Da richtete die Riejin fic) auf und zog ihr 
breites Meſſer, jeine Bruſt gu durchſtoßen. Und fier 
wire da Beowulf erlegen, hatte ihn nicht die fejte Brine 
gejdiibt und — Giegvater. So gelang e3 dem Helden, 
wieder aufzuftehn: da jah er, unter anderem Hallgerit, 
ein Riefenjdwert an der Wand hängen, fo grok, daß e3 
faum ein Mann hatte fiihren fonnen. Grimmen Mutes 
faBte er die Hilze, fchwang das Schwert empor und 
ſchlug dem Weib fo wild auf den Maden, daß ihr der 
Rückenwirbel brach und das Cijen faujend durch ihr Fleijd 
fuhr. Tot ftiirgte fie 3u Boden. Mun fchaute der Held 
im Schein des flacdernden Feuers die Halle entlang, nad 
Grendel ſpähend; feſt hielt er das bluttriefende Schwert 
gefaßt: er wollte ifm feine Mordfrevel vergelten. 

Da jah er den Meeerriejen ftarr und leblos auf der 
Bank liegen: mit wuchtigem Hieb ſchnitt er ihm das Haupt 
vom Rumpfe. 


Deriweilen ſtanden oben die Schildinge und merften, 
wie das Wafer ſich dicer und flebriger mit Blut mijdte 
und ſprachen: nun fei feine Hoffnung auf Beowulfs Wieder: 
funft mehr: die Seewilfin habe ifn zerriſſen. Bis zum 
Mittag warteten fie; dann fehrte Hrodgar mit feinen 
Gefolgen heim. Die Geaten aber blieben auf der Klippe 
zurück und ftarrten traurigen Herzens in die Brandung: 
jie hofften nicht mehr, ihren lieben Herrn wiedersufchauen. 

Unten im Meerjaal aber ftand Beowulf und ſah mit 
Staunen, wie ifm das Rieſenſchwert in der Hand zer— 
ſchmolz von dem Blute der beiden Erſchlagenen: jo heif 
und giftig war es. Bon all den Schaben, die er in der 
Halle fand, nahm er nidts mit, alg Grendels Haupt und 
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bie Hilze des zerronnenen Schwertes. Er tauchte wieder 
aufwärts und ſchwamm, jeiner Veute froh, ans Land. Da 
erblidten ifn jeine Gefahrten und eilten ihm entgegen, 
begriiften ifn jubelnd und löſten ibm Helm und Briinne: 
Blut und Wajjer rannen von jeinem Leibe nieder. Freu- 
dig madten fie fic) Dann auf den Heimweg. Vier von 
ihnen trugen auf einem Ger Grendel$ Haupt: denn einem 
war es zu jdjwer. Beowulf ging in ihrer Mitte: jo 
jcritten fie in die Methalle; entſetzt ſchauten Frauen und 
Manner das Riejenhaupt. 

,cieh hier, mein König,“ ſprach Beowulf, „was id 
dir bringe als Zeichen des gewaltigen Kampfes da unten 
im Meerjaal: ſchier war’ er mir gum Unglück geraten. 
Mit Hrunting fonnt’ ich nichts ausridten: da zeigte mir 
— in der höchſten Mot! — der Waltende ein gewaltig 
Schwert an der Wand hangen: id rif es herab und er- 
jdlug die Riejin. Bis auf diefe Hilze Hier ijt das Cijen 
von ihrem Blute jzerronnen. Sorglos magjt du nun in 
Deiner Burg ſchlafen mit deinen Gefolgen.“ 

Da wurde die goldene Hilje „das alte Enzen-Werk“ 
(S. 209), Dem greiſen König iiberreicht. Cine bunte 
Schlange war darin eingelegt, und mit Runenjtiben ftand 
auf dem lichten Golde verzeidjnet der alte Streit zwiſchen 
Ajen und Reifriejen, und fiir wen das Schwert gejchmie- 
Det war. 

„Beowulf,“ Hub Hrodgar an, „dein Ruhm wird durd 
die Volfer wandern! Du vereinjt Macht und Weisheit. 
Fünfzig Jahr habe ich über die Dänen gewaltet, und fie 
wehrlich gejdirmt, daß id) mir feinen Feind unter dem 
Himmel wahnte. Aber welder Gammer nach all dem 
Jubel geſchah mix, jeit Grendel hier allndchtlich einfehrte! 
Den Géttern Dank, dak ich fein blutendes Haupt ſchauen 
durfte! Geh’ hin gum Sige und genieße des Gajtmahls 
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Luft.” Die wahrte bis an den Abend, wann fic alle 
jorgenfret dem Schlaf überließen. 


8. Der Abſchied. 


Früh am nächſten Morgen rüſteten die Geaten zur 
Heimreije. Beowulf gab Hunferd das geliehene Schwert 
zurück, mit feinem Wort es tadelnd. Dann ging er und 
nahm von Hrodgar Urlaub. 

„Nun will id) Heimfehren gu Hygelak,“ fprac er. 
„Gut und hold warft du gegen uns, und wenn id) dir 
je wieder Herz und Gemiit erjreuen fann, fo bin id ftets 
zum Kampf bereit. Und hör' ich über der See, dah dich 
Nachbarn bedrangen, dann bring’ ich dir taufend tapfere 
Recfen gu Hilfe; auch Hygelaf, wei ich, wird gern dazu 
helfen. Kommt aber einmal Hredrif, dein Sohn, zu uns 
Geaten heritber, Dann foll er viele Freunde finden. Wer 
jelber ftarf, mag rubig die Fremde ſuchen.“ 

„Nie Hirt’ id) fo weiſes Wort aus fo jugendlidem 
Mund. Erliſcht Hygelaks Gejchlecht, fo finnten die Ge- 
aten feinen bejjern König erfiejen, als dich. Je Langer, 
je mehr lern' ic) dic) lieben, Beowulf. Du Haft den 
Srieden zwiſchen Dänen und Geaten gefeftigt, und der 
Haß, der fie früher entgweite, ijt erloſchen fiir immer. 
Gold und Schätze wollen wir gemeinjam befigen. Manch— 
mal bejuche einer den andern über die Gee, und das Sdiff 
trage freundlide Gaben von Land zu Land.” 

Und abermals gab er ihm zwölf fojtliche Gefchente, 
dann umfchlang er mit den Handen Beowulfs Nacen und 
fiipte ihn: Helle Zähren liefen in jeinen weißen Bart hin- 
ab. Cine gute Heimfehr wünſchte er ihm, aber noch fehn- 
lider, Beowulf wieder gu fehen, jo Lieb hatte er ihn ge- 
wonnen. 
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Die Geaten fchritten nun zum Strande hinab, wo ihr 
Schiff por Anfer fag. Auf dem Wege priejen fie Hrod- 
gars reiche Gaben: der war ein guter König, in allem 
untadelig. 

Der Strandvogt — jobald er die Gajte fommen jah 
— ritt ifnen mit Willfommenruf entgegen und geleitete 
jie gu ihrem Schiff. Hurtig wurde das mit den Rijtun- 
gen, Roffen und Schätzen beladen. Dem Bootwart jdentte 
Beowulf zum Dank ein Schwert mit goldenem Griff. 
Dann folgte er feinen Gefahrten, ſtieg ins Schiff und ſtieß 
e3 Hinaus ins Tiefwafjer. Das Segel ward ausgejpannt: 
e3 blähte fic) vor dem Wind, der Kiel erdröhnte und, den 
Bug von Wellen umſchäumt, flog der Segler iiber die 
Salzflut, bis die heimatlichen Gejtade vor den Blicen 
Der Seefahrer auftauchten. Bald ſchoß der Riel empor 
und fag ſchaukelnd am Strand. 

Der Kiiftenwadter, der ihre Fahrt längſt beobachtet 
hatte, ftand ſchon bereit: ev zog den bauchigen Drachen 
auf den Sand und fejtigte ihn mit Anfern. Dann befahl 
er feinen Lenten, Beowulfs Roſſe und Schätze ans Land 


zu ſchaffen. 


9. Die Heimkehr. 


Nah der Düne lag Hygelaks Königshaus: hoch und 
geräumig war die Methalle. Dem König zur Seite 
waltete darin Hygd, Häreds Tochter, ſein junges, wohl— 
geſtrenges Gemahl. Weder allzuvertraut tat ſie mit den 
Leuten, noch kargte ſie mit Lohn und Geſchenken. 

Die Sonne ſchien von Süden, als die Heimgekehrten 
landeinwärts zu Hygelaks Burg kamen. Ein Bote war 
ihnen vorausgeeilt und hatte dem König Beowulfs Rück— 
kunft ſchon gemeldet, „er folge ihm auf dem Fuße“. Da 
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trat er ſchon ein: rajd) wurde fiir die Helden Raum ge- 
ſchafft in der Halle. 

Beowulf mute nach der erften Begrüßung an Hyge- 
laks Seite niederfigen.  Hygd ging mit den Meet- 
ſchänken umber und reichte jelbjt freundlich und leutſelig 
lautern Tranf. 

„Wie erging dir's auf der Reije, Lieber Beowulf ?” 
begann der König voll Neugier, „haſt du Hrodgar von 
Dem Unhold erlift? Ich habe mich in Sorge um did 
verzehrt: du weift, wie fehr ich dich bat, den Kampf nicht 
au ſuchen, Grendel fern gu bleiben. Nun fei den Gottern 
Danf, dab ich dich geſund wieder habe.” 

„Das will id) div gern beridten, wie ich und Grendel 
fampflicd) einander trafen. Ich vergalt ifm alle feine 
Sreveltaten.” Und nun erzählte Beowulf von jfeinem 
Kampfe mit den Riejen, von dem Siegesjubel der Danen, 
wie fie ihm Feſte feierten und ein Gaſtmahl bereiteten, 
rühmte Hrodgars Weisheit und Milde, gedachte der Kö— 
nigin und ihrer Kinder, fprad von alten Mären und 
Riedern, die er in der Halle hatte fingen und jagen hören 
und wie er niemal3 und nirgendwo größere Fröhlichkeit 
beim Meet gejehen als dort bei den Danen. 

„Herrliche Gejchenfe gab mir der Konig,” ſchloß Beo- 
wulf feine Erzählung, „die will id) dir, Hygelaf, meinem 
liebften Blutsfreund, darbringen!“ Dabei iiberreichte er 
Dem Konig Cherhelm, Briinne und Schwert: ,, Die Waffen 
jind ein altes Erbteil der Schildinge: Heorogar lief fie 
jeinem Sohn Hrodgar: gebrauche du fie fiegreich.“ 

Vier gleidjgrofe, apfelfahle Rofje fiigte er dem Ge- 
{dent nod) hinzu. Den ſchönen Halsſchmuck Wealdtheows 
aber iiberreicjte er Hygd und dazu drei ſchlanke ſchön— 
gejattelte Hengite. 

So erwies ſich Beowulf Verwandten und Freunden 
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hochherzig und freigebig. Niemals mißbrauchte er feine 
gewaltige Kraft zu übermäßigem Kampf, niemal3 iiber- 
mannte ifn Born, daß er einen Herdgenoffen gejdlagen 
hdtte. Lang war er von den Geaten, deren Stamm er 
ja nur durch feine Mutter angehörte, geringſchätzig ange- 
ſehen worden. Langjam und zögernd ſchalten fie ihn einft: 
nun baten fie ihm die Schmährede mit rithmenden Worten 
ab. Hygelaf aber befahl Nagling, das goldgesierte 
Erbſchwert feines Vater Hredel herbeizuholen. Reine 
befjere Waffe gab's im Geatenland. Cr jdenfte e3 Beo- 
wulf und gab ihm Land und Burg mit ftolzem Hallen- 
haus. 


IIT. Der Feuer-Drache. 


1. Des Drachen Wusfahrt. 


Und nach vielen Jahren ward Beowulf Konig der 
Geaten. Nachdem er Ddiejes breiten Reiches wohl an 
jiinfzig Winter gewaltet hatte, fiihrte er nach Hrodgars 
und Hrodulfs Tod auch über die Dänen die Oberherrſchaft. 
Haar und Bart waren ihm ergraut. 

Da begann ein Drache im Land zu wüten: denn fein 
Hort, den er in einem Berge, nah der See, bewachte, 
war beraubt worden. Cin Pfad — niemand befannt 
— fief int den Berg. Cin Knecht, der vor den Sehlagen 
ſeines geatijden Herrn floh, geriet auf den Steig und er- 
{haute den Hort, während der Drache ſchlief. Da lagen 
in der Erdhdhle viele uralte Schätze angehäuft. Der fried- 
loſe Mann nahm eine foftbare Schale davon und bradte 
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fie feinem Herrn, fich damit Verzeihung gu erfaufen. Der 
Derr nahm die Sühne an und gewährte dem Knecht 
Frieden. Als aber der Wurm erwadhte, brach jeine Wut 
aus: er berocd das Geſtein und witterte bald des Men— 
jen Spur, der bis nah an fein Haupt hingeſchritten war. 
— So mag ein Glücklicher Gewagtes vollbringen, wenn’s 
ihm der Waltende gewahrt. — 

Der Wurm ſuchte eifrig iiber den Grund hin, um 
Den Menſchen gu finden, der ihm im Schlafe Schaden ge- 
tan. Sornig, wildwiitig umfreijte er von augen den Berg, 
wieder und wieder: aber bis weithin über die Heide fah 
er niemand. Gr froch in ſeine Höhle zurück und zählte 
jeine Schätze: da fah er deutlich, daß er beftohlen war. 
Ungeduldig eriwartete er den Wbend, ſeine Wut ſchwoll 
und jchwoll: mit Feuer wollte er Land und Leuten den 
Hortraub vergelten. Als die Nacht fam, fubr er bren- 
nend aus dem Berge: flog, glutenfpeiend, über das Land, 
verfengte Hoje und Hallen, und veriwiiftete alles. Nichts 
Lebendiges wollte er übrig laſſen. Wor Tagesanbrud 
fehrté er gurii und ſchoß nieder auf feinen Hort in der 
Erdhöhle, wo er fich ficher wähnte. 

Eilig fiefen die Boten mit der Schreckenskunde gu 
Beowulf: des Königs eignes Haus, wo er vom Hochſitz 
Gaben gu verteilen pflegte, verſchlangen Lodernde Flammen. 
Gram ergriff den guten Konig; düſtere Gedanfen be- 
jchwerten ifn, al8 er ſeines Volkes Land weithin ver- 
wiijtet jah: grimmig beſchloß er's gu rächen. 

Cinen Schild, ganz von Eiſen, befahl er gu ſchmie— 
den; fein großes Heer follte ihn begleiten, er fiirchtete des 
Wurmes Wut nicdjt: mand kühnen Kampf, mand) gefabhr- 
liden Sturm hatte er ja gefochten! Mit elf Gefolgen 
ging er, Den Drachen gu juchen. Cr hatte nad) der Ur— 
fache der Erzürnung des Ungetiims geforfdt, und da war 
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ihm die Schale ausgeliefert worden und der Knecht, der 
fie geraubt und all den Jammer verjcdhuldet hatte: als 
Dreizehnter, widerwillig, mute der ifnen voranjdhreiten, 
Den Weg weijend 3u der Höhle im Berge nah der Gee. 
Auf einer Klippe vor dem Berge hielt Beowulf an und 
ſaß nieder. Traurig, todbereit nahm er Abjchied von 
jeinen Herdgenofjen. Schon trat das letzte Schickſal an 
des greiſen Königs Seite. 

„Viele Kämpfe, viel Unheil,“ begann er, „hab' ich 
ſchon in früher Jugend ausgehalten. Sieben Winter war 
ich alt, als mich Hredel in ſeine Halle nahm und gleich 
ſeinen Söhnen hielt. Mit meinem Schwert und meiner 
Treue hab' ich den Geſippen ihre Liebe vergolten. Alles 
deſſen muß ich gedenken! Mit Beil und Schwert ſoll 
mir nun dieſe Hand des Wurmes Hort erkämpfen. Maß 
ich mich oft in der Jugend mit tapfern Helden, will ich 
nun im Alter als meines Volkes Schirmwart auch dieſe 
Fehde ſuchen und den Landſchaden vernichten.“ Einen 
jeden ſeiner lieben Genoſſen grüßte er noch zum letztenmal. 

„Gern ging ich ohne Schwert: aber Gift und Feuer— 
atem hab' ich von dem Wurm zu gewärtigen, deshalb 
trag' ich Schild und Brünne. Nicht Fußes breit will ich 
Dem Drachen weichen: ergeh's, wie's das Schichkſal will! 
In Brünnen und Waffen erwartet hier vor dem Hügel, 
wer von uns den Kampf überlebt. Ich gewinne das Gold 
oder der Tod nimmt euch den König.“ 


2. Der Kampf. 


Da erhob ſich der kühne Held, nahm Schild und 
Schwert und ſchritt unter die Steinklippen. 

Er fand an der Bergwand einen gewölbten Stein, 
unter dem brach ein Strom aus dem Berg: das Waſſer 
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war heiß von des Drachen Feuerhauch. Niemand fonnte, 
ohne fic) zu verjengen, in die Höhle gelangen. Erboſt 
rief Beowulf den Wurm zum Kampfe heraus: fein Her; 
ftiirmte, grimm und gellend Drang ſeine Stimme unter 
Den hohlen Stein: der Hab war nun gwijden ihnen ge- 
wedt. Der Lindwurm erfannte die Menſchenſtimme: der 
Hiigel erdrohnte und des Unholds heißer Atem fuhr dampf- 
ſprühend aus der Höhle. Beowulf ſchwang feinen Schild 
empor gegen den grauenhaften, geringelten Wurm, den er 
zum Streit aufgeritttelt hatte. Das Schwert in der Fauſt, 
ftand er, ihn erwartend. Der Wurm 40g fich, eingefritmmt, 
raj zuſammen und fam fdnaubend und feuerblajend im 
Bogen geſchoſſen. Der Eiſenſchild ſchützte den Mutigen nicht 
viel vor der Lohe: — doch ſtolz hob er ſein gutes Schwert 
und ſchlug nach dem grauſigen, buntfarbenen Drachen: 
die Schneide glitt — ohne tief einzuſchneiden — von dem 
Bein ab, aber der grimme Hieb brachte den Unhold in 
wilde Wut; er ſpie brennende Lohe aus; weithin ſchoſſen 
die Feuerſtrahlen. Beowulf konnte da in der Not mit 
ſeinem Schwert nicht viel ausrichten. Aber er war nicht 
gewillt, ſo leicht ſein Leben zu laſſen, und ſchon wälzte 
ſich mit neuem Grimm der Wurm, den Hals mit giftigem 
Atem geſchwollen, ſchnaubend und blaſend heran. Da litt 
der greiſe Held bittre Not, rings vom Feuer umſpieen. 
Als Beowulfs Gefolgen draußen den Berg erdröhnen 
hörten und das wilde Feuer aus der Höhle ſchießen ſahen, 
entliefen ſie und bargen ſich im nahen Gehölz: nur Wiglaf, 
Weochſtans Sohn, ſorgte um ſeines Königs Leben. Er 
gewahrte, wie ſein Herr unter dem hohlen Steine gang 
mit Lohe überſchüttet ſtand: — da gedacht' er all des 
Guten und der Ehrengeſchenke, die er von Beowulf em— 
pfangen und verhielt ſie nicht länger, die treue Tapferkeit. 
Er griff nach Schild und Schwert und rief den flüchtigen 
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Recen nach: ,,Gedenft, wie wir fo oft Gaben von Beo- 
wulf empfingen und fie ihm gu vergelten gelobten, bediirft’ 
ex unfer in Der Not! Cr felbjt for uns aus dem ganzen 
Heer zu diefer Fahrt, weil er un fiir tapfer Hielt: wollte 
er auch allein die} Heldenwerk vollbringen — wie er fo 
viele vollbracht hat! Cr bedarf nun unjres Beijtandes, 
ihr Weigande! Lat uns gehen und ifm helfen wider 
das feuerfpudende Untier. Lieber foll dann die Lohe auch 
meinen Leib mit Dem meines Herrn veridlingen. Schande 
uns, triigen wir die Schilde heim, ehe der Drache gefallt 
und des Königs Leben gerettet! Fürwahr! Das ftiinde 
ſchlecht zu altem Brauch, ſollt' er allein die Gefahr aus— 
halten und fallen im Gtreit! Schwert, Helm, Briinne 
und Schild follen uns beiden gemeinjant fein.“ 

Da rannte er allein — die Sliichtigen fehrten nicht 
um — Ddurd den Rauch an die Seite jeines Herrn und 
Decite ihn mit feinem Schild: , Beowulf, Lieber Herr, halte 
ftand! Wie du fchon in der Yugend gelobt Haft, folange 
du lebſt, nicht vom Ruhme gu lafjen. Mun verteidige 
Dein Leben! Ich helfe dir.“ 

Da fam der Wurm zum andern Mal in Feueriwellen 
gefahren: aufbrannte lichterloh Wiglafs Holzſchild, aud 
jeine Briinne ſchützte ihn nicht vor der Glut, und Hurtig 
barg er fich hinter Beowulfs Eiſenſchild. Der hieb nun 
mit aller Kraft fein Schwert auf de3 Drachen Haupt: 
Nagling gerbarjt und verjagte ifm in der Not. Beo- 
wulfs Hand war gu ftarf: jie hatte das Cijen im Streich 
iibernommen. Und gum dritten Mal griff der Wurm an: 
Flammen jpeiend fuhr er gegen den greijen Helden und 
wand fic) ifm beißend um den Hals, dak das Blut Beo- 
wulf iiberfprigte und in Strömen niederrann. Yun erties 
jid) Wiglafs Treue und Kühne: er wid) nidt, ob aud 
jeine Gand verbrannte, er traf mit jeinem Schwert den 
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Draden in die Weiche, dah er cin weniq vom Beißen 
und Feuerblajen nachließ: und Beowulf, die entſchwundene 
Beſinnung wiedergewinnend, 30g erbittert fein kurzes Giirtel- 
ſchwert (Scramajar) und durchjchnitt den Wurm in der 
Mitte: vereint Hatten fie ihm Kraft und Leben gebrocgen. 


3. Beowulf Tod. 


Das war Beowulfs lester Siegfampf: ſeine Wunde 
begann alsbald zu ſchwellen und gu ſchwären, er fiiblte 
den giftigen Dradengeifer im Blute brennen. Da ging 
er, jebte fic) an Die Bergwand und betrachtete die Riejen- 
höhle, wie fie Steinbogen im Innern geſtützt hielten. 
Wiglaf ſchöpfte Wafer, labte den geliebten Gebieter da- 
nit und löſte ifm den Helm. 

Beowulf begann — er wufte genau, dah feiner Tage 
Bahl abgeronnen, daß es fiir ifn vorbet war mit der Erde 
Luft, und der Tod ifm nahte —: , Mun follt’ id) meinem 
Sohn dieje Waffen ſchenken, wäre mir einer verginnt. 
Fünfzig Winter hab’ ich diejes Land beherrſcht: fein Volks— 
finig unter allen Umivohnenden wagte, mir mit einem 
Heer zu. nahen und mich mit Kriegsſchrecken gu bedrangen. 
Sn meinem Crbland ertwartete ic) der Beit Gefdic, hielt 
Das Meine, juchte nicht Streit, ſchwur nicht Meineide: 
und der Waltende fann mir nicht meiner Blut3freunde 
Mord vorwerfen, wenn fich nun Leben und Leib jcheiden. 
Lauf Hurtig unter den Hohlen Stein, und juche den Hort, 
lieber Wiglaf, da der Wurm ja erſchlagen liegt. Aber 
eile dich, daß ich die Schätze noch ſchaue und leichter 
Dann das Leben Laffe und Land und Leute.“ 

Schnell, aufs Wort, gehordte Wiglaf; da fand er im 
Berge die Höhle voller Kleinodien; gleifend lag das Gold 
am Grunde, er fah an der Wand mand Wunder, jah des 


377 


Wrurmes Bett, und uralte Kriige ftanden da, bejtaubt, ſchon 
mander Bier beraubt. Da lagen Helme, alt und rojtig, 
zuſammengeſchnürte Wrmringe, und iiber dem Hort hing 
ein gitlden Banner, mit Siegrunen durchwirkt: von ihm 
ging ein Lichtitrahl aus, dak Wiglaf den gangen Crdbau 
iiberfehen fonnte. Bom Wurm war feine Spur mebr. 
Da nahm er von dem Riefenhort Becher und Schalen, 
das Banner und ein erzgeſchuhtes Schwert und trug alles 
eilends zuriic 3u Beowulf: er fand ihn traurig, dem Tode 
nah: er wuſch ihm aufs neue die Wunde und labte ihn 
mit Waffer, bis er wieder fpreden fonnte. Gorgenvoll 
jdaute der greije Held auf die Schätze: „Dank ſei dem 
Waltenden fiir diefen Hort und dak es mir nocd) vergönnt 
war, meinem Volke den Shak gu erwerben. Ich habe 
mit meinem Leben das Gold bezahlt: mindert ihr nun 
Damit der Leute Mot. Yeh darf nicht Langer hier weilen: 
einen Hiigel wölbt mir auf Hronesnäß, nah der See, 
daß Die Seefahrer, wann fie die Drachen iiber die Slut 
fteuern, ihn ſchauend, ,Beowulf[s Burg’ ihn grüßen.“ 

Er nahm den Halsring — Wealchthenw3 Gabe — 
vom Maden und gab ihn dem jungen Wiglaj, dazu feinen 
goldgejdmiidten Helm und feine Briinne: „Gebrauche fie 
wohl! Du bijt dev Endſproß unjres Gefdhledtes: — 
Wurd (S. 137, 156) entfiihrte mir alle Freunde zu der 
Seligen Gaal: — ich folge ihnen.“ 

Das war fein letztes Wort, tot lehute er an der Bergiwand. 

Jammer befing den jungen Wiglaf, als er den geliebten 
Konig fterben jah. Es währte nicht lange, da fehrten die 
zehn verzagten, treubriichigen Gefellen, die ihrem Herrn 
in Der Mot nicht Hatten beiftehen wollen, aus dem Walde 
zurück. Beſchämt naherten fie fic) dem toten Fürſten und 
ſchauten auf Wiglaf, der an des Toten Sehultern ſaß und 
ihn immer wieder mit Wafjer benebte, vergebens bemiiht, 
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das entflohene Leben gu weden. Verächtlich jah er die 
Feigherzigen an und ſprach: „Fürwahr, diefer milde Konig, 
der euch foviel Gaben reichte, euch die Waffen ſchenkte, in 
denen ifr hier vor ihm fteht — nublos Hat er all fein 
Gut an euch vergeudet! — Ich allein fonnte ifm nur 
wenig das Leben fchirmen in dieſem Kampf: getreulich 
half id, aber gu wenig Helfer umjtanden den König, als 
er die Todeswunde empfing. Nun foll e3 eud) an Gold 
und Waffen gebreden: — euch und all euren Gefippen! 
Friedloͤs, Landrechtes verluftig jollt ihr wandern, erfahren 
erft rings im Reide die Leute von eurer Flucht. Der 
Tod wäre euch beffer als ſolche Schmach.“ Darauf fandte 
er die Trauerfunde in die Huben, wo die Männer zu— 
ſammengeſchart ſaßen, des Tages Ende und Beowulfs Rück— 
kehr erwartend. 

„Tot liegt der Geaten Fürſt,“ rief der Bote, unter ſie 
tretend, „vom Biß des Wurms; ihm zur Seite, hinge— 
ſtreckt von des Königs Meſſer, der Feuerdrache. Wiglaf 
ſitzt über Beowulf und halt die Totenwache über Freund 
und Feind. Schwere Beiten erwarten uns nun: der 
Franken und Friefen Milde haben wir nicht zu gewartigen! 
Und der Schweden Treue bridt, — forg’ ich, — fobald 
jie erfahren, dak Beowulf das Leben Lieb. Auf, eilen wir, 
den König auf den Scheiterhaufen zu tragen. Keines 
Mannes Gut braucht mit gu ſchmelzen: unermeflides Gold 
birgt der Hort: das haben wir erfauft — mit des guten 
Königs Leben! Dies Gold joll der Totenbrand vergehren: 
fein Mtann trage die Ringe, fein Mädchen ſchmücke den 
Hals damit.” 

Alles Heervol£ erhob fich und eilte weinend an den Berg: 
‘Da jahen fie ihren König tot auf dem Gand liegen — 
ihm gegenitber den leidigen Wurm, von dev eignen Glut 
verſchwelt: fünfzig Fup maß er an Linge und neben ihm 
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ftanden und lagen, rojt-gerfreffen, Krüge, Schalen, Becher, 
Schwerte des taujendjahrigen Hortes. 

Da ſprach Wiglaf: „Schauet den Shag! Cine mäch— 
tige Beute trug id) heraus, fie Dem König gu zeigen, fo- 
lange ev noch lebte: euch zu grüßen befabl er noc. Auf, 
ich fiihre euch hin, wo eure Augen fich überſatt an blanfem 
Golde fehen. Cinige von euch bereiten indefjen rafd) die 
Bahre.“ 

Und er befahl allen Burgherren, durch ihre Knechte 
Brandſcheite nach Hronesnäß zu führen: „Feuer ſoll den 
kühnen Helden verzehren, der oft einen Schauer von Pfeilen 
aushielt, wann die gefiederten Schäfte ſauſend vom Strange 
ſchnellten.“ 

Sieben der ſtärkſten Recken wählte Wiglaf aus und 
ſchritt mit ihnen in den Stein: der zuvörderſt ging, trug 
einen Feuerbrand. Alles, was ſie von Schätzen, Gold 
und Kleinodien fanden, trugen ſie heraus. Den Wurm 
wälzten ſie von der Klippe hinab in die See, die ihn ver— 
ſchlang. Der greiſe Tote ward fortgetragen, der Hort 
aber auf Wagen geladen und mitgeführt nach Hronesnäß. 

Dort errichteten ſie einen Scheiterhaufen, umhangen 
mit Helmen, Heerſchilden und Brünnen, und legten in die 
Mitte Beowulfs Leiche. 

Dann entzündeten ſie ein Brandfeuer: ſchwarz ſtieg der 
Rauch von den Scheiten auf: — ſauſend ſchoß die Lohe 
empor, untermiſcht mit den Wehrufen des Volkes, das voll 
Gram ſeines Königs Tod beklagte. 

Als das Feuer den Toten verzehrt hatte, wölbten ſie 
einen Hügel auf dem Berge, hoch und weithin ſichtbar den 
Seefahrern. Behn Tage bauten fie an dem Mal: eine 
Wallmauer umgab des Konig Aſche; Gold, Ringe, edle 
Steine, alle3, was jie aus des Wurmes Vett fortgetragen, 
bargen fie in dem Hiigel und fdlofjen ihn. 
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Dann umritten zwölf Reden den Hiigel, fangen die 
Totenflage und priejen in Liedern Beowulfs Mut und 
ruhmvolle Taten. 

Das ganze Volk beflagte ihn als den wiirdigften Konig, 
Den tapferjten Schirmer, den mildejten Mann, den Leut- 
ſeligſten Herrn. 


Drittes Bud, 
KRudrun. 


— — — 


J. Hettel und Hagen. 


1. Von den Hegelingen. 


Zu Stürmen in der Maré im Danenland!) war 
König Hettel erwadjen, unter Zucht und Pflege des 
alten Wate, jeines Gefippen, der Burg und Land von 
Hettels Geſchlecht zu Lehen trug. 

Mun ſaß der junge Konig in Hegelingen, nicht fern 
von Ortland?), das ihm dienſtbar war. Cr hatte acht- 
zig Burgen und wohl mehr, deren Hiiter ihm mit großen 
Ehren dienten. 

Hettel war veriwaift; ein Weib tat thm not: fo viel er 
Der Freunde hatte, ihn verdroß feines einjamen Lebens. 
Er folle geziemender Minne pflegen, rieten feine Gefahrten. 
„Ich weiß feine, die würdig wäre, eines Hegelingen Frau 
gu fein,“ antwortete Hettel. Wber der junge Morung 


1) Die Sage fpielt an der deutſchen und niederlandijden Nord- 
jeefiifte. Bei Stiirmen ift nad) Müllenhoff eher an die den 
Frieſen benadbarten Sturmi, als an die noxdalbingijden Stur- 
marti, ſpäteren Stormarn zu Ddenfen. 

2) Ortland ijt vielleicht (von Ort, d. h. Spige) auf Jütland 
gu begziehen. 
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jprad: „Eine Maid weif id): wie ich fagen hörte, lebt 
feine finer auf der Erde: die follte dein Gemabhl werden: 
Hilde in Yrland! Hagen heift ihr Vater, ein Konig 
aus altedlem Gejchledt. Wird Hilde deine Königin, fo lebſt 
du in Freunden und Wonne.” Da ſandte der Konig einen 
Boten ins Danenland und ließ Horand, feinen Neffen, 
entbieten. Qin fiebenten Morgen fam der Rede mit feinen 
Gefolgen an. Der König ging ihm entgegen: da war 
aud) Frute, der kühne Dane, mitgefommen. Hettel wandte 
jid) zu Horand: ,, Hilde, der jungen Königstochter in Ir— 
land, will ich) Dienft und Botſchaft meiner Minne fenden. “ 

„Das geht nicht an! — Niemand reitet dir als Bote 
in Hagen3 Land. Ich Drange mich felber nicht dazu! 
Wer um Hilde wirbt, den läßt Hagen erſchlagen oder 
hangen. “ 

„Hängt Hagen meinen Boten, jo muß er felber mir 
tot liegen; wie frevel er jet, jein Grimm foll ifm zu 
Schaden gereichen.“ 

Srute ſprach: ,, Wollte Wate dein Bote ins Yrenland 
jein, fo möchte uns wohl gelingen, Hilde dir hergufiihren. 
Oder man jdliige uns Wunden, bis ins Herz Hinein.“ 

„Auf, fendet nad Stiirmen: id) bin ohne Sorge, dah 
Wate gerne reitet, wohin id) ifn auch reiten heiße.“ 

Irold der Frieje zog eilig nad Stiirmen, bis er 
Wate fand und entbot ihn zu Hervendienft nach Hegelingen. 
Als Wate zur Konigsburg hereinſchritt, ward Hettel froh 
zu Mtut: er eilte hinaus: „Sei willfommen, Wate! Lang 
hab’ ic) dich nicht gejeben.” Gr fiihrte den Wlten in die 
Halle, dort ſaßen fie gujammen und niemand bei ihnen. 

„Ich hab’ nach div gejandt,” begann Hettel, „weil ic 
einen Boten in des wilden Hagen Land brauce. Nun 
weif id) niemand befjer gu ſolch gefahrvollem Dienjt, als 
dic), Wate, lieber Freund.“ 
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„Was id) tun foll dir gu Lieb’ und Ehren, das tw’ 
ic) gerne: vertrau auf mid.“ 

„Mir raten meine Freunde, Durch did) um Hagens {chine 
Tochter zu werben: und danach ftehn fehr meine Sinne.“ 

„Wer Dir das viet, Dem wär's nicht leid, daß ich Heute 
jtiirbe! Die Mtaid ift wohl gebiitet! — Daju reigte did 
niemand andrer als Frute. Ga, Horand, mein Schwefter- 
find, und Brute haben dir von ihrer Schinheit gefagt! 
Mun ruh’ ich nicht, bid fie beide mit mir fich dieſem 
Dienft unterziehen.” Und als er die zwei ſah, rief er: 
„Seid auch hübſch bedankt, dak ihr meine Chre durd) Hof- 
Dienft gu mehren fo eifrig bedacht waret. Ihr müßt mit- 
famt mir zu Hagen: wer meine Rube ftirt, der foll aud 
Die Arbeit mit mir teifen.“ 

„Das tw’ ich gern!” rief Horand, „erließ' e3 mir aud 
Der König; wo ich ſchöne Frauen fehe, will ich gern Arbeit 
haben.“ 

Der Fuge Frute ſprach: ,, Wir wollen fiebenhundert 
Dänen mitnehmen. Bon Herrn Hagen fann fich niemand 
Gutes ertwarten. Herr Konig, heißt Schiffe bauen, eu’r 
Heervolf iiber die See zu tragen. Und ſchaff' uns Zehrung 
für Die Reiſe: wir wollen als Kaufleute ziehen und Hagens 
Kind wegfiihren. Lak Helme und Briinnen ſchmieden: wir 
wollen Waffen feil bieten: auc joll Horand Gold und Ge- 
jtein an die Frauen verfaufen, defto eher wird man uns 
frauen.“ 

„Ich fann nicht Raufhandel3 pflegen,“ ſprach der alte 
Wate. ,,Was ich hatte, teilt’ ich ftets mit meinen Redken: 
Dabei will ich bleiben! Ich hab’ e3 nicht gelernt, mit zieren 
Frauen um Gold feilſchen. Heiße nur die Shiffe mit 
jtarfen Dielen decken: voll tapfrer Krieger müſſen fie fein, 
Die uns ftreiten Helfen, wenn Hagen uns nicht in Frieden 
will ziehen laſſen.“ 
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Da antwortete der König: ,,Reitet Heim, macht euch 
bereit und forget nidt um Roß nocd Gewand: all euven 
Recken geb’ id) fold) Reijezeug, dah ihr euch mit Ehren 
vor jeder Frau zeigen mögt.“ 

Die Helden fehrten in ihre Burgen zurück, indeffen der 
Konig zur Werbefahrt riiften ließ. Fleißig vithrten da 
Bimmerer die Hinde: fie bauten Schiffe, banden mit Silber 
Die Fugen lings den Schiffswänden, jebten fejte Maſten 
ein und plitteten mit rotem Gold die Ruder. Denn 
Hettel war reich und feine Boten follten löblich ausgeriiftet 
fahren. Bald lagen die Schijfe gebalft und gedielt ſchaukelnd 
auf den Wellen. Da wurden die zur Werbefahrt Be- 
ftimmten einberufen, und alles, was jie braudten, das 
fanden fie vollauf in den Schiffen: Reijige, Rolfe und 
Gewand. 

„Laßt euch die Jungen anbefohlen fein, die in meinem 
Dienft in Gefahren ziehen,“ ſprach der König gu den 
Führern. 

„Wie's ergehe,“ antwortete Wate, „halte dir den Sinn 
von Sorgen frei, daß der Mut dir friſch bleibt. Hüte 
du unſer Erbe: — dem jungen Volk ſoll's nicht an meiner 
Zucht fehlen.“ 

Frute ſchaute noch in den Schiffskammern nach, wo 
Gold, Geſtein und viele andre Dinge geborgen lagen: — 
da fehlte nichts: gern gab Hettel, was man begehrte. 
Weſſen Frute eines wollte, gab er dreißig. 

„Sorge nicht!“ rief Horand. „Siehſt du uns wieder 
nahen, dann ſchau'ſt du ein viel ſchönes Weib: freudig 
wirſt du das empfangen.“ 

Die Rede hörte Hettel gern, und mit Küſſen ließ er 
ſeine Getreuen von ſich ſcheiden. 

Aber fein Gemüt ward traurig: er mußte immer ihrer 
Mühen und Gefahren denfen. 
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2. Srutes Kramladen. 


Als der Hegelinge Geſchwader in Irland ans Ufer 
ſchwamm, nahm man von Hagens Burg aus ihrer wahr. 
Die herbeilaufenden Leute ftaunten: woher mochten die 
ſtolzgekleideten Gefellen itber die Slut gefommen fein? 

Mur jechzig von den Recen jftiegen, nach biirgerlicher 
Weiſe gekleidet, auf den Cand. Brute war ihr Meifter: 
— befjeres Gewand ließ ihn als folchen erfennen. Wate 
jchictte Boten gu Hagen und bat um des Königs Schutz. 
„Frieden und fidjer Geleit entbiet’ ic) den fremden Herren“ 
— ließ der König antworten: , Mit der Wiede 4) büßt, 
wer meine Gajte belajtigt.“ 

Kleinode, taujend Mark wert, gaben fie Hagen: er 
hatte nicht einen Heller begehrt: nur ſchauen wollte er gern, 
was des Geziemenden fiir Ritter und Frauen fie bei fid 
fiihrten. 

Nun trugen fie all ihr reiches Kaufgut auf den Strand; 
unmutig fhauten’s die in dem Schiff verborgenen Krieger; 
jie Hatten Lieber gleich ftiirmend um ſchön Hilde gefochten, 
jtatt gu warten auf giinftige Gelegenheit. 

Frute ſchlug am Seeftrand ſeinen Kramladen auf. Da 
war das nie gefchehen weitum im Lande, dab Kaufleute 
ihr Gut fiir jo geringen Preis hergaben! Es faujte, wer 
Luft hatte, Gold und Steine: und wer, ohne Kaufluſt, 
irgend etwas ihres Krames lobte, dem gaben fie’s um— 
jonft. Der Konig ward ihnen aus der Maßen Hold. 

Oft Horte die KonigStodter von ihrem Kimmerling 
Wunderdinge von den Gajten fagen. ,, Biellieber Vater,“ 
fprad) fie dDarum, „laß doch die Fremden gu Hofe reiten: 
id) Hore foviel von dem einen: ich muß ifn fehen, den 


1) Wiede: Halsjdlinge, d. h. am Galgen. 
Dahn, Werle. Neue Folge. ILL. 25 
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Alten, mit den wunbderliden Sitten.” ,Das mag wohl 
geſchehn,“ antwortete Der Konig: er felber wollte Wate 
gern fdjauen; und fonnten’s die Frauen kaum erwwarten. 


3. Wie die Gajte gu Hofe ritten. 


Der Konig entbot jeinen Gajten: wenn fie eines Dinges 
not Hatten, follten fie an feinen Hof fommen und fich mit 
Speis und Trank verjorgen. 

Auf Frutes Rat folgten fie der Ladung, ſchloſſen einſt— 
weilen Den Kram und fehritten zur Königsburg. Wate und 
Frute waren faſt gleich alt; ihre grauen Locen Hatten fie mit 
Gold bewunden: ftol; und herrlich fchritten fie in die Halle. 

Der Konig ging ihnen entgegen: die Königin ftand 
von ihrem Sif auf, da Hagen ihr Wate zuführte; der 
{haute aus, als wenn er nie lachte. — 

Die Gajte muften niederfigen, ihnen wurde vom aller: 
bejten Wein gejdenft: unter heitrer Rede weilten fte dort. 
Als die Königin den Saal verließ, bat fie Hagen, daß er 
die Fremden auch in die Frauenkemenate laſſe; gern ver- 
ſprach er's und die Frauen ſchmückten fic) mit Gold und 
Fejtgewanden. Freundlich empfing das Königskind den 
alten Wate, als er hereinjchritt: fie grüßte ifn zuerſt vor 
allen: war's ihr auch ein wenig bang, al fie ifn küſſen 
jollte: Denn fein Bart war fang und breit! Sie bat ibn 
und Srute, ſich zu feben, und Mutter und Tochter be- 
qannen übermütige Scherzrede. 

Ob's ihm gut gefiele, fragte Hilde, wenn er ſo bei 
ſchönen Frauen ſitzen dürfe? oder ob er lieber in hartem 
Streite ſtehen wolle? 

„Wenn ich auch noch nie ſo ſanft bei ſchönen Frauen 
ſaß,“ antwortete Wate, „ich wollte doch lieber mit guten 
Mannen in harten Stürmen fechten.“ 


387 


Laut lachte Hilde: fie jah wohl, ihm war's leid, bei 
Frauen zu fiken. Sie wandte fid) an Morungs Mannen: 
wie wohl der Alte Heife ? 

„Und hat er Burg und Land daheim? Und Weib 
und Kind, fie freundlich zu Herzen? Damit befabt er fid 
wohl felten ?“ 

»Siderlid) Hat er Weib und Kind daheim in feinem 
Land,“ — antwortete einer, — „und um Ehre wagt er 
gern Gut wie Leben: er ijt ein fiihner Mann.“ 

Die Redden gingen von dannen, zurück zum König: 
„Oft follt iby wiederfommen,” bat Hilde; ,, bet uns Frauen 
fiben, ift eud) feine Schande.“ 

Vor dem Konig wurden allerlei Spiele getrieben: von 
Den einen Ddiefes, von Den andern jenes. Die Burgleute 
trugen Schilde und Waffen herzu: da wurde mit dem 
Schwerte gefodten, mit dem Speer geſchoſſen und mit 
Wurfiteinen gejdleudert. 

„Saht ihr in eurem Land je folch gutes KRampfen, wie 
es meine Gren tun?” fragte Hagen den alten Wate. 

Der lachte verachtlid und jprad: ,, Sch jah e3 nie: — 
wenn mich’ einer lehrte, war’ id) froh! Cin Jahr fang 
wollt’? id) fernen und meinem Meifter gern mit Geld 
lohnen.“ 

„Reicht mir das Schwert,“ rief der wilde Hagen, „ich 
will mit dem Alten kurzweilen. Meine vier guten Hiebe 
lehr' ich ihn, daß er's mir danken ſoll.“ 

Waten gefiel das ſehr: „Sag mir erſt deinen Frieden 
zu, daß du mich nicht gefährden willſt! Schlägſt du mir 
Wunden, müßt' ich mich vor den Frauen ſchämen.“ 

Niemand traute da ſeinen Augen, wie Wate fechten 
konnte! Hagen erkannte bald des Alten Meiſterſchaft. 
Faſt zürnte er, wär's nicht ſeiner Ehre zuwider geweſen: 
auch hatte er ſich bis jetzt noch als den Stärkeren erwieſen. 

25* 
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„Laſſen wir's min fein,” fprad) Wate. „Ich habe 
Deiner Hiebe wohl ſchon vier gelernt und will dir's danken.“ 

, Und att? ic) dich eher gefannt, Wlter, fo ware das 
Gewaffen zum Kampf mit div gar nicht im meine Hand 
gefommen: nie jah ic) Schüler fo geſchwinde fernen,” ant- 
wortete der Konig und ftimmte ein in das Laden der 
Burgleute, die fic) mit den Gajten im Spiel die Zeit ver- 
trieben. 


4, Horands Gejang. 


Das war eines Abends, dak ihre Lift gelang, da 
Horand von Dänemark fang mit fo ſüßer Stimme, daß e3 
allen gefiel und die Vigelein ſchwiegen. 

Wohlgefällig lauſchte der König mit all jetnen Mannen. 
Frute hatte feine Freude daran: die alte Königin vernahm 
das Lied oben in der Frauen-Kemenate, wie der Schall 
durchs offene Fenſter gu ihr drang. 

„Was ijt Das fiir ein Klang?” ſprach ſchön Hilde. 
„Das ift von allen Liedern die allerjdinfte Weise, die fich 
mir je 3u Obre ſtahl.“ 

Und unten im Gaal fagten Hagens Helden: ,,Totfranfe 
wiirden lauſchen, hörten fie den Schall aus des wunder- 
baren Sängers Mund erflingen.“ 

„Ich wollte,” ſprach der König, „daß ich das jelber 
fonnte. “ 

Da begann Horand eine Weiſe, die hatte man nie zu— 
bor vernommen und niemand mochte fie lernen, aufer er 
erfaujchte fie auf wilden Meereswogent). Drei Lieder jang 
er; feinem währten fie 3u fang, taujend Wegſtunden Reitens 


1) Wie Göttern ijt Elben und Waffergeiftern das Geheimnis 
des Sanges und der gauberhaften Muſik eigen. Won ihnen aljo 
hatte Horand die Zauberweiſe erlauſcht S. 200 f.). 
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wären jedent bet dem Schalle wie ein Augenblick ent- 
jhwunden, das Tier im Walde ließe von der Weide, die 
Wiirmlein, die im Graje gehn, die Fiſche, die in der Flut 
jlieBen, fie lieBen ihre Wege: — aljo fang er. Wer ihn 
hirte, Dem war alles verleidet, twas guvor thm guten 
Klanges deuchte. Der Pfaffen Chor, der RKirchenglocen 
Läuten Lodte ifn nidjt mehr. — Alle riff zum Entzücken 
Der fremde Sanger pin. 

Da warb fchin Hilde mit zwölf Goldbaugen einen 
Kimmerling, Der mute insgeheim den Gangesmeijter ge- 
winnen, daß er noc) Den Abend verjtohlen in ihre Rammer 
fomme. Hei! freute ſich Da Horand. In aller Stille fam 
er; Hilde bat ihn, niedersujigen. „Laß mic) nocd) einmal 
Dein Lied Hiren; deine reine Stimme ift beffer als alle 
Kurzweil.“ 

„Frau, um deinen Dank ſäng' ich zu aller Zeit ſo 
ſchönen Ton, daß jedem, der die ſüße Weiſe hörte, ſein 
Leid gemindert würde. Wär's mir erlaubt, vor dir zu 
ſingen, und nähm' mir nicht darob dein Vater das Haupt 
— mit allen meinen Liedern wollt' ich dir dienen immer— 
dar, daheim, in meines Herren Land.“ 

„Wer iſt dein Herr? Trägt er Königskrone? Und 
hat er eigen Land?“ 

„Reicheren König ſah ich nie! Und willſt du's nicht 
verraten, vielſchönes Königskind, dann erzähl' ich dir alles 
von meinem Herrn: wie er uns entſendet hat hierher um 
deinetwillen.“ 

„Ei, laß hören! Was entbietet mir dein Herr?“ 

„Daß dich ſein Herz begehrt! — Laß ihn deiner Güte 
genießen. Dich eine hat er erkoren unter allen Frauen.“ 

„Verſprächſt du mir zu ſingen am Abend und am 
Morgen, wollt ich ſeine Königin werden.“ 

„Das tu' ich gern, vieledle Jungfrau! Und meinem 
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Herrn dienen zwölf, die im Gejange vor mir den Preis 
erringen: — doch die allerſüßeſte Weife fingt er felbft!” 

„Iſt jo geartet dein Herr, dann gehirt ifm auf immer- 
bar meine Gunſt: ich will ihm feine Liebe Lohnen! Wagt’ 
ich's vor meinem Vater, wollt’ ich euch gerne folgen.” 

Da ſchied der lijtige Sanger von dannen, ver{tohlen, 
wie er gefommen. Es war min an der Beit, fiir die 
Gäſte zur Herberge heimzugehen. 

Horand jagte dem alten Wate die Kunde: ,, Hilde ift 
unjerm Herrn in Minne zugetan.“ 

Und fie berieten, wie fie die Jungfrau entfiihren woll- 
ten und riifteten heimlich gur Rückfahrt. Die im Schiff 
Verborgenen hörten's nicht ungern. 


5. Die Entfihrung. 


Danach, am vierten Morgen, famen die Hegelinge 3u 
RoR in neuem Gewand nad dem Königsſchloß geritten: 
jie wollten ſcheiden und erbaten des Königs Urlaub. 

„Was flieht ihr mein Land?“ ſprach Hagen. „Ich 
dachte mit allen Ginnen nur darauf, dak es meinen 
Gajten Hier behagen jolle! Und nun wollt ihr ſchon 
wieder fort?“ 

„Der Hegelinge Herr fandte her,” antwortete Wate, 
»jur Riidfahrt mahnend. Wuch fehnen fich ſehr nad uns, 
Die tir daheim ließen: — da müſſen wir eifen!“ 

„Mir wird’s leid fein nad) enc)! — Nun empfanget 
von mir Gold und Geftein, Rok und Gewand, dap id 
euch eure Gabe vergelte.“ 

„Herr, wir begehren ein einzig Ding von dir: das diinft 
uns große Chre, wolltejt Du es gern tun: daß du felber 
unjern Vorrat ſchauteſt! Und auch die Königin und deine 
ſchöne Tochter follen unfre Habe jehen: das allein be- 
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gehren wir. Willſt du uns dieje Chre verjagen, edler 
König Hagen, dann bitten wir um feine andre Gabe.“ 

„Die jet euch nicht verſagt!“ antwortete huldreich der 
Konig. , Wenn ihr e3 denn durchaus wollt, Laff’ id 
morgen friih Hundert Pferde fatteln fiir Mägde und 
Frauen, und ich ſelber fomme auch, eure ſchönen Sdiffe 
anzuſchauen.“ — 

Die Hegelinge ritten an den Strand zurück und trugen 
nun alles ſchwere Kaufgut, Vorrat und Speiſe aus den 
Schiffen aufs Land. Die Schiffe wurden leichter. Frute 
von Dänemark, der war klug! 

Am nächſten Tag in früher Morgenſtunde ritt Hagen 
mit den Frauen, von tauſend Recken geleitet, nach dem 
Strande zu den Schiffen. Die Frauen hob man von den 
Roſſen. Am Ufer ſtand der Kram offen, daß die Königin 
die Wunder ſchauen mochte. 

Niemandens Zorn noch Kummer wägte Wate da lang, 
noch fragte er viel, wer die Sachen nähme, die auf dem 
Kram lagen: — ſchnell und geſchickt trennte er Hilde von 
ihrer Mutter und führte ſie mit ihren Jungfrauen auf 
eines der Schiffe: die darin verborgenen Recken ſprangen 
empor, raſch hießten ſie die Segel auf, und alle Mannen 
Hagens, die mit auf die Drachen gekommen waren, wur— 
den ohne Verzug hinausgeſtoßen: ſie wurden naß — und 
ſchwammen eilig an den Strand. Der alten Königin 
ward's weh um ihr liebes Kind: den wilden Hagen faßte 
Gram und Grimm. „Bringt die Speere!“ ſchrie er laut 
— „alle müſſen ſterben, die ich noch mit Händen erlangen 
mag.“ 

„Nur nicht ſo eilig!“ rief luſtig der junge Morung, 
„kommt ihr auch mit tauſend wehrhaften Degen heran 
zum Streit: — da unten in der Flut betten wir euch 
zur kühlen Ruh'.“ 
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Dod Hagen ließ nicht ab: bald glänzte es rings am 
fer von Waffen: Schwerter flogen aus der Scheide, 
Speere ſchoſſen durd die Luft. Raſch taudjten die Hege- 
lingen Die Ruder ein: die Schiffe flogen vom Geftade 
hinaus. Wate jprang ins lebte, daß ihm die Briinne 
flang. aft hatte er zu Lang gejdumt: fdon fam der 
wilde Hagen mit dem Speer in der Hand. Befehlend 
jchritt er am Strand einher und trieb zur Gile: er wollte 
Die Gajte noch erjagen, die ihm ſolches Leid getan. Cin 
Heer jtand bereit: aber die Schiffe, die eS in jchneller 
Sahrt tragen follten, waren leck oder nicht jegelfertig: 
man jagte eS dem König. Da war nits ju tun, als 
eilig die Werflente gu berufen: die befjerten die Schäden 
aus und bauten neue Sdjiffe fiir die Meerfahrt. 


6. Kampf und Verjohnung. 


Bu Waleis) lief Wate auf den Gand, die waſſer— 
miiden Helden jtieqen an Ufer: Wates Mannen jelteten 
eine Herberge fiir Hilde und ihre Frauen. Bald hörten 
fie, daß Hettel gefommen fei und ihnen entgegenreite. 
Da vergaßen die Maide alle Sorge; von fern her fahen 
fie Den Konig fommen: 3u Spriingen trieb er feinen 
Hengit. Wate und Frute gingen ihm entgegen. 

„Ich habe fchwere Sorge getragen um euch,” fprad 
Hettel, „mir bangte jehr, ihr ſäßet bei Hagen gefangen.” 

„Dahin iſt's nidjt gefommen,“ antwortete Wate, „doch 
hab’ ich noch feinen fo gewaltig in feinem Lande ſchalten 
fehen, wie Hagen. Gein Wolf ijt itbermiitig, er felbft 
ein Held.” 





1) Waleis, durch Wbleitung von Vahalis, Waal: — es fcheint 
als Weftgrenge von Hettels Reid) gedacht. 
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„Wir haben die ſchönſte aller Frauen gebracht, die ich 
je auf Erden jah,“ ſprach Frute, und beide geleiteten 
nun den König gu Hildes Belt. 


Srold von Ortland und Morung von Friesland faßten 
die Maid an der Hand und fiihrten fie dem Konig ent- 
gegen. Mit ſchönen Gitten grüßte er Die Gungfrau, um- 
fing fie mit den Armen und küßte fie. Dann begriipte 
Das Ingeſinde einander und ſaß nieder im Eriinen um 
Das Geidengezelt des fürſtlichen Paares. 

Als der Wbend fanf, jah Horand auf dem Meer ein 
Segel glingen: ein Kreuz und andere Gebilde waren 
Darein gewirft. Und Morung rief Drold gu: ,, Wee 
König Hettel aus ſüßer Ruh’ und meld’ ihm das: ih 
je’ in reichem Segel Hagen Wappenzeiden: unfanft 
wird fein Willfommen Flingen.“ 

Alle Recen machten ſich fampfbereit. 

„Nun webrt euch, meine Mannen!“ ſprach Hettel. 
„Wer nie Gold gewann, dem will ich’s morgen ohne Wage 
zuteilen. Daß ifr heute mit JIren kämpft, des jollt ifr 
immer froh gedenfen. “ 


Da liefen Hagens Schiffe auf den Gand. Sauſend 
ſchoſſen wohlgezielte Speere ifnen entgegen: die auf dem 
Ufer webhrten grimmig den Landenden. Schön Hilde 
bangté: Hagen fprang in grofem Born über Bord und 
watete ans Gejtade, ob auch Pfeile wie Schneegeſtöber auf 
ihn jchwirrten. 

Drodhnend, „daß die Woge erdoß“, rief er feine 
Mannen an, da fie die Landung ihm ergwingen hiilfen. 
Bald ward das Wafer rot von heißem Todesblut. Hagen 
erjah den jungen Hettel und drang auf ifn ein: die He- 
gelinge ſtellten ſich dazwiſchen: aber der ſtarke Hagen 
brad) mit Schwerthieben durch die Schar und fallte den 
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Speer, da das Schwert feinem Groll nicht geniigte. Man— 
cher fant ſpeerdurchbohrt rückwärts nieder. 

Auf beiden Seiten hatte ſich das Kriegsvolk geſammelt 
und nun trafen Wate und Hagen zuſammen: wer ihnen 
aus dem Wege kam, mochte ſich glücklich preiſen. 

Hagens Speer traf auf Wates Schild. Keiner konnte 
beſſer fechten als der Alte: doch wollte Hagen nicht 
weichen: er ſchlug ihn aufs Haupt, daß das Blut ihm 
aus dem Helme niederrann. 

Mit Zürnen vergalt Wate den mordgrimmen Streich: 
er hieb dem König mit dem Schwert auf die Helm— 
ſpangen, daß Funken davonſtoben. Hagen ward's Nacht 
vor den Augen. 

Da rief Hilde jammernd Hettel an, daß er ihren Vater 
aus der Not bringe, und dem grauen Alten wehre. Und 
herrlich drang Hettel mit ſeinem Volk in den Streit bis 
zu Wate — dem war's leid! — und rief mit heller 
Stimme: „Um deiner eignen Ehre willen, König Hagen, 
laß den Haß, daß nicht noch mehr unſrer Freunde 
fallen!“ 

„Wer mahnt mich zum Frieden?“ fragte der wilde 
König. 

„Das tu' ich: Hettel von Hegelingen, der ſeine Ge— 
treuen fernhin entſandte, um Hilde zu werben.“ 

„So ſandteſt du ſie nicht um ſchnöden Frevels willen? 
— Wohlan! Große Ehre haben dir deine Boten errun— 
gen! Mit ſchönen Liſten wußten ſie dir mein liebes Kind 
zu gewinnen!“ 

Hettel nahm den Helm vom Haupte: den Frieden 
hörte man da über die Walſtatt ausrufen und Hagen 
ſprach, daß der Streit geſchlichtet ſei. Nie vernahmen die 
Frauen liebere Märe. Schön Hilde ſprach: „Wie gern 
ich meinem Vater entgegenginge, ich getraue mir's nicht: 
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denn ic) habe ihm ſchweres Leid angetan. Ihn und die 
Seinen mag's wenig nad meinem Gruß verlangen.” 

Aber Horand und Frute nahmen fie bei der Hand und 
fiihrten fie zu Hagen. 

„Es fei!“ ſprach der, , ich fann nicht anders. Will 
fommen du vielſchöne Tochter, ich griife dich.“ 

Nicht Langer follte die Jungfrau auf dem blutigen 
Felde verbleiben: ,Bringt die Toten zur Ruh'“ befahl 
Hagen, „und laßt uns fort von Hier.“ 

Hettel bat ihn gu Gaft in feine Halle. Nicht allzu— 
willig folgte Hagen: dod) freute er fic) bald fehr, wie er 
jah, welch reiche Lande Hettel dienten, und mit grofen 
Ehren lies er fich in Hettels Burg geleiten. — 

Als er wieder dDaheim bet Hildes Wtutter fab, ſprach 
er: „Es fonnte unſerm Rinde fein befferes Los werden; 
hatte id) mehr der Töchter, ic) jchictte fie all’ nach He- 
gelingen. “ 

Hilde gebar Hettel zwei Kinder: Ortwein, den 
Knaben, erzog der alte Wate; das Töchterlein: Kudrun, 
die Schine von Hegelingen, jandte Hettel gu den Dänen, 
feinen nächſten Anverwandten, damit fie Die Maid erzögen. 
Sie wuchs gu joldem Maße, daß fie wohl ein Schwert 
hatte tragen finnen. Und viele Fürſten und Codelinge 
warben unt ibre Liebe. 
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II. Kudrun, 


1. Hartmut und Herwig. 


Ym Lande der Normannen ward die Mar ver- 
nommen, feine fet ſchön erfannt, wie Hettels Tochter, 
Kudrun. Bung Hartmut, des Xormannenfonigs Lud- 
wig Sohn, wandte da ſeine Sinne nach der Jungfrau: 
das riet ihm Gerlind, feine Mutter. Aber Ludwig 
ſprach: ,, Wer fagte euch, daß Kudrun fo ſchön fei? Und 
wire fie aller Frauen erjte, fie wohnt uns gu fern: um 
ihretwillen möchten viele unjrer Boten verderben.“ 

„Zu weit ijt feine Ferne, will ein König Weib und 
großes Gut fich zu fteter Freude gewinnen,” entgegnete 
Hartmut. „Ich will, dak Boten gu ihr gehen.“ 

„Heißt Werbebriefe fchreiben,” trieb die alte Gerlind. 
„Gold und Gewand diet’ ich den Boten gum Gerwinn.“ 

„Iſt euch denn nicht befannt, wie Hilde, Kudruns 
Mutter, aus Irland fam?” mabhnte Ludwig. „Die 
Hegelinge find iibermiitig: leicht finnten fie uns ver— 
ſchmähen.“ 

Aber Hartmut rief: „Müßt' ich ein großes Heer nach 
Kudrun über Land und Waſſer führen: um ſie tät' ich's 
freudig. Schön Hildens Tochter will ich mir gewinnen.“ 

Da wählte Hartmut ſechzig Mannen zu ſeinen Sende— 
boten. Sorgfältig ausgerüſtet mit Gewand und Speiſe 
ritten ſie Tag und Nacht, bis ſie in Hettels Land kamen. 
Es ſeien reiche Herren, ſprach man zu Hegelingen, vor 
allem darunter ein Graf. Stolz ritten die Normannen 
auf ihren ſchönen Roſſen in die Königsburg und ſagten 
Hettel Hartmuts Werbung. 

„Ihr guten Boten,“ antwortete der König, „ich heiß' 
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euch unwillfommen: Herrn Hartmut Botſchaft verdrieft 
mich fehr.“ 

„Wie finnte Kudrun Hartmut minnen?“ fprad die 
jtolze Hilde. ,,Hundertunddrei Burgen in Karadie!) gab 
mein Vater Konig Ludwig zu Lehen. Üübel ftiinde meiner 
Sippſchaft ſolch Chebiindnis.“ 

Den Boten war das leid, daß ſie mit dieſer Antwort 
in Scham und Sorgen heimziehen mußten. 

„Sagt geſchwind,“ fragte ſie da Hartmut, „ſaht ihr 
Kudrun mit eignen Augen? Iſt ſie ſo ſchön als man von 
ihr ſagt?“ 

„Wer fie einmal ſchaut, dem ijt es angetan,“ ant: 
wortete der reiche Graf. 

„So muß ſie mein werden,“ ſprach der junge König. 

Aber auch Herwig von Geeland?) warb eifrig um 
Kudrun. Cr war ein naher Nachbar Hettels: doch, hatte 
er an einem Tage taujendDmal feine Boten nach Hegelingen 
gejandt, er fand da nichts andres als Hoffart und Ver— 
ſchmähen. Hettel bat ihn, das Werben zu laffen. Born- 
wilde Antwort entbot Herwig: ,, Fortwerben will ich, und 
wär's aud) mit Schwert und Schild, euch allen zu Schaden.“ 

Er gewann dreitaujend kühne Mannen, das ſchwere 
Spiel mit den Hegelingen zu wagen. Hettels Degen 
Hatten Herwigs Drohung veradtet. — In morgenfiihler 
Stunde langte Herwig vor des Königs Fefte an, da alles 
Volt noch ſchlief. Mur der Wachter rief faut von der Zinne 
herunter: 

„Wacht auf, ifr da unten! Waffnet euch! Beh jehe 
Helme blinfen, frembde Gajte nahen der Burg.“ 


1) Eigentlich Raradof, ift das heutige Rardigan in Wales, 
ein ſchmaler Landjtrich gegeniiber Irland. 
2) Seeland ijt an der Scheldemiindung gu juchen. 
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Hettel eilte herzu: da fah er Herwigs Reden an das 
Tor ftiirmen in machtvollem Andrang. 

Bald ftanden hundert Gewaffnete um Hettel; nun 
qriff er felber nad Schild und Schwert und fiihrte fte 
hinaus. Sie waren allzukühn: tiefe Wunden gewannen 
jie vor der Burg im Kampf gegen die Stiirmenden. Ru- 
Drun die Schine jah’s zu blutiger Wugenweide: Herwig 
deuchte ihr wader; das war ihr Lieb und leid! 

Herwig und Hettel fprangen ein jeder vor jeine Scar 
und trafen fid) im Rampfe. Feuerfunken ftoben unter 
ihren ftarfen Streiden aus Schild und Helmgeſpäng: jeder 
fand feineSgleichen. Kudrun fah und hörte das. Unftat, 
wie ein Ball, rollt das Glück im Gefecht: die ſchöne Frau 
wollte Vater und Feind fcheiden und rief vom Gaal 
Hinab: ,,Hettel, Hehrer Vater! Wie flieht das Blut aus 
den Brunnen zu Tal, allum befprikt find unjre Mauern: 
Herwig ijt ein iibler Nachbar! Ihr ſollt euch verſöhnen 
unt meinetwillen; ginnt euch eine Weile Ruh’ im Streit: 
id) will Herrn Herwig fragen nach Adel und Macht jeines 
Geſchlechts.“ 

„Friede ſoll fein, Frau, läßt du mich ungewaffnet vor 
dich kommen,“ rief Herwig ihr zurück. „Frage, was 
immer du willſt, gern geb' ich dir Antwort.“ 

Der Kampf wurde eingeſtellt und mit hundert ſeiner 
Mannen ging Herwig Hin zur „mutentzweiten“ (d. h. 
ſchwankenden) ſchönen Kudrun, wo ſie inmitten ihrer 
Frauen ſaß. Er begann zögernd: „Mir ward geſagt, 
daß Ihr mich verſchmäht, weil ich Euch zu gering 
bin, und doch findet oft der Reiche bei Armen Lieb’ und 
Wonne.“ 

„Welche Frau,“ antwortete Kudrun, „könnte ſolchen 
Mann nach ſolchen Heldenſtreichen haſſen! Glaubt mir, 
ich verſchmähe Euch nicht: — keine Maid iſt Euch holder, 
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al3 id) es bin. Vergönnen's meine Gefippen, fo will id 
Euch gern folgen.“ 

Er fah ihr in die Augen mit Bliden voller Liebe: fie 
trug ifn im Herzen und heblte es nicht. 

Da fragte König Hettel, nach der Hegelinge Rat, 
jeine Tochter, ob fie Herwig gum Manne nehmen wolle? 

„Nicht beffern wüßt' id) mir gu wünſchen,“ antiwortete 
jie, und fo ward die ſchöne Kudrun Herwig von Seeland 
anverlobt. Freud' und Leid ward ihm fund durd fie. 


2. Kudrun wird geraubt. 


Siegfried, ein Fürſt von Morland!) lieh Schiffe 
riijten und entbot jeine Genoffen zu einem Streifzug in 
Herwigs Reich. - Um die Maienzeit famen die Recen iiber 
See gefahren von WAbafie und Alzahe2); ftolz fuhr da 
mancher einher, der bald im Staube liegen follte! 

Brennend und raubend trugen fie den Kampf in 
Herwigs Lande. Schnell entbot der Fürſt feine Mannen 
und 30g den Seerdubern entgegen. Lange und grimmige 
Schlacht ward gefdhlagen: wie viele auch der Friedebrecher 
fielen, Herwig fam in große Mot. Cr mußte in feine 
Warte fliehen: meilenweit ringsum rauchten feine ver: 
heerten Lande. Cr entjandte einen Boten nach Hegelingen 
um Hilfe. Wher noch ehe der vor Kudrun fam, hatte die 
Schreckensmäre fie ſchon erreidt: „Weh,“ rief fie dem 
Sendemann entgegen, ,,verloren hab’ id) Land und Ehre!“ 

Sie ftand auf, eilte gu Konig Hettel und ſchlang 
weinend ihre Arme um jeinen Hals: „Hilf uns, Konig! 


1) Morland ijt an der Nordſeeküſte gu fudjen: die Bedeutung 
„des Moores” wird gu Grunde liegen. 
2) Orientaliſche Namen. 
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Wenn nidjt deine Recen der Not fteuern, vermag niemand 
Herwigs Unbheil zu wenden.” 

pod will ihm Hilfe bringen,“ antwortete Hettel, „ich 
entbiete Wate und meine andern Kampen.“ 

Der Konig brach ſogleich auf mit feinen Mannen: 
weinend und Doc) mit Freunden fahen Hilde und Kudrun 
ihn ſcheiden. Wm dritten Morgen folgte ihm Wate mit 
taujend Reden nach; am fiebenten gejellte ſich Horand mit 
viertaujendD Streitern dem Heerzug, und Morung von 
Waleis — der ſchönen Frau guliebe ftritt er gern! — 
fiihrte zweitauſend ins Feld: fie fuhren wohlgewaffnet und 
vitten frolic) von dannen. 

Ortwein fan mit viertaujend Recfen iiber die See um 
Der Schiwefter willen. 

Unterdeffen litt Herwig bittre Mot; was er unter: 
nahm, miplang: bis dicht an fein Burgtor ritten fdjon 
ſeine Feinde: als aber die Hegelinge eintrafen, wandte fich 
bas Siegesglück. 

Hart bedrangt jorgten die Friedebrecher zur Nacht, ob 
fie Den Morgen noch erleben wiirden. Sie widen aus 
ihrem Lager in eine Fefte, deren eine Seite durch einen 
Strom gededt war: Schritt fiir Schritt muften fie den 
Rückzug erfimpfen: Hettel und Siegfried taten ihr Beftes 
in heldentapferm Streit: mand lichter Schildrand wurde 
von ifrer Hand durdhhauen. Giegfried wagte nidjt mehr, 
offene Feldſchlacht zu bieten: er brauchte all feine Kräfte, 
fic) Hinter den Mauern der erreichten Burg gu verteidigen. 
Wate ſchloß ihn von der See ab und Frute legte ſich vor 
die Tore, und jo, von ihren Feinden umflammert, blieben 
die Seeräuber voll Angſt und Not eingefchlofjen. 

Unterdefjen eilten normannijdhe Späher gu Ludwig 
und Hartmut und meldeten ihnen, daß Hettel, fern feinem 
Reich, in Kampf liege. Da fcharten die Normannenkönige 
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zehntauſend Krieger zufammen, Kudrun gu entfiihren, ehe 
nod Hettel mit jeinen Mannen wieder nach Hegelingen 
fame. Wie eifrig hatte es Gerlind, zu rächen, dak Hettel 
Hartmuts Werbung ſchmählich abgewiefen hatte: hängen 
wollte fie beide, Wate und Frute. ,, Allen Frauen,” fprach 
fie, „verſag' id) mein Gold und Silber und geb’ es euren 
Rriegern hin.“ 

„Wenn das gejdehen möchte,“ rief Hartmut, „daß 
Kudrun hierher käme in unſere Burg Kaſſiane und 
mir hold würde, — das wär' mir lieber als ein weites 
Reich!“ 

In Bälde waren kundige Seeleute geworben, die 
ſollten in guten Schiffen das Heer über die Meereswogen 
ſteuern. Nicht lange dauerte die Fahrt: ſie ſegelten vor— 
über an Nordland und gingen im Hegelingenland vor 
Anker. Hettels Burg lag unfern landeinwärts, und ge— 
ſchwind ritten Hartmuts Sendemänner hin. Sie mußten 
den Frauen des Normannenkönigs Werbung entbieten. 
„Und ſpricht fie nein, jo fagt,“ — befahl Hartmut, — 
„weder mit Gold noch Gut erkauft ſie ſich Frieden: dann 
will ich der vielſchönen Kudrun eine blutige Augenweide 
ſchaffen. Und ſagt ihr ferner, Hartmut weicht nicht aus 
dem Land! Man ſoll mich hier in Stücke hauen, folgt 
mir nicht von hinnen die ſchöne Hegelingen-Tochter.“ 

Da nun die Boten in die Königsburg kamen, empfing 
und begrüßte ſie Hilde geziemend. Die Recken ſagten, 
was ſie zu ſagen hatten, aber Kudrun antwortete: 

„Das ſoll nie geſchehen, daß Hartmut an meiner 
Seite ſteht. Herwig heißt, den ich erkoren: ihm bin ich 
anverlobt als meinem Herrn und Gemahl und keinen an— 
dern begehr' ich.“ 

Die Boten kehrten zurück an den Strand; Hartmut 
lief ihnen hoffend entgegen. 

Dahn, Werke. Neue Folge. III. 26 
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„Euch ijt abgejagt!” antwortete einer, „einen Ver— 
lobten habe die herrliche Maid, den fie von ganzem Her- 
zen liebe. Wollt ihr nicht ifren Wein trinfen 4), fo wird 
euch heißes Blut gejdantt. “ 

Qn zornwildem Mut ordneten Ludwig und Hartmut 
ihre Scharen. Von der Burg fah man fernher ihre 
Banner flattern. „Grimme Gajte fommen 3u meiner Lieber 
Tochter,“ flagte Hilde. Aber die Burgleute, welche die 
Stadt und das Land hüteten, fprachen ihr gu: „Was aud 
Hartmuts Reden hier wagen, wir vergelten’S ihnen mit 
tiefen Wunden.” Die Königin befahl, die Stadttore zu 
jclieBen, jedoch ihre Mannen folgten nicht; fie ftedten 
ihres Königs Feldzeichen auf: vor den Burgmauern, im 
Freien wollten fie die feindliden Gäſte ſchlagen. Mit 
gezogenen Schwertern ftanden fie, wohl taujend, vor dem 
Tor. Hartmut fam mit tauſend Speerreitern: fie faben 
ab und der Streit Hob an. Aber bald traf auch Ludwig 
mit jeinen Gcharen auf der Waljtatt ein. Gorgenvoll 
jahen die Königinnen feine Banner hoch im Winde flattern, 
und bet jedem an dreitaujend Krieger. Bor der vereinten 
Normannen Sturm wollten Hettels Kampen die Tore 
{chlieBen: aber wie viele der Mormannen man auch von 
den Mauern herabwarf und herabſchoß, — es ſchreckte 
ſie nicht: ſie waren allzuviele: die treuen Burghüter 
wurden erſchlagen, Ludwig und Hartmut kamen ins Tor 
und trugen ihre Waffen in Hettels Halle. Oben durch 
die Zinne ließen ſie ihr Banner flattern. 

Hartmut ging zu Kudrun. „Edle Jungfrau,“ ſprach 
er, „Ihr habt mich verſchmäht: trüg ich's Euch nach, — 
dann müßten wir hier, ſtatt zu fangen, alle hängen oder 
erſchlagen.“ 


1) D. h. friedlicher Gaſt fein. 
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„O weh, Vater mein!” ſprach Kudrun, „wüßteſt du, 
daß deine Tochter gewaltjam entfiihrt wird, mir armem 
Königskind geſchähe nidt der Schade nod) die Schande.“ 

Die Burg wurde gebroden, die Stadt verbrannt, zwei— 
undſechzig Frauen gefangen mit Kudrun fortgefiihrt. 

Traurig ſchaute Hilde aus einem Fenfter zum letzten— 
mal auf ify armes Rind. Dann fandte fie ihre Getreuen 
mit der Unglücksbotſchaft zu König Hettel. — ,,Cilet,“ 
drängte fie die Boten, „meldet ihm alles und faget, daß 
ich alleine bin. Voll Hoffart fahrt der reiche Ludwig in 
jeine Heimat, indeffen an tauſend unfrer Mannen er: 
jchlagen oder todwund vor dem Tore Liegen.“ 

Die Boten ritten ſchnell; Horand jah fie zuerſt fommen. 
König Hettel ging ifnen entgegen und fprach nach altem 
Braud: ,,Willfommen, ihr Herren, Hier im fremden 
Land, fagt an, wie gehabet fich Hilde und wer jandte 
euch her?“ 

Das tat unjre Kinigin: die Burg ijt gebrocjen, die 
Stadt verbraunt, Kudrun mit ihrem Ingeſinde fortgefiihrt; 
an taujend deiner Recen Liegen erfehlagen: und das taten 
Ludwig und Hartmut, die Rormannen.“ 

Da ſprach der alte Wate: „Nun laßt das Yammern 
iiber Den geſchehenen Schaden! Wir werden uns bald, in 
qrofer Fröhlichkeit, davon erholen und Herrn Ludwig 
und Hartmuts Haus in groß Trauern verjegen. Wir 
jagen jegt Dem Fürſten von Morland und feinen Leuten 
Frieden an, fiihren fogleich unjre Scharen den norman- 
nijden Raubern nach und befreien dein Kind Kudrun.“ 

„Das ijt der bejte Rat,” vief der kühne Herwig. ,,Cilet, 
mit Den Seinden gu vertragen, damit wir bald fortfommen: 
mir ift unmafen leid um Kudrun.“ 

So fam’s zur Sühne, und die nod) vor furzem Feinde 
waren, boten nun Sreundesdienjte an. Konig Hettel eilte 
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mit feinen Heerſcharen auf die See und wandte feines 
Schiffes Schnabel gen Normannenland. 


3. Auf dem Wiilpenjand. 


Drei Tage hatte Hartmut gebraucht, um alles, was 
{eine Mtannen aus Hettels Burg raubten, auf die Schiffe 
zu ſchaffen. Dann rauſchten die Segel, die Wellen braujten 
um die gleitenden Riele: fie wandten fic) von Hettels Land 
einem wilden, breiten Werder, dem Wülpenſandeh, gu, 
jenften Die Anker und gingen ans Ufer. Sieben Tage 
gedadten die Normannen hier der Rube zu pflegen: wenig 
jiirdteten fie die Hegelingen. Sie ſchlugen Belte auf fiir 
die Frauen, fiir die Manner und die Roſſe. Voll Herge- 
{eid ſaßen die Entfiihrten auf dem dden Gand am fer. 
Allenthalben flacerten die Lagerfeuer. Da jah der Schiffs- 
meifter mit vollen Gegeln Schiffe übers Meer kommen 
und fagte e3 den Königen an. Bald fubren die Sdhiffe 
jo nah dem Werder, daß man fichte Helme blinfen fab. 

„Wohlauf,“ fprad) Hartmut, , meine grimmen Wider- 
fader fommen,“ und nahm den Schild zur Hand. Ludwig 
rief feine Mannen an: „Ein Kinderjpiel war, was wir 
bi8 jebt getan: mun müſſen wir erjt mit tapfern Helden 
ftreiten; wer feft gu meinem Banner fteht, den mach’ id 
reich.“ 

Die Schiffe legten an, mit dem Speerſchaft fonnte man 
von den Borden bis gum Ufer langen: Langen flogen 
hinüber und heritber. Schwer mußten die Hegelinge die 
Landung erfimpfen. Wate fprang mitten in die Feinde: 


1) Der Wiilpenfand mag etwa gelegen haben vor der weft: 
lichen Scheldemiindung in einer fich gwijchen Cadjant bis nahe zum 
Heutigen Brestens Hingiehenden Sandbank. 
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Ludwig rannte ifn an mit ſcharfem Speer, dak die Stiice 
pom Schild jprangen. Mun famen auch die von Stiirmen 
ans Ujer. Ihr Meiſter ſchlug Ludwig einen Schwerthieb 
dDurd) den Helm: und hätte der Konig nicht unter der 
Briinne ein Seidenhemd von Abalie getragen, das aud 
Derr Kopf bededtte, jo wire der wadere Hieb fein Tod 
gewefen. Raum entrann er auf der Walftatt dem alten 
Kampen, von defjen Hand nun Mann auf Mann niederjant. 

Hartmut fprang Grold entgegen: fernhin erflang es 
von ihren Hieben auf Helm und Schild. 

Herwig von Seeland fprang in die Slut. Das Wafer 
ftand ifm bis unter die Achjeln. Ertränken wollten ihn 
die Normannen: mander Speer wurde auf ifm 3er- 
brodjen, doch der Held watete anf den Gand und fief 
jie’3 biifen mit ſcharfen Streiden. Großes Gewühl ent- 
ftand: oft wurde ein Freund vom andern niedergetreten. 
Bis Hettels Mannen Fuk gewonnen Hatten, jah man die 
Slut von heißem Todesblut rotgefarbt, jo weit hinaus, 
daß fein Speerſchaft darüberflog. 

Ortwein und Morung mit ihren Heergeſellen gingen 
tapfer übers Schlachtfeld, wenige taten es ihnen gleich. 
Alle Speere waren verſchoſſen und immer noch ſchritt 
Ortwein einher mit froher Kampfbegier. 

Bitterlich weinten Kudrun und ihre Frauen. Je näher 
der Abend ſank, deſto mehr Schaden erlitt Hettel: der 
Sieg neigte ſich den Normannen zu. Ludwig und Hettel 
trafen einander mit hochgeſchwungenen Waffen: Hettel ſank 
tot auf den Sand unter Ludwigs Hieben. Als Wate 
ſeines Königs Tod vernahm, tobte er wie ein Eber: in 
großem Zorn fuhr er unter die Feinde. 

Auch Ortwein und Horand wollten den Gefallnen rächen. 
Schon dämmerte die Nacht: ein Däne ſprang mit gezücktem 
Schwert gegen Horand, ihn in der Dunkelheit für einen 
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Feind haltend. Tot lief ihn der Sanger aufs Feld finfen: es 
war fein eigner Neffe: erjt al8 er dDe3 Sterbenden Stimme 
horte, erfannte er, wen er erſchlagen hatte und hob traurig 
an zu klagen. 

„Die Schlacht wird zum Mord!“ rief Herwig. „Wir 
werden in der Dunkelheit Freund wie Feind erſchlagen.“ 

Da gaben die Hegelinge unfreudigen Herzens das 
Streiten auf: doch lagerten ſie ſich ſo nah den Feinden, 
daß ſie deren Helme und Schilde im Widerſchein der Zelt— 
feuer ſchimmern ſahen. 

Ludwig erſann eine Liſt: „Tut als ob ihr euch zur 
Ruh legtet auf eure Schilde,“ befahl er den Kriegsmännern, 
und macht großen Lärm dabei, daß die Feinde unſerer 
Schiffe nicht achthaben: dann gelingt's mir wohl, euch da— 
vonzuführen, wann jene ſchlafen.“ 

Als die Frauen aufbrechen mußten, klagten ſie mit 
Weheruf: doch ſogleich verbot der König ihnen das laute 
Weinen und drohte, jede, die nicht davon laſſen wollte, 
ins Meer hinabzuſtoßen. 

Durch ſolche Liſt kamen die Normannen auf die See 
und entflohen, während die Hegelinge im Schlafe lagen. 
Ehe dieſe der Tag weckte, waren ihre Feinde ſchon weit. 
Sie erhoben ſich: zu Fuß und zu Roß drängten die zu— 
ſammengeſchmolzenen Häuflein über den Uferſand gegen 
das verlaſſene Lager, den Normannen neuen Streit zu 
entbieten. Laut ließ Wate ſein Heerhorn gellen: da ge— 
wahrten fie, daß der Feind entflohen war. Wate wollte 
ihren nach, aber Frute jprach, den Wind priifend: ,, Was 
hülfe unfer Cilen? Wohl dreißig Meilen find fie ſchon 
fern, wir erreicen fie nimmer. Auch haben wir nicht 
mehr genug Leute, Den Heerzug gu unternehmen. Bringt 
die Wunden an Bord und ſchafft die Erſchlagenen von 
Der Waljtatt: bejtattet jte auf Dem wilden Sande.” 
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„Auch die,“ fragte Grold, „die uns diefen Schaden 
getan? Oder follen wir fie am Ufer fliegen laſſen, Wolfen 
und Raben zum Fraß?“ 

„Keiner Liege unbejtattet,“ rieten da weiſe!) Manner. 
So begruben fie ihren treuen König Hettel und alle 
andern, welches Volfes und Landes fie waren. 

Voll Beſorgnis ritt Wate dann zum Hegelingenland: 
auf feiner Königin Huld durfte er wenig hoffen! Da die 
Leute ihn ſahen, verzagten fie: wenn er ſonſt aus dem 
Streite heimkehrte, fuhr er mit lautem Schall: — nun 
ritt er ſchweigend mit ſeinen Heerleuten. 

„Weh mir,” rief Frau Hilde, „was ift gefdehen? Zer— 
brodjne Schilde tragen Watens Mannen, langſam gehen 
ihre Roffe, von herrenlofen Waffen fchwer beladen: fagt 
an, wo ijt König Hettel?” 

Da ritt Wate in die Burg: das Ingeſinde eilte ihm 
entgegen, nach Herren und Freunden zu fragen. 

„Euer Konig und eure Freunde liegen tot,“ fprad) 
Wate. Alt und Yung erjdjraf darob. 

„Weh, meines Leides!" klagte die Königin. „Mit 
König Hettel iſt meine Ehre von mir geſchieden! Und 
Kudrun, mein Kind, ſeh' ich nimmer mehr.“ 

„Frau,“ ſprach Wate, „laß das wilde Klagen: du 
rufſt damit die Toten nicht wieder ins Leben zurück. Sind 
uns erſt neue Männer hier erwachſen, dann rächen wir's 
an Hartmut und Ludwig.“ 

„Dürft' ich das erleben!“ antwortete die Trauernde, 
„alles, was mein iſt, gäb' ich darum, daß ich Rache er— 
langte und meine Tochter wiederſähe.“ 

„Das kann erſt geſchehen, wenn unſre Kinder ſchwert— 
reif geworden: denn wir ſind zu wenige zum Heerzug: 


1) Siehe den Grund oben S. 237. 
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Die meiften unfrer Kriegsleute blicben tot auf dem Wiilpen- 
jand oder Liegen fied) an fchweren Wunden. Gedulde dich, 
bis Der Sohn des Vaters gedenft und mit uns auszieht 
zur Rache. 


4. Kudruns Gefangenſchaft. 


Günſtiger Wind trieb die Normannen über die See 
der Heimat zu. Als Ludwig ſeine Burg liegen ſah, ſprach 
er zu Kudrun: „Siehſt du die Burg, Frau? Dort 
ſollſt du Freude genießen. Willſt du uns hold werden, 
ſo dienen dir reiche Lande.“ 

Vieltraurig antwortete die edle Jungfrau: „Wem könnt' 
ich hold ſein? Bin ich doch ſelber von aller Huld ge— 
ſchieden. Des gedenk' ich immerdar.“ 

„Laß ab von deinem Leid; wähle Hartmut, den ſtolzen 
Recken; alles, was wir haben, biet' ich dir.“ 

„Eh' ich Hartmut nehme, lieber lieg' ich tot: und 
nicht geziemt's deinem Sohn, um Hettels Tochter zu 
werben.“ 

Hartmut hatte Boten vorausgeſchickt gu Gerlind, mit 
Der frohen Runde: fie folle fic) gum Empfang riiften. 
Lieberes hatte Gerlind nie gehört. Sie 304 mit dem 
Hofgejind aus dem Schloſſe den Heimfehrenden entgegen. 
Die Schiffe legten im Hafen an, freudigen Mutes fahen 
Die Normannen die Heimat wieder. Nur Kudrun mit 
ihren Frauen ging in fchwerer Trauer. Hartmut fiihrte 
fie an Der Hand: fie Hatt’ es abgewiejen, wär's bei ihr 
geftanden: gezwungen nahm fie den Dienjt an, den er 
gerne bot. Ihrer Herrin folgten die Frauen. 

Hartmuts Schweſter Ortrun empfing fie mit holdem 
Grup: fie küßte mit weinenden Augen die ,elende” (d. h. 
in Der Fremde lebende, ungliicdlide) Maid, und fapte ihre 
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weife Hand. Auch Gerlind wollte fie küſſen: aber un- 
mutig verjagte ifr das die Stolze: „Was gehft du mir 
fo nah? Ich will dich nicht küſſen und du follft mid 
nicht empfangen.“ Gegen niemand als Ortrun war Kudrun 
freundlich. 

Ortrun war gütevoll: was immer andre taten, ſie 
ſtand der Leidvollen bei, damit ſie, die nur nach ihren 
Freunden Sehnen trug, die neue Heimat lieb gewinne. 

„Wann ſoll denn die Fremde,“ ſprach Gerlind, „Hart— 
muts Weib werden? Es darf ſie nicht verdrießen: er kann 
ſich ihr wohl vergleichen.“ 

Kudrun vernahm die Rede und antwortete: „Frau 
Gerlind, Euch ſelber wär's ſicher leid, wenn man Euch 
zwingen würde, dem zu dienen, der Euch Eure Freunde 
erſchlagen hätte!“ 

Aber Gerlind ſprach zu Hartmut: „Unerfahrenes Kind 
ſollen Weiſe ziehen: willſt du ſie mir in Zucht geben, ſo 
vertrau' ich wohl, daß ſich ihre Hoffart etwas lege.“ 

„Tu' nach deinem Willen,“ ſprach er. „Sie muß mein 
werden: doch halte ſie mir gut bei all deiner Zucht, um 
ihrer und deiner Ehre willen: gramvoll iſt Die Maid, dar— 
um ſollſt du ſie in Güte lehren.“ 

So überwies Hartmut die ſchöne Kudrun ſeiner Mutter: 
hart kam das die Arme an. Was immer Gerlind lehrte, 
ſie hörte nicht darauf. Da ſprach die ſchlimme „Valan— 
dine” (Teufelin): „Willſt du nicht Freude genießen, fo 
mußt du Leid tragen: mein Frauengemach ſollſt du heizen 
und die Brände ſchüren am Herde.“ 

„Was Ihr mir gebietet, kann ich tun: doch gar ſelten 
hat meiner Mutter Tochter Brände geſchürt.“ 

„So tu' nun, was Königinnen nicht geziemend iſt; ich 
denke, dir die Hoffart zu verleiden: ehe morgen der Abend 
ſinkt, wirſt du von deinen Frauen geſchieden.“ 
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„Zürnend ging die ible Gerlind zur Königshalle: 
„Das Hettelsfind hat dich, Hartmut, fo ſtolz verjdmabht: 
ehe ic) das Hiren muß, wollt’ ich e3 Lieber nie mehr fehn.“ 

, Wie das Kind fich auch gebardet, Frau Mutter, halte 
fie in liebreicher Hut, ic) will dir's danfen. Ich hab’ ihr 
foldje3 Leid angetan, dab fie nad) meinem Minnedienft 
wohl nicht begehren mag.“ 

„Sie folgt niemand, fie tft Hartgemutet. Bieht man 
fie nidht mit Strenge, wird fie Dir nie ein gutes Weib.“ 

Die Frauen wurden win voneinander getrennt: die 
in Der Heimat Herzoginnen waren, mußten Garn winder. 
Eines Fiirften Tochter mute jest den Ofen heizen mit 
ihrer weifen Hand, wann Gerlinds Frauen ins Gemach 
gingen, und empfing nidjt einmal Dank dafiir. 

Schmachvolle Wrbeit taten Kudrun und ihre Frauen 
viertehalb Jahr, bis Herr Hartmut aus drei Heerreiſen 
heimfehrte. Er ließ die Hegelingentodter vor fich bringer 
und ſprach: „Vielſchöne Dungfrau, wie erging e3 Dir, 
während ich fern war?” 

„Ich mupte dienen, daß e3 div gu Schmach und 
Schande gereicht.“ 

„Wie, Gerlind? Befahl ich ſie doch deiner Huld und 
Güte, damit ihres Kummers Laſt ihr erleichtert würde.“ 

„Wie konnt' ich anders Hettels Tochter ziehen?“ ant— 
wortete die Wölfin. „Du ſollſt wiſſen: ich mochte befehlen 
oder verbieten, — dich und deine Freunde, dazu deinen 
Vater hat ſie ſtets geſcholten.“ 

„Und ſie hat Recht: wir machten Kudrun zur Waiſe: 
mein Vater erſchlug den ihrigen: darum kränkt ſie ſchon 
ein leichtes Wort.“ 

„Immer beſſer ſoll ſie's nun haben,“ antwortete Ger— 
lind. Und Hartmut ahnte nicht, daß es den Armen 
ſchlechter als zuvor erging. 
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Kudrun tat mit gutem Willen, was man fie hieß: 
fieben Jahre Ddiente fie im fernen Land wie eine Magd 
und wurde wahrlich nicht wie ein Königskind gehalten. 

Als ein neues Jahr anbrad, gedadte Hartmut, dak 
er noc) nicht die Krone trug und dod) Herr über Königs— 
länder hieß. Seine Freunde rieten ihm, Kudrun in Giite 
gu iiberreden, dak jie fein Weib werde, und fic) dann 
mit ifr — ob's Gerlind fieb oder leid jet — frinen ju 
laſſen. 

Er ging hin, wo er Kudrun in einer Kemenate fand 
und begann, ihre Hand faſſend: „Vieledle Königstochter, 
gönne mir deine Liebe: werde meine Königin und alle 
meine Recken dienen dir!“ 

„So iſt mir nicht zu Mute! Die ſchlimme Gerlind 
tut mir ſoviel Leid an, daß mich nach deiner Minne nicht 
gelüſten mag: ihr und ihren Geſippen bin ich feind mit 
allen meinen Sinnen.“ 

„Das iſt mir leid! — Was meine Mutter dir Böſes 
tat, will ich dich durch Freude vergeſſen lehren: — zu 
unſer beider Ehre.“ 

„Nicht auf dich hoff' ich als meinen Retter.“ 

„Du weißt, Kudrun: Land und Burgen und alles 
Volk iſt mein eigen: ich kann hier tun, wie ich will: — 
wer wollte mir's wehren, wenn ich dich, als meine Magd, 
mir zu Willen zwänge?“ 

„Wahrlich, keine Gorge ficht mich an, dak König 
Hagens Enkelkind Hartmuts Buhle werde,“ antwortete 
ſie ſtolz. 

„Jungfrau“, begann Hartmut wieder, „wenn es dir 
nur gefällt, ſo wirſt du meine Königin.“ 

„Nie kann ich dich lieb gewinnen! Du weißt es gut, 
Hartmut, wie's darum ſteht, welch Leid du mir ſchufeſt, 
als du mich fingſt und fortführteſt, und wie dein Vater 
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Ludwig meinen Vater erſchlug. War’ id) ein Mann — 
er diirfte ohne Waffen nicht vor mich fommen! Wie follt’ 
id) dic) Da minnen!“ 

Da ließ Hartmut Ortrun su iby gehen; die follte mit 
ihrer Giite die ſtolze Hegelingentodter von ihrem treuen 
Willen abbringen. 

„Ich «will Dir immer dienen,“ ſprach Ortrun, das 
Kind, , damit du allen Kummer vergiſſeſt; mein Haupt will 
id) vor Dir neigen, ic) und meine Frauen.” 

„Hab Danf, Ortrun! Dak du mid) gern als Hart- 
muts Gemahl gefrint faheft und mir hohe Ehre ginnft, 
das lohn' id) dir mit Trene: — dod) mein Gram ijt alle 
zugroß. Hartmut, du weit e8 wohl:“ — fo wandte 
jie fic) an den Harrenden Redden: — „Herwig von See- 
land bin ich mit feften Ciden gum ebhelidhen Weibe an- 
verlobt.“ 

Sie ſprach's ſo oft, bis es Hartmut verdroß: „Bin 
ich denn nicht ebenſoviel wert, als Herwig, deſſen Weib 
au heißen dir ſolche Ehre dünkt? Du ſtrafſt mid) wahr— 
lich allzuſehr.“ 

Da befahl Gerlind: „Iſt fie fo ſtarrſinnig, muß fie 
mir weiter dienen und ſoll nicht von der Arbeit kommen.“ 

„Was ich mit Willen und Händen dir dienen kann, 
will ich fleißig tun. Mein Unglück hat mich hier ja nicht 
bei Freunden geborgen,“ antwortete die edle Maid. 

„Gewand ſollſt du täglich an den Strand tragen, und 
waſchen für mich und mein Geſinde; und hüte dich, daß 
man dich zu keiner Stunde müßig treffe!“ 

„Vielreiches Königsweib,“ entgegnete ſtolzen Herzens 
Kudrun, „ſo ſchafft, daß man mich lehre, wie ich meine 
königlichen Hände dazu zwinge, Gewand zu waſchen. 
Wonne ſuch' ich nicht hier: darum mehret nur ſtets mein 
Leid.“ 
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Gerlind befahl einer Frau, die Gewande auf den 
Strand hinunter gu tragen und Kudrun das Waſchen zu 
lehren. 

Als fie ihre edle Herrin am Waſſer ftehen fahen, — 
die Schmach ging allen Hegelingenfrauen tief ins Herz. 
Und eine von ihnen, Hildburg aus Irland, ſprach: 
„Es tut uns allen weh: man ginnt ifr feine Ruh’! Um 
Den reichen Gott, Frau Gerlind, ihr Ddiirft fie nicht fo 
unbegleitet lafjen: fie ift ein Königskind! Mein Vater 
trug aud) Krone — doch ich tu e3 gern — laßt mid 
mit ify waſchen.“ 

„Das wird dir viel Weh bringen!“ antwortete Ger- 
lind. ,, Wie hart der Winter fei: du mußt in den Schnee 
und wafden in faltem Wind, wenn du oft Lieber in der 
warmen Kemenate ſäßeſt.“ 

Aber Hildburg konnte kaum den Abend erwarten, der 
der heimkehrenden Kudrun dieſen Troſt bringen ſollte. 
Sie ging mit ihr in das ſchlechte Gemach, und da klagten 
ſie einander ihr Elend. 


5. Königin Hildes Heerfahrt. 


Frau Hilde in Hegelingen trug ſtets nur in Gedanken, 
wie ſie ihre Tochter wieder gewinnen möge. Sieben große, 
langkielige Schiffe hatte ſie zimmern heißen, feſt und gut, 
und zweiundzwanzig kleinere mit rundem Bug und reichlich 
verſehen mit allem Seezeug. 

Das war zur Julzeit: da eilten ihre Boten durch die 
Lande, die Rächer zu werben. Freudig begrüßte ſie Her— 
wig von Seeland: „Du Bote viel willkommen! Niemand 
kann mehr nach dieſer Heerfahrt verlangen als ich.“ 

Herr Horand ſprach: „Ich bin ſchon bereit mit all 
den Meinen.“ 
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In Ortland trafen die Boten den jungen König Ort- 
wein mit feinen Freunden an einem breiten Strom anf 
Der Falfenbeize. „Hei!“ rief er, ,,da fommen Boten von 
Hilde, meiner Mutter: wir haben ihrer Heerfahrt nicht 
vergefjen.” Cr ließ die Salfen fliegen und ſprach au den 
Abgejandten: , Cin Heer von zwanzigtauſend Recen führ' 
id) ins Normannenland, die Schwefter zu befrei’n, ob aud 
von allen nidjt einer wiederfehre.“” Qn allem waren e3 
mehr als ſechzigtauſend, die fic) gum Rachezug zuſammen— 
jdarten in der Königsſtadt. Die freudeloje Hilde ging 
allen entgegen und grüßte fie: den Auserleſenen ſchenkte 
fie reiche Gewand- und Webhritiide. Die Riele lagen be- 
reit, Die Herzoge drängten zur Abfahrt: doch) nicht bevor 
Das ganze Heer reidjlid) mit allem Nötigen ausgerüſtet 
war, entjandte es Die Königin. Viele goldne Ringe bot 
jie Wate und feinem Yngelinde; zu den Danen ſprach fie: 
„Ich lohne euch jeden Streich, den ihr im Sturme ſchlagt! 
Folgt meinem Bannertriger: der ijt Horand, Hettels 
Schwefterfind, weicet nicht von ihm.” Da gogen mance 
Waifen in dem Heer, die ihre anf dem Wülpenſand er— 
ſchlagenen Vater gu rächen gedachten. 

Auf der Fahrt jah Wate bewaldetes Gebirg ans dem 
Meer auftauchen: da lich er die Schijfe dorthin fenfen und 
vor Anker gehn. Die Recfen ftiegen an das wilde, ein- 
jame Ufer und fagerten fic) im Walde. Irold ftieq auf 
einen Hohen Baum und hHielt Landfdhau. „Freut euch, 
Gejellen,” rief er, „ich fehe fieben hohe Hallen und in- 
mitten ein ſtolzes Königshaus: wir ftehen anf Normannen— 
erde. “ 

Da bejahl Wate: „Nun tragt Schilde, Waffen und 
all ener Heerzeug aus den Sdhiffen heraus: [aft von den 
Knehten die Riemen an Helmen und Halsbergen knüpfen 
und macht die Roſſe munter.“ 
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Wm Ufer jprengten bald die Mähren Hin und her: 
viele Der Hengſte waren von der Seefahrt fteif und träge 
in den Gliedern, die wurden mit kühlem Waſſer gelabt. 

Ortwein und Herwig wollten als Spaher vorausziehen 
und erjorjden, ob die Frauen noch am Leben wären. 
Bevor fie gingen, bejdieden fie ihre Leute vor ſich: „Ihr 
guten Mannen,“ ſprachen die Fiirjten, „werden wir ge- 
fangen oder erjchlagen, fo racet uns an den Normannen 
und haltet fejt an den Ciden, die ifr uns gefchworen 
habt.“ 

Da gelobten die Tapferjten in die Hand ihrer Fiirjten, 
daß fie die Heimat nicht eher wiederfdauen wollten, bis 
Dap jie die geraubten Frauen befreit Hatten. 


6. Kudrun am Seeftrande. 


Cinmal nach dev Winterjonnenwende, als die Tage 
fie) wieder Langten, ftanden Rudrun und Hildburg am 
Meeresftrand und wuſchen, wie fie e3 täglich muften. 

Es war um eine Mtittagszeit: da fam ein wilder 
Schwan über die Flut geſchwommen. „Weh dir, joiner 
Vogel,” ſprach Kudrun, „du erbarmit mid, daß du im 
Meere treibjt, von den falten Wellen gejdlagen.” Da 
antwortete der Schwan: ,Du magft dic) Glückes verſehn, 
efende (S. 408) Maid: große Freude wird dir werden. 
Willſt du, fo frage mic) nach deinen Gefippen, ein Bote 
bin id) dir geſandt.“ 

„So fag’ mir, ijt Frau Hilde, der armen Kudrun 
Mutter, nod am Leben?“ 

„Hilde, Deine Mutter, hab’ ich gejund gejehen, da fie 
ein Deer fiir dic) warb.“ 

„Lebt Ortwein nocd, mein Bruder? Und lebt Herwig, 
mein BVerlobter? Das wüßt' ich gern.“ 
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„Ortwein und Herwig find beide Heil: ich ſah fie heute 
auf Den Meereswellen fahren, die beiden Gefellen gogen 
an einem Ruder.“ 

„Sage mir nod: Haft du das vernommen, ob aud 
Horand von Dänemark mit feinen Helden fommt?“ 

„Dir fommt aus Danenland Horand mit all feinen 
Mannen. Hildens Heerbanner tragt er in Handen, wann 
Die Hegelinge vor Hartmuts Burg jtehn.“ 

, Und fannjt du mir fagen, da} nod) Wate von Stiirmen 
_ lebt, fo will ic) nimmer flagen. Ware anc) Frute bei 
unjern Sahnen, de8 freuten wir Frauen uns alle.“ 

„Dir fommt in diefes Land von Stiirmen Wate: ich 
jah ifn in einem Schiffe, neben Frute ein jtarfes Steuer 
Haltend. Beffern Freund findeft du nicht im Urlog (Krieg). 

Da raujdhten des Schwanes Schwingen: er mufte 
jdheiden, die Frauen fragten nicht mehr. Bu ihre Freude 
drängte fich forgende Frage, wo ihre Crretter wweilten. 
Laffig wuſchen fie die Gewande: von den Hegelingenhelden 
redeten fie und ſpähten Harrend nach ifnen aus. Go ſank 
der Tag, und die Frauen muften in die Rormannenburg 
zurückkehren. Da wurden fie mit Sdjeltreden von der 
üblen Gerlind geftrajt: „Was fiel euch ein, fo nachläſſi 
au wajden? Die weißen Seidengewande müßt ihr ſchneller 
bleichen. Habt ihr nicht beffer acht, fo wird es euch noch 
zu Tränen gereiden. “ 

Hildburg antiwortete: „Wir ſchaffen, was wir fonnen. 
Eure Zucht, Frau, ijt hart genug: uns Arme jriert gar 
jehr. Wehten draugen warme Winde, wüſchen wir wohl 
fleißiger.“ 

Zürnend ſprach Gerlind: „Wie auch das Wetter wüte, 
ihr waſcht früh und ſpät! Mit Tagesanbruch zieht ihr 
morgen hinaus. Die Feſttage nahen: da kommen wohl 
Gäſte: und ſchafft ihr meinem Geſinde nicht ſaubere Kleider, 
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jo erging’3 noch feiner Wäſcherin im Ronigshaus fo 
ſchlimm, als euch geſchehen wird.“ 

Die Jungfrauen gingen in ihr Gelaß und legten die 
naſſen Kleider von ſich: zwei Hemde waren all ihr Ge— 
wand. Auf harten Bänken, ohne Kiſſen, hatten ſie ihr 
Nachtlager. 

Wenig ſchliefen ſie und konnten kaum erwarten, bis 
es Tag wurde. Im Morgengrauen trat Hildburg ans 
Fenſter: da war ein Schnee gefallen, das ſchuf ihnen 
Sorge. 

„Geſpiel,“ ſprach Kudrun, „du ſollſt der üblen Ger— 
lind ſagen, daß ſie uns erlaube, Schuhe zu tragen: ſie 
muß ja ſelber einſehn, gehn wir heute barfuß, ſo müſſen 
wir auf den Tod erfrieren.“ Sie gingen in des Königs 
Schlafſaal, wo Gerlind an ihres Gemahls Seite ſchlafend 
lag. Die Jungfrauen wagten nicht die Gebieterin zu 
wecken, aber ſie erwachte von Kudruns leiſer Klage: „Was 
zögert ihr hier?“ fragte ſie. „Warum geht ihr nicht ſo— 
gleich an eure Arbeit?“ 

„Ich weiß nicht, wie wir gehen ſollen,“ antwortete 
Kudrun. „Ein kräftiger Schnee iſt über Nacht gefallen, 
und gibſt du uns nicht Schuh an die Füße, ſo müſſen 
wir heut' erfrieren.“ 

Grimmig ſprach Gerlind: „Daraus wird nichts! Ihr 
geht barfuß, tu's euch ſanft oder weh: und waſcht ihr 
nicht fleißig, geſchieht euch noch weher. Was kümmert 
mich euer Tod!“ 

Weinend gingen die Armen an den Strand und ſtanden 
und wuſchen Gewande. Oft blickten ſie ſehnlich hinaus 
auf die Flut nach Frau Hildens Heldenboten. Da ſahen 
ſie endlich in einem Kahn zwei Männer nahen. 

„Dort kommen zwei,“ ſprach Hildburg, „die mögen dir 
Boten ſein.“ 

Dahn, Werle. Neue Folge. III. 27 
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„Traut Gefpiel, Hildburg, nun rate: follen wir fort: 
eifen oder von unjern Freunden uns hier finden Laffen 
in unjrer Schmach? Lieber wollt’ ich fiir immer Dienerin 
heifer.“ 

Und fie wandten fich beide und liefen davon. Doh 
Die Männer im Schiff — Ortwein und Herwig waren 
e3 — hatten die Frauen jchon erjdaut und gewahrten, 
wie fie Davoneifen twollten. Sie fprangen auf den Gand 
und riefen: „Ihr ſchönen Wäſcherinnen, was fliehet ihr? 
Wir find frembde Leute: fchaut uns nur an: lauft ihr da- 
von, nehmen wir die reiden Gewande hier fort.“ 

Daraufhin fehrten die Frauen um: im naſſen Gerwand, 
Die Haare vom Märzwind durchwühlt. 

Cinen guten Morgen bot ifnen Herwig: das tat den 
Heimatlojfen wohl: fie hörten's felten in Frau Gerlinds 
Haus. 

„Sagt an,“ fragte Ortwein, „wem gehiren Ddiefe 
reidjen Gewande? Für wen waſcht ihr fie? Ihr feid fo 
ſchön: wie fann einer euch das gumuten? Dak der reiche 
Gott vom Himmel ihm das mit Schanden vergelte!” 

Traurig antwortete das ſchöne Königskind: „Der 
Herr der Gewande hat nocd) fchinere Mägde, als wir 
jein mögen. Fragt, was ifr wollt; dod) fieht man uns 
von der Binne her mit euch fprecen, wird's uns ſchlimm 
ergehen.“ 

„Laßt es euch nicht verdrießen: wir geben euch vier 
goldene Ringe gum Lohn fiir euren Befdheid.“ 

„Behaltet die Ringe! Wir nehmen von euch feinen 
Lohn,“ antwortete Kudrun, fragt nur, was ihr wollt.” 

„Weſſen ift Dies Land Hier und die Burg? Wie heift 
Der Herr, der euch ohne ordentlic) Gewand dienen läßt? 
Halt er anf Ehre, fo foll ihm das niemand zu Lob an- 
rechnen.“ 
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„Hartmut Heit der eine, dem dienen Land und Burgen, 
Der andre ijt Ludwig, ifm dienen viele Helden: hod: 
geehrt wohnen fie in thren Reichen.“ 

„Wir möchten fie gern ſehen,“ jprach Ortwein wieder. 
„Sagt uns dod, vielholde Mägdlein, wo wir fie finden 
migen? Wir find an fie gejandt und felber eines Königs 
Geſinde.“ 

„Dort in jenem Schloß! Da wir's bei Tagesanbruch 
verließen, lagen ſie noch ſchlafend mit vierzighundert 
Mannen; ob fie ſeitdem ausritten, weiß id) nicht zu 
ſagen.“ 

Herwig ſchaute die Sprecherin prüfend an: — ſie deuchte 
ihm ſo ſchön und wohlgeartet, daß er im Herzen auf— 
ſeufzte: denn ſie gemahnte ihn einer, der er ſtets gedenken 
mußte. Ortwein begann wieder zu fragen: „Und habt 
ihr nichts vernommen von fremden Frauen, die man her— 
führte mit ſtarker Heeresmacht? Wir haben gehört, die 
Entführten ſeien in großem Jammer hergekommen.“ 

„Die ihr ſucht, ihr Herren, hab' ich in ſchwerem Leid 
geſehen.“ 

„Sieh' hin, Ortwein,“ ſprach da Herwig: — „lebt 
Kudrun, deine Schweſter noch, ſo iſt es dieſe. Keine 
andre kann ihr ſo ſehr gleichen.“ 

„Auch ich kannte einen,“ antwortete Kudrun, „dem Ihr 
gleichet: Herwig von Seeland war er geheißen. Wenn 
der noch lebte, er erlöſte uns aus dieſen Banden.“ 

„Schau meine Hand, ob du das Gold erkennſt? Mit 
dem Ring ward ich Kudrun vermählt: biſt du Herwigs 
Braut? Wohlan, ich führe dich von hier.“ 

Sie lachte in ihrer Freude: „Das Ringlein kenn' ich 
gut, denn früher war es mein. Nun ſchau dies hier: das 
gab mir mein Geliebter, als ich voll Wonne ſaß in meines 
Vaters Saale.“ 


27* 


420 


Er jah nach ihrem Finger und erfannte den Goldring. 

„Dich, Ringlein, trug feine andre als eine Königin! 
Heil mir! nun ſchau' ic) wieder nach langem Leid meines 
Herzens Wonne.” Er umſchloß fie mit Armen und fiipte 
jie — wer weif} wie oft — und küßte aud) die heimat- 
lofe Hildburg. „Wahrlich,“ ſprach er dann, ,,befjer konnt' 
uns die Fahrt nicht gelingen. Mun lak uns eilen, Ort: 
wein, dak wir Die Gungfrauen fortfiihren. “ 

„Das fei mir fern,“ antwortete Ortwein, naddem er 
Kudrun umarmt hatte, ,und Hatt’ ich hundert Schwejtern: 
id) liehe fie Hier fterben, ehe ich alfo im frembden Land 
mein Tun hehlte. Die mir mit Sturm Genommenen will 
id) meinen Feinden nicht wegſtehlen.“ 

„Ich jorge nur, wird man unſer inne, fo fiihrt man 
Die Frauen fo weit davon, dak feine wieder vor unjre 
Augen fommt.“ 

Aber Ortwein entgeqnete: ,,Sollten wir der Frauen 
edle3 Ingeſind hier in der Knechtſchaft zurücklaſſen? Daf 
Kudrun Ortweins Schweſter ijt, das foll allen ihren Diene- 
rinnen 3u gute fommen.” 

Da jprangen die Degen in ihr Brot zurück. Kudrun 
rief Herwig nach: ,,Die ich) einft die Erſte war, nun bin 
Die Allerärmſte; was läßt du mir zum Troſt?“ 

„Nicht elend biſt du, die Erſte folljt du, vieledfe 
Konigin, fein. Schweige von uns: eh morgen die Sonne 
jcheint, bet meiner Treu’, fteh’ ich vor diefer Burg mit 
ſechzigtauſend Recken.“ 

Raſch ſtießen ſie ab und ruderten über die Wellenbahn. 
Härteres Scheiden geſchah ſelten: ſoweit ſie konnten, 
ſchauten ihnen die Frauen nach. 
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7 Kudruns Lift. 


„Kudrun,“ ſprach Hildburg, „müßig ruben deine Hinde: 
des unjauberen Gewandes ijt noch viel: gewahrt das Ger- 
lind, ſtraft ſie uns mit Schlägen.“ 

„Nimmer waſch' ich Gerlinds Kleider! Zu ſolchem 
Dienſt iſt mir die Luſt vergangen, ſeit mich zwei Könige 
geküßt haben. All die Gewande werf' ich ins Meer, 
luſtig mögen fie auf den Wellen fließen: einer Königin 
kann ich mich wieder vergleichen.“ 

Was auch Hildburg mahnte, alle Kleider Gerlinds trug 
Kudrun zum Meer und ſchwang ſie, erzürnend, mit den 
Händen weit hinaus: — ſie ſchwammen eine Weile, und 
niemand mag ſie wiedergefunden haben. Da war auch 
der Abend gekommen. Mit ſorgenvollem Herzen ging 
Hildburg heim, gebeugt unter der Laſt der Kleider und 
Schleier, die ſie gewaſchen hatte: mit leeren Händen ſchritt 
Kudrun neben ihr. Die üble Gerlind wartete ihrer ſchon: 
„Wo haſt du meine Schleier?“ fragte ſie das Hegelingenkind, 
„daß du deine Hände leer und müßig hältſt?“ 

„Unten am Meer hab' ich ſie gelaſſen. Sie waren 
mir zu ſchwer. Ich frage nichts danach, ob Ihr ſie je 
wiederſeht.“ 

„Das kommt dir ſchlimm zu ſtehen, noch bevor ich 
ſchlafen geh'!“ Sie befahl aus Dornen Ruten zu binden: 
ungefüge Zucht gedachte ſie der Stolzen zu. Aber die ſprach 
voller Liſt: „Wiſſet, Frau Gerlind, wenn Ihr mich mit dieſen 
Ruten ſchlagt, ſo wird es vergolten werden, wenn mich 
je ein Auge an Königs Seite erſchaut. Darum laßt Ihr's 
doch wohl lieber bleiben: denn ich will nun Hartmut 
minnen, und hier ſoll bald mein Königsſtuhl ſtehn.“ 

„Dann laſſ' ich meinen Zorn! Und hätteſt du mir 
tauſend Schleier verloren, ich wollte ſie gern verſchmerzen.“ 
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Eilig Liefen von den Umftehenden einige zu Hartmut, 
wo der mit Ludwigs Mannen ſaß: „Gebt mir Botenlohn, “ 
ſprach der erjte, „Hildes ſchöne Tochter entbietet Euch 
ihren Dienft: Ihr follt, wenn’ Cuch beliebt, in ihre Keme— 
nate geben.“ 

„Du lügſt,“ fprad) Hartmut, — ,, ware dein Wort wahr, 
drei Burgen, reiches Land und ſechzig Goldringe wollt' 
id) Dir geben.“ 

Da rief ein gweiter: ,Gib mir die Halfte, Herr, id 
Hirt’ eS aud: die Jungfrau fagte, dak fie Euch minnen 
und Königin Eurer Lande fein wolle.” 

Aufſprang vom Seffel Hartmut: ihm war, der Wunſch— 
qott Habe ihn beraten. Mit feinen Gefolgen ging er gu 
RKudrun. Schön und bleich ftand fie im ſchneedurchnäßten 
Hemd; mit tranenfeucdten Augen begrüßte fie ibn. Er 
wollte fie mit den Wrmen umfaffen. 

„Nein, Hartmut, das fann nocd) nicht geſchehen,“ ſprach 
fie. „Die Leute würden's dir verdenfen: ich ſteh' Hier, 
eine arme Wäſcherin, du ein reicher König: nimmer darfſt 
du mic) da umfaſſen. Steh' id) vor dir in königlichen 
Kleidern, die Krone auf dem Haupt, dann iſt's uns beiden 
geziemend. “ 

Sittevoll trat er zurück von ihr. 

„Edle Jungfrau, beliebt es dir, mich 3u minnen, fo 
will ich dich auch herrlich Halten: über mic) und meine 
Sreunde magſt du nun gebieten.” 

„So ift mein erſt Gebot, nach meiner harten Schmad, 
daß man mir ein Bad bereite, bevor ich heute ſchlafen 
gehe. Sum zweiten befehl’ ich: fuche all meine armen 
Srauen unter Gerlinds Gefinde und bringe fie mir fer. 
Keine bleibe zurück in der Arbeitsſtube.“ 

„Das tu ic) gern,” fprad) Hartmut und ließ die Fung- 
jrauen fuchen und gu ibrer Herrin fiihren. In ſchlechten 
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Reidern, mit verwirrten Haaren famen fie: die üble Ger- 
{ind war ein maßlos Weib. 

„Nun fiehe, Hartmut, wie meine Mägde gehn,“ ſprach 
RKudrun: „Kann dir das Ehre bringen?“ 

„Ich laſſe ihnen alſogleich gute Kleider reichen,“ ant- 
wortete der König. 

Da wurden Bäder zugerüſtet für die Frauen: viele 
von Hartmuts Geſippen drängten ſich dazu, Kudrun als 
Kämmerlinge zu dienen. 

Als die Frauen vom Bade zurückkehrten, wurde ihnen 
vom allerbeſten Wein geſchenkt. Hartmut verließ ihren 
Saal und ſandte ihnen Truchſeſſe. Die trugen köſtliche 
Speiſen auf, und in würdiger Stille ſaß die junge Königin 
mit ihren Dienerinnen beim Mahle. 

Da begann eine aus Hegelingen mit feuchten Augen: 
„Wenn ich deſſen gedenke, daß wir bei denen bleiben 
ſollen, die uns gewaltſam hierher führten, ſo wird's mir 
weh zu Mute.“ 

Die das hörten, fingen auch zu weinen an: da lachte 
Kudrun hell auf. Eilig raunten die Kämmerlinge Frau 
Gerlind, daß Kudrun lache, während ihre Frauen weinten. 
Gerlind ſuchte Hartmut: „Mein Sohn, über euch alle 
kommt große Mühſal: ich weiß nicht, worüber Kudrun, 
die junge Königin, lacht? Wie es immer zugegangen ſei, 
— ſicher iſt ihr von ihren Freunden eine heimliche Bot— 
ſchaft gekommen. Darum hüte dich wohl, daß du nicht 
Leben und Ehre verlierſt.“ 

„Laß gut ſein, Mutter,“ antwortete er, „ich gönn's ihr 
gerne, wenn ſie ſich mit ihren Mägden freut. Weite Ferne 
trennt uns von ihren Geſippen. Wie ſollten die mir 
ſchaden!“ 

Kudrun befahl ihren Frauen, im Saal nachzuſehen, ob 
ihe gegiemend gebettet jet: jie wolle jchlafen gehen. Das 
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war ihre erjte, fummerlofe Macht im fremben Land. Nor— 
mannenfnaben trugen ify Sadeln voraus: da waren weide 
Polfter fiir alle Frauen gerichtet. 

„Edle Herren,“ ſprach Kudrun, „ihr mögt nun auch 
ſchlafen gehn: ic) will mit meinen Fraun eine Lange 
Ruhe haben.” 

Da gingen alle Normannen, die alten mit Den jungen, 
aus dem Frauengemad. „Schließt mir die Tür,“ befahl 
RKudrun ihren Mägden. Raſch flogen vier ftarfe Riegel 
vor. Dic waren des Saales Wande: fein Lauſcher fonnte 
draußen erhorden, was innen geſchah. Und nun ſaßen 
fie erft recht frdhlic) beijammen und tranfen guten Wein, 
der ſtand noc) reichlic) auf den Tijchen. 

„Ihr trenen Frauen,” fprach die Königin, „nun fret 
eucy nach dem langen Leid! Morgen Lafj ich euch Liebe 
Augenweide ſchau'n: id) Habe heut geküßt Herwig, meinen 
Brautigam, und Ortiwein, meinen Bruder! Die unter euch 
gern reich werden will, die jorge, daß fie uns morgen den 
Tag zuerſt verfiinde.“ 


8. Der Hegelinge Ankunft. 


Wis Ortwein und Herwig gegen Abend wieder 3u 
ifrem Heer auf dem wilden Gand famen und ihre Be- 
gequung mit den Frauen erjzahlt Hatten, ſprach der alte 
Wate: ,, Brecht auf! Bogern fann uns nichts nugen. 
Die Luft ift Heiter, der Mond fcheint breit und klar: 
morgen, eh’ es tagt, müſſen wir vor Ludwigs Burg ftehen.“ 

Sie fprangen auf die Rofje und ritten die ganze Madht. 

Als der Morgenftern Hod) am Himmel ftand, trat in 
Kudruns Gaal eine Jungfrau ans Senjter: da jah fie 
lichte Helme und Schilde erglangen: die Burg war von 
Kriegerſcharen umſchloſſen. Gefchwind ging fie zu Kudruns 
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Lager: „Erwachet, edle Frau, ein Heer belagert Ddiefe 
Sejte: unjre Freunde find gefommen.” 

Die meiften in Ludwigs Schloß ſchliefen noch; der 
Burgwart aber rief mit ftarfer Stimme: ,,Wafena, Herr 
König, Wafena! Wacht auf, iby Kampen, ihr habt ſchon 
zu lang geſchlafen.“ 

Das hörte Gerlind in ihrem Gemad, fie ließ den 
alten König jchlafend liegen, eilte felber anf die Zinne 
und fah die grimmen Gäſte vor den Toren. Schnell ging 
fie zurück: „Erwache, Ludwig, dein Schloß umjtehen be- 
helmte Gajte. Rudruns Lachen bezahlen deine Mannen 
Heute mit Dem Leben.“ 

Ludwig ging mit Hartmut gu einem Fenfter: von dort 
aus founten fie die Heere iiberjehen. „Ich jel’ ein weißes 
Banner mit goldenen Gebilden davin,” ſprach Hartmut, 
„das find Frau Hilde Beiden. Daneben flattert eines 
von wolfenblauer Geide, Seeblätter!) fchwimmen darin: 
das brachte Herwig von Seeland her: er will jeine Schande 
rächen. Das dritte dort mit lichtroten Sparren, darein 
Orter2) ftehen, führt der junge Ortwein, dem wir den 
Vater erjchlugen: der fommt nicht, uns Freundfchaft zu 
vieten! Wobhlauf denn, meine Mannen: haben die grimmen 
Gäſte uns ſolche Chre zugedacht, dak fie bis an unjre 
Burg gevitten find, fo wollen wir jie — vor dem Tor! 
— mit Schwerthieben empfangen.“ 

Die Burgleute fprangen aus ihren Betten und griffen 
nad ifren Streitgewanden: viertaujend eilten zum Kampf. 
„Was willft du tun, Hartmut?” fragte Gerlind, „willſt du 
Leib und Leben verlieren? Geht ir hinaus, fo erjdlagen 
euch leicht die iibermdchtigen Feinde.“ 


1) Blatter der Waſſerlilie. 
2) Ort = Spige. 
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» Mutter, geh’ zurück! Manner fannjt du nicht beraten: 
{ehre deine Frauen, wie fie Cdelfteine und Gold in Seide 
legen follen.“ 

„Ich tate eud) gut: ſchießt mit Bogen aus den Fenjftern 
auf die Feinde. Die Wurfmafdinen lak id) befeilen: id 
jelbft trag euch mit meinen Mägden die Steine gu.“ 

„Frau,“ giirnte nun Hartmut, ,geht zurück! eh’ id) in 
ber Burg mich einſchließen laſſe, will ich) lieber draußen 
auf dem Felde fallen.“ 


9. Die Erftiirmung der Fefte. 


Die Schlacht begann. Wate ſtieß in fein Horn, dah 
man e8 wohl dreißig Meilen weit gellen hörte: da 
ſcharten fich alle Hegelingen um Frau Hildes Banner. 
Gr blies gum andernmal: die Recen fprangen in den 
Sattel und ordneten ihre Scharen zum Angriff. Und zum 
drittenmal blieS Wate mit Riejenfraft, daß die Blut auf- 
wallte und das Ufer erdofte; und er hieß Horand, Hildes 
Banner auffhwingen. Wate hHielt gute Bucht: niemand 
ward faut: ein Roß hörte man wiehern, jo ftille war's. 

Kudrun jtand oben in der Binne und fah, wie ftatt- 
lich ihre Befreier gegen Hartmut anvitten. Wohlgerüſtet 
fam der mit feinen Mtannen aus dem Burgtor geftiirmt, 
von den Binnen her jah man die Helme der Burghiiter 
erglangen. Kühn ritt der Normanne vor feinem Bug: 
Hell Leuchtete fein Streitgewand in der Sonne, fein freu- 
Diger Mut war noch ungebroden. Ortwein erfor er fich 
aus und trieb jein Roß mit groken Spriingen gegen ifn. 
Sie jenften die Speere: frachend ſtießen fte zuſammen, 
Sunten ftoben von den Briinnen: jeder traf den andern. 
Ortweins Hengſt fant auf die Hinterbeine, dod) auch 
Hartmuts Rok hatte ſich fchier itberfehlagen. Die Mähren 
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waren viel gu ſchwach fiir Der Könige Born: fie richteten 
fic) wieder auf, die Recken zogen ihre Schwerter und 
ftritten mit ritterlicjen Streiden. Gie waren beide fiihn: 
feiner wid) Dem andern. 

Da ward grofes Schlachtgedring, wild durdeinander 
mengten fic) Die Scharen und ſchlugen fich breite Wunden: 
„der Tod tat ſeines Amtes“. Horand fah Ortwein ver- 
wundet: , Wer hat mir meinen lieben Herrn getroffen?“ 
vief er. Hartmut lachte. „Das tat Herr Hartmut,” ant- 
wortete Ortwein felbjt. Horand gab das Banner einem 
andern und ſchlug fic) Bahn zu Hartmut. Der wandte 
jich, Den Sanger 3u beftehen. Unter ihrer Hiebe Wudt 
bogen fic) die Schwertſchneiden. Wie er Ortwein getan, 
ſchlug Hartmut aud) Horand eine tiefe Wunde, daß dad 
Blut wie ein roter Bad an dem Dänen niederfloß: 
wader erwehrte fic) der Mormann jeiner WAngreifer. Wie 
viele Da gefodjten, wie viele gefallen — wer weiß das! 
An allen vier Enden Flangen Schwertſchläge: man unter- 
jdhied im Gewühl die Tragen nicht mehr von den Schnellen. 
Herr Wate ftand nicht müßig! Herwig ging mit breiter 
Scar gegen Ludwig an. ,,Wer ijt jener Alte,“ fragte 
er faut, „der jo viele unjrer Recken niederwirft 2“ 

Das hirte der König und antiwortete: , Wer begebhrt 
mit mir ju ftreiten? Ich bin Ludwig von Normandie 
und fampfe gern mit allen, die vor mid) fommen.“ 

„Herwig von Seeland bin ich, du raubteft mir die 
Braut! Die follft du wiedergeben, oder einer von uns 
muß nun das Leben fafjen.“ 

Da liefen fie einander an; von beiden Seiten jprangen 
die Gefolgen neben ihre Herren. Herwig war tapfer: 
aber der alte Ludwig ſchlug ihn, dah er ftrauchelte, und 
hatte ihn vom Leben gefchieden, wenn nicht Herwigs Ge- 
treue die Schilde vorgehalten und ihrem Herrm aus der 
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Todesgefahr geholfen Hatten. Der fprang auf und blicte 
nad) den Zinnen empor, ob Kudrun ihn wohl habe fallen 
fehen. „Daß mid) der Alte vor ihr niederſchlug,“ dacht’ 
er, ,,defjen ſchäm' ich mich gar ſehr.“ Cr hieß jein Banner 
wieder gegen Ludwig tragen und ftiirmte mit feinen 
Mannen auf ihn ein. Bornig wandte fic) der alte König 
gegen jeinen hartnddigen Seind: der Streit ward grimmer 
als 3uvor. Mit ftarfer Hand tray Herwig den Normannen 
zwiſchen Helm und Schildrand: eine tiefe Wunde klaffte 
an Ludwigs Hals, er mufte vom Kampf ablajjen. Da 
ſchlug ifm der heifmutige Herwig das Haupt von der 
Achjel: jo vergalt er ifm das Straucheln. 

Ludiwigs fiihrerloje Scharen trugen ihr Feldzeichen 
nun 3ur Burg zurück: aber fie Hatten weit bis Ddabin: 
viele janfen tot nieder, thr Banner nahmen die Hegelingen. 

Die Burghiiter Hatten alles mit angejehen: und 
Männer wie Weiber hoben laute Klage an, die bis auf 
Die Waljtatt hallte. Dod) Hartmut wubte nod nicht, dah 
aud) jein Vater erjdlagen fag. 

„Laſſen wir vom Streit,“ rief er jeinen Rriegern 3u. 
„Zurück in die Burg, dort warten wir auf beſſeres Kriegs— 
glück!“ 

Mit ſcharfen Schlägen erkämpften ſie den Rückzug. 
Aber der alte Wate ſcharte tauſend ſeiner beſten Gefolgen 
um ſich und drang ungeſtüm bis ans Burgtor, Hartmut 
den Eingang ſperrend. Steine flogen nieder von den 
Mauern auf des Alten Haupt: er wid) und wankte nicht. 
Da fprad) Hartmut: „Alles einftige Unrecht foll uns heute 
vergolten werden. Doch fliegen fann ich nicht, und fann 
nicht in der Erde Schoß: auc) aufs Meer finnen wir 
nicht entrinnen vor unjern Feinden. Es geht nidt anders, 
Genojjen! Cit ab und hauet ein.“ 

Sie jprangen aus den Sätteln und jtiepen die Roſſe 
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zurück. „Vorwärts,“ rief Hartmut, „näher heran! Geh's 
übel oder gut: ich muß gu dem alten Wate! Laß ſehen, 
ob ic) ihn nicht vom Tor wegbringe.“ 


Mit aufgeſchwungenen Schwerten jfehritten fie vor; 
Hartmut beftand Wate: das erwarb ifm Ehre. Oben in 
Der Burg ſah's Ortrun: fie eilte in Kudruns Saal, die 
Hinde ringend, fiel fie der Stolzen zu Füßen und flehte: 
„Laß dic) erbarmen, edles Fiirftenfind! Gedenfe, wie dir 
war, alg man deinen Vater erſchlug. Nun Liegt auch mein 
Vater tot mit vielen meiner Freunde und Hartmut fteht 
in grofer Mot vor der Warte. Erinn're dich meiner 
Treue: niemand hier im Schloß beflagte dich als ich: du 
hattejt feinen Freund auger mic: geſchah dir Leid, fo 
weinte ich!“ 

„Das Haft du wabhrlich oft getan,” ſprach Kudrun, 
„doch weiß ich nicht, wie den Streit beenden. Ya, war’ 
id) ein Mann in Waffen, dann wollt’ id) fie ſcheiden, und 
niemand follte dir Den Bruder erſchlagen. Wher Ortrun 
weinte und bat, bis Kudrun an das Fenjter ging und 
mit ihrer weifen Hand winkte. Ob feiner aus Hegelingen 
in der Nahe ware? fragte fie. Herwig antwortete: , Bon 
Hegelingen ijt Hier feiner, wir find von Sceland; was 
heijcht ifr, Frauen?“ und näher an die Mauer fommend, 
erfannte er Die Ruferin: „Biſt du’3, Kudrun, liebe Braut ? 
Gern will ic) dir dienen: fage, was iſt's?“ 

„Willſt du mir dienen, fo zürne nicht iiber meinen 
Wunſch: mic bitten Hier ſchöne Magdlein, Hartmut und 
Wate gu fdheiden.“ 


„Das will id) tun, Vielholde,“ antwortete er und be- 
fabl, jeinen Genoffen voraufſchreitend: „Tragt mein Banner 
gegen das Hartmuts.“ 


» Wate, Lieber Freund,“ rief er den Wlten an, ,,ver- 
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qinne, dah id) euren Kampf ſcheide: holde Mägdlein 
bitten darum.“ 

Xm Born antwortete Wate: , Herr Herwig, wollt’ ic 
auf Frauen hören, wo Hatt’ ic) da meinen Ginn? Wie 
jolt’ ich meinen Feind ſchöonen? Das tat id) felten: Hart- 
mut joll mir feine revel büßen.“ 

Da jprang Herwig siwifden die beiden und endete 
ihren Bweifampf. Erzürnt ſchlug Wate einen tüchtigen 
Hieb nad) Herivig, da der vor ifm fag. Die von See- 
land jprangen ein und halfen ihrem Herrn davon: nun 
wurde Hartmut von Herwig und den Seinen gefangen. 

Wate tobte jehr: er brach fich mit dem Schwerte 
Bahn zum Burgtor. Von den Mauerzinnen flogen Steine 
und Pfeile auf die Stiirmenden nieder: dicht und didhter, 
aber Wate gewann das Schloß. Die Riegel wurden aus 
Den Mauern gehauen. Horand trug Frau Hildes Banner 
und pflanzte e3 auf die Rinne des ftolzeften Turmes. Die 
von Stiirmen drangen durch) die ganze Burg: ſchon fuchten 
Die Sieger nach Beute. „Wo find die Knechte mit den 
Beuteſäcken?“ fragte Wate. Und mand reides Gelaf 
wurde erbroden, Lärm und ungefiiges Krachen war iiber- 
all. Die einen plitnderten, die andern erſchlugen, wer 
ifnen in den Weg fam. Irold rief Wate an: „Was haben 
dir Die Fungen getan? Die haben doch wahrlich feine 
Schuld an ihrer Cltern Frevel! La fie leben.” 

„Du Haft Kindesart,“ antiwortete der greife Kämpe, 
» oll id) die Leben fafjen, die in Der Wiege weinen? 
Wüchſen fie auf, fo möcht' ich ihnen nicht mehr als einem 
wilden Gachjen trau'n.“ 

Blut floß faft in allen Kammern: und wieder eilte 
Ortrun gu Kudrun, neigte das Haupt und ſprach: „Habe 
Mitleid mit mir. Hilfft nicht du mir, fo muß ih 
jterben. “ 
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„Ich ſchütze Dich, jteht e3 bet mir,“ antiwortete fie, 
„ich will dir Frieden erbitten: tritt gu mir mit deinen 
Frauen.“ 

Mit dreiunddreißig Mägden und zweiundſechzig Degen 
flüchtete Ortrun zu Kudrun. 

Auch Gerlind kam, ſie bot ſich der Siegerin ganz zu 
eigen: „Rette mid) nur vor dem grimmen Wate! Du 
kannſt das allein, jonft iſt's um mid) gejdehen.“ 

„Dir follt ich gnädig fein?” antwortete Kudrun. ,, Wie 
fount? id) das! Niemals haben dich meine Bitten er- 
weit: ungnddig warft Du mir ftet3, Darum muß ich dich 
haſſen.“ 

Da ward der alte Wate Gerlindens gewahr: mit 
knirſchenden Zähnen, mit bligenden Augen und ellenbreitem 
Bart ſchritt er heran: alle, die um Kudrun ftanden, fiirch- 
teten fich. Er ergriff Gerlind bei der Hand und 40g fie 
jort: „Hehre Königin,“ ſprach er grimm, „nun foll Euch 
meine Jungfrau Kudrun nie mehr Kleider waſchen.“ Die 
Frauen ſchrieen auf vor Schrecken, — da kam er ſchon 
zurück, Gerlind lag tot. 

„Wo ſind nun mehr noch von Gerlinds Sippſchaft? 
Zeige ſie mir, Kudrun: zu hoch iſt mir keine, ich beuge 
jeder jetzt das Haupt.“ Aber in Tränen ſprach die junge 
Königin: „Laß mich von dem Tod erretten, die mich um 
Frieden baten und hier um mich ſtehen: Ortrun und 
ihrem Ingeſinde ſoll fein Leid widerfahren.“ 

Da fügte ſich Wate: dem Streiten gebot er Einhalt. 
Blutbedeckt kam Herwig mit ſeinen Walgenoſſen in König 
Ludwigs Saal geſchritten: Kudrun empfing ihn voller 
Liebe. Er band ſein Schwert von der Seite, und ſchüttete 
ſeine blutigen Panzerringe in den Schild: eiſenfarben ſtand 
er neben ſeiner ſchönen Braut, um die er die Walſtatt 
oft auf- und niedergeſchritten war. 
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10. Heimfahrt und Hod seit. 


Die Sieger hielten Rat: feit fie die gute Burg 
Raffiane gebrodjen, war aud) das Land ringsum bezwun— 
gen: „Türme und Balas fteden wir in Brand,” fprach 
Wate. Frute widerriet: , Die Toten fchafft Hinaus und 
wajdht das Blut von den Wänden. Die Burg ijt feft 
und gerdumig: die Frauen und die Gefangenen miiffen 
hier bleiben, dieweil wir Hartmuts Lande mit Heerfabhrt 
durchziehen wollen.“ 

Da befahlen fie Horand, Kudruns nächſtem Schwert— 
magen, Die Feſte mit allen, die Darin waren, und trugen 
Srau Hildes Banner durch Hartmuts Reich und wieder 
zurück ans Meer, wo die Schiffe ihrer zur Heimfahrt 
harrten. Hartmut wurde mit fiinfhundert Gefangenen an 
Bort der Schijfe gefiihrt: da erfubr er's, wie einft Kudrun 
und ihren Frauen gu Mute war. Gold, Gejtein, Gewand 
und Rofje, eine reiche Kriegsbeute, brachten die Hegelin- 
gen auf die Schiffe. Wher dreitaujend Mannen Hatten fie 
verloren. 

Der Wind war günſtig, die Schiffe ſegelten ruhig 
durch die Wellen. An Frau Hilde waren Boten mit der 
Siegeskunde vorausgeſendet: „Lebt mein liebes Kind? 
Und leben ihre Frauen?“ war ihre erſte Frage. 

„König Herwig bringt ſie Euch; Ortrun und Hartmut 
führt Wate gefangen mit.“ 

Die landenden Schiffe wurden mit hellem Jubel be— 
grüßt: mit Hörnerſchall und Flötenklang. Frau Hilde kam 
mit ihrem Ingeſinde an den Strand geritten. Irold 
führte Kudrun ihr entgegen: Kudrun erkannte die Mutter 
ſchon von fern. Aber gramvoll ſprach Hilde, fie ſah an 
Hundert Frauen fommen: „Nun wei ic) nicht mehr, wen 
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ich als meine Liebe Todjter empfangen foll! Gie ijt mir 
fremd geworden. Darum ſeid mir alle willfommen.“ 

„Dieſe Hier ijt Cure Tochter,” antwortete Yrold, und 
Kudrun trat dicht gur Mutter Hin: fie küßten einander, 
und vergeffen war da all ihr flanges Leid. Dann begriifte 
rau Hilde all ihre getreuen Reden. ,, Willfommen, Wate 
von Stiirmen,“ fprach fie, „wer fonnte dir würdige Gabe 
jum ohn bieten: es ware denn ein Reid) und eine 
Krone!“ 

„Was ich dir dienend leiſten mag, Frau Königin, das 
tu' ich dir bis an mein Ende.“ 

Sie küßte ihn vor lauter Lieb' und Freude, und küßte 
Ortwein und Herwig. 

„Nun grüße auch, vielliebe Mutter,“ ſprach Kudrun, 
„dieſe Jungfrau hier: in meinem Elend hat ſie mir manch— 
mal Ehre angetan.“ 

„Ich will hier niemand, den ich nicht kenne, küſſen, 
wie's nur Freunden gebührt. Wer iſt ſie?“ 

„Ortrun von Normannenland!“ 

„Nie küſſ' ich die! — Beſſer geziemte ſich's, ich ließe 
jie titen: ihre Geſippen jchujen mir grimmes Leid und 
bitt're Tränen.“ 

„Mutter, dieſes Kind viet wahrlich nichts, was dir 
Hergleid brachte. Du follft fie nicht haſſen.“ 

Da küßte die Königin auch Ortrun und hieß ihr Ge- 
finde willfommen. Brute fiihrte Hildburg an der Hand 
und wieder fprad) Kudrun: ,,Bielliebe Mutter, begriife 
Hildburg: fein Dank ijt gu reich fiir ihre große Treue!“ 

„Davon Hab’ ich vernommen: wie fie mit dir Leid 
und Schmach duldete: und nicht eer will ich frohlic 
unter Krone gehen, bis ic) ihr das herrlich gelohnt habe.“ 

In der Konigsftadt ruhten die Heer- und Reiſemüden 
fiinf Tage: aller ward ſorglich gepflegt, nur Hartmut lag 
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in Banden. Aber aud fiir ifn baten die Frauen um 
Frieden bei ihrer Konigin. 

„Liebe Todter, lah ab,” antwortete Hilde. ,, Durch 
Hartmut gejdah mir viel Leid und große Sdmad: in 
meinem Rerfer büßt er feinen revel.“ 

Mit fechzig edlen Mägden fiel ihr Kudrun gu Füßen 
und alle weinten, bis Frau Hilde nadgab: , Hirt auf zu 
weinen! Ich laſſe Hartmut und feine Genofjen unge- 
bunden 3u Hofe fommen, wenn fie eiden, daß fie nicht 
entfliehen wollen. “ 

Heimlich ließ Kudrun den Befreiten Bader bereiten 
und gute Kleider reichen, ehe fie in Die Königshalle gingen. 
Herrlich anzuſchauen in allen ſeinen Sorgen ftand Hart- 
mut vor den Frauen: fie fahen ihn gern: nicht Lange, jo 
vergafen fie ihres Haſſes und wurden ihm Hold. 

Herwig drängte zur Heimfehr in fein Reich: aber 
Frau Hilde mochte das faum wwiedergewonnene Kind nicht 
fogleich wieder hergeben: ,,2ein, Herr Hertwig, das geht 
nicht an,“ jprach fie. „Ihr tatet mir ſchon foviel gulieb’, 
tut auc) dies und eilt nicht fo. Erſt foll feierliche Hod: 
zeit fein, folang nod) alle Gäſte Hier beifammen find.“ 

„Frau, die uns Daheim blieben, fehnen fich fehr, die 
Ihrigen wiederzujehen. “ 

„Gönnt mir die Ehre und Freude, edler Herwig, dah 
meine Tochter hier gefront werde.“ 

Er gab ifr ungern nach: dod bat fie fo lang, bis 
er’3 tun mufte. Davon fam Frau Hilde in große Freude: 
friih und ſpät hatte fie gu ſchaffen und anguordnen. 
Hundert Frauen erhielten reiche Gewande, auch den Nor- 
mannenfrauen reichte fie Feſtkleider; fie teilte allen Gaben 
aus. Und da ward Kudrun als Herwigs Königin ge- 
frint. Als fie beim Mahl in einer offenen Seitenfeme- 
nate des großen Saales inmitten ihrer Frauen jab, lief 
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fie Ortwein gu fic) rufen. Gie fate feine Hand und 
führte ifn zur Seite: , Lieber Bruder,“ ſprach fie, „hör' 
und befolge meinen Rat: willjt du Freuden und Wonnen 
genießen, fo fieh zu, Ortruns Liebe zu gewinnen.“ 

„Wie, Sdhwefter? Hartmut ind mic bindet feine 
Freundſchaft, wir Hegelinge erjdlugen ja Ludwig. Ge- 
dächte Ortrun deſſen an meiner Seite, mir deucht, dann 
müßte jie oft ſchmerzlich ſeufzen.“ 

„Verdien's um ſie, daß ſie das nicht tue. Aus Treue 
rat' ich dir's: du wirſt mit ihr keinen böſen Tag verleben.“ 

„Sie iſt ſchön, und ich möchte ſie gern gewinnen,“ 
antwortete Ortwein und ſagte das ſeinen Geſippen. Die 
Mutter widerſprach, bis Herwig dazu kam: dem gab ſie 
nach, da er zuriet. Frute ſprach: „Nimm ſie: ſie bringt 
Dir viele und gute Recken. Und den gegenſeitigen Haß 
wollen wir fo verjdfnen, dak wir Hartmut der edfen 
Hildburg vermahlen. “ 

„Dann fann fie fic) als Hartmuts Frau einer jeden 
vergleichen,” fitgte Herwig bei, „an taujend reiche Burgen 
hat er in jeinem Land.“ Kudrun fprach insgeheim zu 
Hildburg: „Du Vieltreue, willft du, dak ich dir deine 
Treue Lohne, jo wirjt du Krone tragen in Normandie.“ 

„Das fommt mich fchwer an,“ ſprach Hildburg. „Soll 
id) einen fiefen, der noch niemals Her; und Mut mir 
guwandte? Wir wiirden wohl oft miteinander in Zorn 
gefunden. “ 

„Das wirſt du nidt! Ich will Hartmut fragen, was 
ihm beffer gefalle: hier gefangen gu fein oder heimzu— 
fehren als König mit div als ſeiner Königin?“ 

Alsbald fiihrte Frute Hartmut gu Kudrun, wo fie in 
der Kemenate ſaß. Wie er durch die Mägdlein ſchritt, 
ftand eine jede auf, Feiner Diinfte Das gu gering. „Setze 
did, Hartmut, gu meiner lieben Freundin, die mit mir 
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fiir dic) und Deine Helden wuſch,.“ begann Kudrun. „Wir 
wollen dir ein Gemahl geben, deine Ehre und dein Land 
Dir wiederſchenken: unjre Feindſchaft foll vergejjen fein.“ 

„Wen wollt ihr mir geben? Che ich mich einem 
Weib vermahle, das mir und den Normannen daheim eine 
Schmach ware, Lieber will ich) hier fterben.“ 

„Ortrun foll meines Bruders Frau werden, jo nimm 
Du die edle Königstochter Hildburg. Befferes Gemabhl 
fannft Du nicht getvinnen. “ 

„Erwählt Ortwein, wie du fagteft, Ortrun gum Weib, 
— Dann nehm’ id) Hildburg und der Hah fei vergeffen.“ 

„Er hat’s gelobt: dein ganzes Reich lapt er dir.“ 

Da fam der alte Wate und jpradh: , Wer Fonte 
ſühnen, ehe Ortrun und Hartmut Frau Hilde zu Füßen 
fallen und um Gnade bitten? Willigt fie ein, fo mag 
alles ein gutes Ende haben.“ 

„Sie zürnt nicht mehr, glaube mir, Wate,” fprach 
Kudrun. „Sie willigt gern ein: vertraw auf mid.” 

Da wurden Ortrun und Hildburg Herrn Ortwein und 
Herrn Hartmut vermablt. 

„Nun will id,“ ſprach Frau Hilde, „daß Friede bleibe.“ 


Diertes Buch. 
Aus verſchiedenen Sagenkreifen. 


I. Don den Wilfinen und ihrem Reiche. 


1. König Wilfinus. 


Witkinus) hieß ein König: durch Tapferkeit und 
Siegesglück gewann er Macht und Herrſchaft über Wil— 
kinenland (d. i. Sfandinavien). Niemals ruhte fein Schwert 
lange. So rüſtete er wieder einmal ein Heer und fuhr 
ins Oſtreich, wo König Hertnit über Ruſſenland und 
viele andre Reiche und bis oſtwärts ans Meer hin 
herrſchte: ſchier das ganze Oſtreich war ihm und ſeinem 
Bruder Hirdir unterworfen. 

Hertnit zog Wilkinus entgegen: ſie bekämpften ein— 
ander in vielen Schlachten, und Wilkinus blieb ſtets 
Sieger. Er nahm eine Burg nach der andern und zog 
auf Holmgard, Hertnits Königs Burg. Gewaltiger 
Kampf wurde da geſtritten, ehe Hirdir tot lag mit ſeinen 
Scharen, und Hertnit in die Flucht ſtob. Wilkinus nahm 
Holmgard und erbeutete ſoviel des Goldes und der Schätze 
wie nie zuvor. 


y Nach Müllenhoff ijt Wilkinus aus Wilkinaland entſtan— 
den, Wilkinaland aber aus Wikingoland. 
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Bald darauf verglich er fic) mit Hertnit: der empfing 
fein Reich zurück, mupte aber Wilfinus Schatzung gahlen 
von allen Landen, iiber die er herrſchte, folange fie beide 
lebten. 

Wilfinus gedachte nun heimzukehren; und als er iiber 
die Oſtſee ſegelte, geſchah's, daß feine Drachen wegen un- 
giinftigen Fahrwindes vor Anfer gehen muften. Der 
Konig ftieg ans Land und fdhritt allein in einen nahen 
Wald. Dort fand er eine wunderſchöne Frau. Cr ſchlang 
jeine Hände um ihren Hals, küßte fie und vermählte fic 
ir. Das war aber Wadhild, eine Haffrau. Des 
Königs Mannen vermiften ifren Herrn und fuchten ihn: 
da fam er ihnen aus dem Wald entgegen. Der Wind 
war günſtig: jie lichteten die Anker und fegelten hinaus. 

Als fie weit ins Meer gefommen, tauchte neben des 
Königs Schiff ein Weib empor, griff ins Stenerruder und 
hielt e3 feft: dad Schiff ftand. Der König jah das Meer- 
weib und erfannte es als die Frau, die er im Wald ge- 
funden hatte. „Laß mich meines Weges fahren,“ ſprach 
er, „und willft Du etivas von mir, jo fomm in meine 
Königsburg: dort werd’ ich dich) willfommen heifen.“ Und 
nun ließ das Weib das Steuer fahren und verjanf. Der 
Konig aber fuhr heim. 

Nach einem Halbjahr fam eine Frau in de3 Königs 
Hof und fagte, daß fie Mutter feines Kindes fei. Wil- 
finus erfaunte Die Seefrau und ließ fie in eines feiner 
Haujer fiihren. Bald darauf gebar fie einen Knaben, den 
nannte der Konig Wadit), Mun wollte die Meerminne 
nicht Langer in der Halle bleiben (S. 159) und verſchwand, 


1) Wadi, urfpriinglic ein mythiſches, dem Meer ange- 
hiriges Wejen: — in Sagen verflochten, als Wadi hier, als Wate 
(S. 381 f.) in Kudrun. 
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und niemand weiß, wohin fie gefommen ijt. Wadi wuchs 
auf und wurde gro wie ein Riefe: er war verbhaltenen, 
unheimliden Weſens und allen verhaßt. Auch jein Vater 
liebte ihn nicht viel, gab ifm aber zwölf Höfe in See- 
Cand 3u eigen. 

Wilfinus hatte nod) einen Gohn, der hieß Nordian: 
er war groß, ſchön und ftarf, aber hart, grimm und geizig 
und ſeines Baters ftolzer Ruhm folgte ihm nidt. Als 
Wilfinus fied) von Alter geworden, gab er Reich und 
Krone Nordian und mabhnte ihn, de3 Rates feiner treuen 
Sreunde wohl gu achten. Dann ftarb er, und Xordian 
nahm die Gewalt über Wilfinenland. | 


2. Nordian und Hertnit. 


„Wohl mir,” fprach König Hertnit gu jeinen Mannen, 
„daß id) auf meinem Hochſitz den Tag erlebe, der mir die 
Kunde von Wilfinus’ Tod bringt. Nun zahl' ich feine 
Sdhabung mehr und lebte ich noch drei Menſchenalter. 
Das Joch ijt von unjerm Nacken genommen, das der 
ftarfe König un aufgelegt hatte. Höret, all meine Ge- 
treuen: edermann in meinem Reide, der RoR reiten, 
Schild tragen, Schwert ſchwingen kann und gu ftreiten 
wagt, der riifte fic) und fomme zu mir: wir wollen unjre 
Schmach rächen an den Wilfinen. Unjre Cide haben wir 
gehalten: aber der Friede zwiſchen Wilfinen und Ruſſen 
ift zerriffen mit Wilkinus’ Tod. 

Bald hatte Hertnit feine Schar geriijtet und ritt von 
Holmgard aus nordwärts nad) Wilfinenland: unterwegs 
ftieR ein unbegwingbares Heer gu ihm: mit dieſem zog er 
verwüſtend durch Nordians Marken: — Manner wurden 
erſchlagen, Frauen davongeführt, die Siedelungen verbrannt, 
Habe und Gold geraubt — und er fuhr, bis er König 
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Nordian mit feinem Heere traf. Cine blutige Schlacht 
wurde gejdhlagen. Mordian hatte nur geringe Scharen: 
viele ſeiner Cdellinge und mächtigſten Grafen waren ihm 
nicht gefolgt, weil er iibermafig farg war. Cr wurde ge- 
fhlagen und mufte fliehen. Drei Tage verfolgte ihn 
Hertnit. Da erfannte Nordian, dak ihm fein gejpartes 
Gold daheim wenig niibte: er mufte aus feinem Reich 
fliichten, oder fieglos fallen. Er entſchloß fich aber, Frieden 
au fucken und ging gu Hertnit, fiel ifm gu Füßen und 
ergab fid) mit allen feinen Mannen, die nocd iibrig ge- 
blieben waren, des Königs Gnade. 

Hertnit antwortete: „Dein mächtiger Vater gewahrte 
mir Frieden, als ich in feine Gewalt fam: das will id 
nun an Dir vergelten: Frieden follft du haben. Dein 
Reich beuge fic) mir gu Gehorjam und Sdhabung, du aber 
folljt eiden, Trew’ und Frieden gu halten.“ 

Nordian Leijtete den Schwur: Konig Hertnit unterwarf 
fih ganz Wilfinenland und febte Nordian über Geeland. 
Und hatte Mordian nun nichts mehr von feinem ganzen 
grofen Reiche und all jeinem gejparien Geld. 

Als Konig Hertnit alt und lebensmiide ward, rief er feine 
Söhne gu fic): Oſerich, dem alteften, gab er das König— 
reid) der Wilfinen, und Nordian blieb dort Unterfinig. 
Waldemar, den zweiten, machte er gum Konig über 
Ruſſenland und die ganze Ojthalfte feines Reiches. Ilias, 
feinen dritten Gohn, von einer andern Frau, ernannte 
er 3um Grafen iiber Grefaland'). Das war ein ge: 
waltiger Kämpe und grofer Kriegsmann. Kurz darauf 
ftarb Hertnit. 


1) Graecus bet Adam von Bremen Gejamtname fiir Slaven: 
alſo ein Slavenland: an Griechenland ijt dabei urjpriinglich nicht 
gedacht, ſ. Müllenhoff, Haupts Zeitſchrift 10, 166. 
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3. König Oferid. 


Nordian auf Seeland hatte vier Sohne: Cdgeir, 
Abentrod, Widolf mit der Stange und Afpilian. Sie 
waren Riefer an Kraft, Wuchs und Wefensart. Ofe- 
rid) febte Wfpilian nach Nordians Tode zum Konig in . 
deffen Reich ein. Widolf war allein fo ftaré wie zwei 
jeiner Grider, deren Haupt nur bis an feine Achſel reichte. 
Dazu war er fo böſe, fobald er in Born geriet, daß er 
nidjt3 verfdonte. Darum ging er auf Oſerichs Befehl in 
Cijenfetten: Cdgeir und Abentrod mußten die Ketten tragen: 
nur wenn er zum Streit ging, follten fte ihm frei Laffer. 
Dann fiihrte er eine lange Cijenftange: daher hieß er 
Widolf mit der Stange. Edgeir trug eine eijerne Barte 
als Waffe, die fonnten zwölf Manner nicht aufheben. 
Und dieſe drei Riejen waren Konig Oſerich untertan und 
gingen in feinem Gefolge. 

In reichem Lande herrjdte damals der hochmiitige 
Milias, feine Tochter Oda war die ſchönſte aller Frauen. 
Könige, Heerfiihrer und Grafen Hatten um fie geworben: 
Milias aber liebte Oda fo fehr, daß er fie feinem Manne 
geben wollte. Da hirte Oferich von dem Königskind und 
fandte ſechs feiner Gefolgen wohl ausgerüſtet zu König 
Milias mit einem Brief: „Oſerich, König der Wilfinen, 
fendet Gruß Milias, Konig der Hunen, dem madhtigen, 
langbärtigen. Ich hörte deiner Tochter Schönheit rühmen 
und werbe um ſie, mir zur Ehefrau. Sende mir Oda 
und reiches Gut und Gefolge, wie deiner Tochter und 
meiner Ehefrau geziemend iſt. Dagegen gelobe ich dir 
meine Freundſchaft. Weiſeſt du aber meine Werbung ab, 
oder tuſt du Unehre meiner Botſchaft an, ſo werden unſre 
Heere die Sache ausfechten.“ Als Milias den Brief aus 
der Sendboten Hand empfing und vorleſen hörte, ant— 


442 


wortete er: Mächtigere Könige, als der eure, haben um 
bie Hand meiner Todjter geworben mit Hoflichfeit und 
Anjtand: und dennod hab’ id) ihnen die Schwageridaft 
berjagt. Der Wilfinenfonig ijt übermütig! Durch Kriegs- 
Drohung will er meine Schwägerſchaft ergwingen; das mag 
er erproben.“ 

Die ſechs Cdelinge liek er in den Kerker werjen, dort 
follten fie ihren Herrn erwarten. Bald erfuhr davon Oſe— 
rid: er berief feine Treuen und befragte fie um ihren 
Rat. Cin weijer Mann riet: nocd einmal zu werben 
mit höflichen Worten und reiden Gaben und die edelften 
Männer mit diejer Botſchaft zu betrauen: , Will Konig 
Milias auf deine Bitten nicht Hiren, weiſt er deine Ge- 
jchenfe guviid, dann erjt dDrohe — und trogiger als zuvor 
— mit Rrieg und Feindſchaft.“ 

Nun waren in jener Zeit Ilias' Söhne Hertnit und 
Hirdir, an Oſerichs Hof gekommen. Hirdir zählte zehn, 
Hertnit zwölf Winter, und er war der kühnſte und ſchönſte 
unter allen Edelingen. Der König machte ihn zum 
Grafen, ſetzte ihn zum Führer ſeines Gefolges und gab 
ihm Lehen in Wilkinenland. Ihn erlas Oſerich zum Boten 
ins Hunenreich und befahl ihm, zuerſt mit Schmeichel— 
worten und reichen Geſchenken um Oda zu werben. Helfe 
das nicht, dann ſolle er des Königs Fehdebrief überreichen. 
Hertnit war dazu gern bereit. Seine Fahrt ward aufs 
prächtigſte ausgerüſtet: elf der vornehmſten Degen be— 
gleiteten ihn, beladen mit Gold und Kleinodien. Bald 
ſtand er vor König Milias und brachte in langer, höf— 
lider Rede die Werbung vor; der Konig nahm fie ver— 
drieBlid) auf. Und als Hertnit feines Herrn Geſchenke 
barbieten lie} — Purpur, feine Leinwand, zwei goldene 
Tijdbecher, ein Belt aus goldumſäumter Seide —, ante 
wortete er: „Um Geld und Gaben erfauft ihr meine 
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Tochter nicht: eine Dienftmagd will ich euch dafiir geben.“ 
— Mun iiberreichte Hertnit Oferichs Brief. Als aber der 
Konig den gelejen hatte, ſprach er zornig: ,, Hochmiitig ift 
Ojerid, da evr wähnt, meine Todter und meine Freund- 
ſchaft durch übermütige Reden oder Drohungen zu erlangen. 
Sechs jeiner Boten ſchmachten deshalb ſchon im Kerker: werft 
nun auch fein Brudersfind famt deſſen Gefahrten hinein. “ 

Und jo geſchah's. 

Weit durchs Land flog bald die Runde, dak Hertnit 
im Rerfer liege, flog bis zu König Oſerich. Da jchictte 
er den in Blut getaudten Pfeil durch fein ganzes Reich 
und entbot jeden Mann, der Schwert ſchwingen, Schild 
tragen oder Bogen jpannen fonnte. Zehntauſend Reiter 
und Ddreitaujend Fupmannen ſcharten fich zuſammen, unter 
ifnen aud) Aſpilian und feine Briider. 

WZ der Konig mit diejem Heere in Mtilias Land fam, 
nannte er fic) Dietrich. Friedlich fubr er, tat niemand 
ein Leides an; itberall bot man den Heerleuten zum RKaufe, 
was fie bedurften. So famen fie vor die Hauptburg und 
trafen König Milias von großer Volfsmenge umgeben. 
Oſerich bat um Cinlaf in die Königsſtadt, der wurde ifm 
gewährt. „Heil dir und deinen Mannen!“ griipte er 
Konig Milias auf dem Hochfig: Oda ſaß ihm zur Seite. 
„Heil div, wer biſt Du und was willft du von mir?“ 

Dietrich heiß' ich und war Herzog in Wilfinenland: 
aber Oſerich hat mich vertrieben: nun will ic) div meine 
Dienjte anbicten.” 

» Outer Held, du ſcheinſt mir ein tüchtiger Mann: fahre 
Heim, verſöhne did) mit dDeinem Herrn: ifm Haft du zu dienen. “ 

Bittend umfaßte Ojerid) des Königs Kniee, der aber 
fubr fort: Cin grofes Heer Haft du in mein Land gefiihrt; 
wiirdeft Du nun mein Dtann und wir gerieten einmal in 
Streit, fielen eher alle meine Mannen, bevor ich euch be- 
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zwänge.“ Darauf fprad) Oda: ,, Warum willft du mid 
nicht dem Konig Oſerich gum Weibe geben, der fo mächtig 
ijt, daß er ſolchen Hauptling vertreiben fonnte? Und mid 
dünkt: ſchon Ddiefer hier gewinn all dein Land mit 
Dem Schwert, wollte er Kampf anheben.“ Dod) Milias 
mote weder Den immer nod) vor ihm Knieenden auf— 
heben, nod) ifm gum Mann annehmen. Das hörten 
draußen vor der Halle die Riejen: Widolf ward zornig 
und wollte Milias erſchlagen: mit Gewalt Hielten ifn 
jeine Grider zurück: da ftampfte er mit den Füßen bis 
an die Knöchel in die Erde und rief: „Herr, weshalb liegſt 
du gu Füßen dem Konig Milias? Biel edler biſt du als 
er: brechen wir ſeine Burg nieder, fahren wir mit Feuer 
und Schwert iiber fein Reich, nimm du feine Tochter und 
habe fie al Magd.“ Oſerich merfte, dak Widolf in Zorn 
geriet und fandte einen Diener gu feinen Briidern: fie 
jollten ifn mit Retten an die Burgmauer binden. Und 
nod einmal umfaßte er des Königs Kniee und bat: „Ge— 
wire Frieden mir und meinen Mannen hier im Land 
um Deiner Chre und Königswürde willen: heim fann id 
nicht ziehen; denn Oferich bedroht mid) mit dem Galgen.“ 

„Steh' auf, Mann! geh’ hinweg und fabhre friedlid) 
aus meinem Reich. Dieſe Stadt ift voll von deinen 
Rriegern: ich will fein auslandijd Heer in meinem Land 
haben. Tuſt du aber das nicht, dann Laff’ ich meine 
Horner gellen: meine Helden werden fic) wappnen und 
mit Gewalt treib’ ich euch aus der Burg.“ 

Dies Wort hatte der Riefe Aſpilian vernommen: nun 
ward auc) er gornig: er ging hinein in die Halle, hub 
die Fauft und ſchlug Konig Milias wider das Haupt, 
ohnmächtig ſtürzte Der mieder. Auf fprang da Oſerich und 
ſchwang jein Schwert und mit ifm alle Wilfinen, die in 
Der Halle waren. Die draußen ftanden, Hirten den Waffen- 
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lärm und hieben fic) gu ihnen hinein. Widolf aber brad 
alle Bande, die ihm gebunden hielten, ergriff feine Cijen- 
ftange und lief in der Burg umber und erſchlug Manner, 
Srauen, Kinder, Vieh und alles, was ihm Lebendiges 
vorfam; faut vief er dazu: „Wo biſt du, jung Hertnit? 
Set Heiter und frohlich, ic) fomme und befreie dich.” 
Sung Hertnit hörte auch bald im Kerker des Riefen Rufen: 
Da wurden die Gefangenen frohgemut und fingen an, fich 
gu bejreien. Dem Stärkſten unter ihnen gelang es, das Ge- 
fängnis aufzubrechen: fie liefen heraus, dem Rufe Widolfs 
nach und kamen zu ihren Landsmännern. Die Wilkinen 
erſchlugen oder überwältigten alle Burgmänner, König 
Milias rettete ſich durch die Flucht. Oda ward ergriffen 
und vor König Oſerich geführt.“ 

nod) will dich,“ ſprach er, „ju meinem Herrn führen 
und mir Frieden und Freundſchaft durch dich erkaufen.“ 
„Herr,“ antwortete Oda, „nun iſt es dahin gekommen, daß 
du über mich ſchalten kannſt, wie dir's beliebt.“ 

Oſerich nahm einen zierlichen Schuh, aus Silber ge— 
ſchlagen, kniete nieder vor dem Königskind, ſetzte ihren 
Fuß auf ſein Knie und zog ihr den Schuh an: er paßte, als 
wär er für ſie gemacht. Nun zog er ihn wieder ab und 
paßte einen goldnen Schuh an denſelben Fuß, und der 
ſaß noch beſſer. „Ihr guten Götter,“ ſeufzte Oda, 
„könnt' ich den Tag erleben, daß ich ſo meinen Fuß auf 
König Oſerichs Hochſitz ruhen dürfte!“ Da lachte der 
König: „Der Tag iſt heut! Dein Fuß ſteht in König 
Oſerichs Schoß.“ Nun erkannte Oda, daß der König 
ſelber vor ihr kniete: froh und freundlich begrüßte ſie ihn. 
Er nahm das Königskind und zog heim mit ſeinem Heer. 
Dann ſandte er Boten aus, König Milias zu verſöhnen: 
ihm blieb ſein Reich und Oda ward des Oſerich Ehefrau: 
und ihre Ehe ward überglücklich. 
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4. Etzel (Attila) und Heldhe (Erka). 


Wl Konig Milias alt wurde, brach der friegerijche 
Fürſt Der Heunen, Eel, unabläſſig in fein Land: dar— 
iiber ftarb Konig Milias; nach blutigen Kämpfen unter- 
warf nun Etzel fich auch dieſes Reich. Seinen Sig ſchlug 
er in Sufa auf. Von dort entjandte er den Markgrafen 
Riidiger von Bedelaren ins Wilfinenland, fiir ihn 
um Heldhe au werben. Sie war die Todter von 
Oſerich und Oda, wegen ihrer Schinheit und edlen Sitten 
hochgepriejen: nicht Geringeres riihmte man von Bertha, 
ihrer jiingern Schweſter. König Oſerich nahm den Mart: 
qrafen wohl anf, nicht fo feine Botſchaft. „Allzukühn, 
dünkt mich, ijt Ebel,“ antwortete er: „um meine Tochter 
wagt er gu werben, nadjdem er mit Heerjahrt das Land 
in Bejig nahm, das mir zufommt. Und das allein noch 
brachte ifm Ruhm; denn geringem Gejchledjt entftammt 
er. Sieh’ heim, Cel hat feine Hoffnung, dak ich ihm 
Helche gebe.“ 

„Herr,“ warnte der Markgraf, „Etzel ift ein gewaltiger 
Kriegsmann: gibjt du ihm deine Tochter nicht, fo wird 
er dein Land verheeren.“ 

Laut lachte Ojerich: ,, Du bift ein guter Mann, Riidiger! 
Dein Konig Chel fomme fo fchnell als möglich mit feinem 
Heer! Wir Wilfinen haben ſcharfe Schwerter, harte Briinnen 
und gute Roffe, auch find wir nicht trage, uns zu ſchlagen.“ 
— Mit diefer Antwort mufte der Markgraf zurückreiten 
nah Suſa. König Chel fammelte feine Kriegsmannen 
und griff die Wilfinen an. Oſerich war ihm entgegen- 
gezogen mit grofer Ubermadt, und nad) Heinen Schar— 
miigeln, in welchen die Wilfinen durch des Marfgrafen 
kühne Tapferfeit fiinfhundert Ritter verloren, fehrten beide 
RKonige wieder in ihre Burgen zurück. Da trat einmal 
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Riidiger vor Konig Eel und jprach: „Herr, gib mir drei- 
hundert Ritter gu einer Fahrt und des Geldes, ſoviel ic 
dazu bedarf. Frage nicht, wohin und warum ich reiten 
will: fehr’ id) ich aber nach drei Wintern nicht zuriid, 
Dann bin ich tot.” Riidiger war ein jo getreuer Mann, 
daß der König feine Bitte gewährte, ohne weiter zu 
forjden. Und der Marfgraf ritt mit feinem Geleit aus 
Suja und wandte fich auf die Straße nad) Wilfinenland. 
Bald famen fie an einen unbebauten Wald. „Keines 
Menſchen Fahrte ijt hier in der Nahe — fprach Riidiger 
zu ſeinen Gefährten — „hier bleibt, bid ich zurückkomme. 
Nehmt diejes Gold und fendet Leute in die nächſten Siede- 
lungen, euch alles zu kaufen, Ddefjen ifr gum Leben be- 
dürft. Rehr’ id) nach drei Wintern nicht wieder, dann 
reitet heim 3u Konig Eel und fagt ihm, daß ich tot bin.“ — 

Gr ritt allein weiter in3 Wilfinenland, bis er an Die 
Königsburg fam: Durch Verfleidung hatte er fein Aus— 
jehen völlig verändert: als ein alter, blider Mann, mit 
fangem Bart und breitem Hut trat er vor Oferich, um- 
jafte ſeine Füße und bat um Schutz. ,, Siegfried beif’ 
id und war ein Mann des Konig Milias: als aber Cel 
jein Reich brach, wollten webder ich noch meine vier Briider 
ifm Ddienen. Drei meiner Brüder erſchlug er und mid 
machte er friedlo3. Reine Rache war's, dab ich hundert 
feiner Krieger vor feinen Augen erſchlug: — nun gib du 
mic Frieden und nimm meinen Dienft.“ Go gelang es 
ifm, Oſerich zu täuſchen, der hieß ihn willfommen und 
behielt ifn an feinem Hof. Da geſchah es, daß ein Konig 
Nordung fam und um Helche warb. Oſerich wollte den 
Antrag annehmen, wenn es ſeiner Tochter Wille ware. 
Er rief den Marfgrajen und fagte: „Nun bift du zwei 
Winter hier: ic) habe dich alS einen weijen, trenen Mann 
erprobt: gehe gu meiner Todjter, trage ihr Nordungs 
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Werbung vor und erforjde, ob fie gern einwilligt.” Helche 
wohnte in einem bejonderen Teil der Burg mit Bertha, 
ihrer Schwefter, und dreißig Gungfrauen, und nie durjte 
Dorthin zu ifnen ein Mann fommen. Riidiger ging nun 
an das Tor und bat, dab man ihm aufſchließe. Konig 
Oſerich und Nordung ftanden aber auf der Burgmauer 
und fahen alles. Als Helche horte, dak ein Sendbote 
ihres Vaters gefommen war, ließ fie ihn hereinfiihren und 
hieß ihn willfommen. 

„Du mupt ein weiſer Mann ſein,“ jagte fie dann: — 
„zweimal zwölf Monate bift du hier und forſchteſt nur nad 
Nützlichem: aud) kamſt du niemals Hierher gu müßigem 
Geſpräch.“ 

„Frau, das geſchieht nicht oft in unſerm Land, daß 
ein Mann zu ſeiner Königin geht zum Geſpräch, außer 
der König erlaubt es: weil aber dein Vater mich zu dir 
ſendet, ſo dürfen wir jetzt heimlich miteinander reden.“ 

„Geh' hinaus,“ ſagte Helche zu ihrer Schweſter, „und 
ihr Mädchen alle: wir wollen allein bleiben.“ 

„Gehen wir lieber in den Garten,“ riet der Mark— 
graf. „Dein Vater ſteht auf der Burgmauer: und kann 
uns von dort ſehen und dennoch wird niemand unſer Ge— 
ſpräch hören.“ 

„Fürwahr, du biſt ein Mann von feinen Sitten und 
geſchickten Gedanken,“ antwortete fie und bat ihre Schwefter, 
zwei Polſter unter den Lindenbaum in den Garten tragen 
zu laſſen. Dort febten fic) die gwei unter den Baum, 
und die Könige Oferid) und Nordung jahen fie von der 
Mauer Her. Als die Mädchen fic) entfernt Hatten, hub 
der Mtarfgraf an: „Jungfrau, nun fieh auf mich, wenn 
id) meinen Hut abnehme. Ich betrog Manner und Frauen, 
betrog Nordung und Oferich und habe dich betrogen, 
Kinigstind: ic) bin nicht Siegfried, id) bin Riidiger, Konig 
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Etzels Marfgraf. Für ihn werd’ id) um dish, nimm ihn 
zum Mann! Burgen und Kleinodien wird er dir geben, 
Die edelften Frauen werden dir dienen, mächtige Herzoge 
deine Schleppe tragen, du felbjt aber ſollſt Königin jein 
zuhöchſt über die Welt.“ Voll mutigen Borns rief Helche 
Bertha Herbei: ,, Hore, ſüße Schwejter, diejer ijt nicht 
Siegfried, fondern Rüdiger, und er betrog un3 alle! 
Marfgraf, nun foll mein Vater an dir Race nehmen, 
weil du ihm fitnfhundert Ritter auf der Walftatt er- 
ſchlugſt.“ 

„Tu' lieber, was ich dir ſage,“ entgegnete ruhig der 
Markgraf, „und werde Königin von Heunenland, jung 
Bertha aber werde meine Frau.“ 

Bertha war herangetreten: „Du biſt ein Königskind,“ 
ſprach ſie ſtolz zu ihrer Schweſter, „und ſollſt den Mann 
nicht verderben, der vertrauend ſich in deine Gewalt gab. 
Denke nun deines Wunſches, ‚daß ich doch Etzels Königin 
würde!‘ Siehe! die Götter haben deinen Wunſch erhört: 
folge dem Markgrafen und ich ziehe mit dir.“ 

„Wohlan,“ ſprach Helche, „du kühner Mann, ich will 
Etzels Königin werden und Bertha werde deine Frau: 
nimm dieſen Goldring zum Pfande.“ 

König Oſerich und Nordung ſahen, wie der Markgraf 
den Ring empfing und dachten, daß Helche Nordungs 
Werbung annehme. Der Markgraf aber ging zu ihnen 
und ſagte: „Herr, deine Tochter will keinen Mann in den 
nächſten zwölf Monden: zum Pfand dafür gab ſie mir 
dieſen Ring.“ König Nordung war gern bereit, die Friſt 
abzuwarten und ritt zurück in ſein Reich. Oſerich wollte 
dem Markgrafen nun Ritter und Burgen verleihen, wenn 
ex fein Dienftmann würde. Doc) Rüdiger bat um Urlaub, 
feinen Bruder guvor gu holen: „Der foll div dienen, er 
ift eit weit tapferer Mtann als ich.“ Und weil Oſerich 

Dahn, Werle. Neue Folge. III. 299 
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beide Degen git gewinnen hoffte, Lie er Rüdiger siehen. 
Der ritt aber gu jenem Wald zurück, wo feine Gefahrten 
veriveilten, holte Ojid, den jungen Brudersſohn Etzels, 
und ftellte ihn Oferich als feinen Bruder vor. Nach 
einigen Tagen war e8 ifnen gelungen, des Königs Töchter 
mit ihrem Blan vertraut gu machen. Am Abende, als 
alle in der Burg ſchliefen, gingen die kühnen Reden gu 
ifren Rofjen und ritten an den Turm der Frauen: Helche 
und Bertha famen ifnen unter dem Tor entgegen. Raſch 
ſchwangen die Männer die Gungfrauen auf ihre Rofje und 
vitten fort, fo ſchnell ihre Renner nur fiefen, Tag und 
Macht. Als Oſerich des VBerrates gewahrte, ließ er eine 
Scar rüſten und fuhr ihnen nad. Die Fliehenden er— 
reichten bald die im Walde Verborgenen und zogen gemein- 
jam mit ihnen ins Heunenfand. Aber fo eilig folgten 
ifnen die Wilfinen, dak die Verfolgten nicht mehr ent- 
rinnen fonnten: fie erreidjten nod) cine Burg im Faljtr- 
wald, ritten hinein und jperrten die Tore Hinter ſich gu. 
König Oſerich lagerte fein Heer rings um die Burg und 
hielt alle darin eingefchlofjien. Mur zwei Manner hatte 
Der Marfgraf gleich entjendet zu Chel um Hilfe. Als dieje 
nad) Suſa famen und alled beridjteten, ließ Etzel fofort 
jeine Horner blajen, jammelte ein großes Heer und 40g 
mit ifm Tag und Nacht, bid er die Burg erreidte. In— 
zwiſchen Hatten die Belagerten tapfer gekämpft und viele 
Wilfinen erſchlagen: bald bracjen fie aus, bald ftritten fie 
von den Mauern herab. Oferich fonnte die Burg nidt 
beswingen und jobald er Etzels gewaltige Heerfdaren 
fommen jah, brach ev jeine Belte ab und kehrte, der Über— 
macht weichend, mit feinen Kriegern zurück nad Wilfinen- 
fand. Die Vefreiten eilten nun aus der Burg ihrem 
König entgegen: der Markgraf Riidiger iibergab da jeinem 
König Helche, das Königskind. Frohlich gogen alle nad) 
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Sufa: bald darauf liek Chel ein prachtvolles Gaſtmahl 
veranjtalten und vermablte fic) Helche. Bertha gab er 
dem getreuen Warfgrafen zur Fraut) und ſchenkte ifm 
Land und Burgen. 


IT. Wieland der Shmied. 


1. Wielands Yugend. 


Rieje Wadi (S. 438) wohnte auf jeinen Höfen in 
Seeland: er war fein Rriegsheld, ſondern begniigte fic 
mit dem, was ihm fein Vater Wilfinus gegeben. Rieſe 
Wadi hatte einen Sohn, der hieß Wieland. Als der 
neun Winter alt war, wollte Wadi, dak er cine Kunſt er- 
lerne, und führte ihn zu Mtime?), einem Schmied, damit 
er jeinen Sohn Eiſen ſchmieden lehre. Wadi fehrte auf 
jeine Höfe zurück. Wieland hatte aber viel gu leiden 
von jung Siegfried (j. unten V. Buch 6. Hauptſtück), 
Der auch bet dem Schmiede war. Das hörte der Rieje in 
Seeland und nahm den Knaben nach drei Jahren wieder 
fort. Wieland blieb ein Jahr daheim: er gefiel jedermann 
und war iiberaus gejdict. 

Rieſe Wadi hörte nun von zwei Biwergen, Die in einem 
Berge haujten, der Kallova hieb. Sie verjtanden Waffen 
au ſchmieden und foftbare Rleinodien aus Gold und Silber, 
jo funjtvoll, wie gar niemand. 


1) Yn andern Gagen heift Rüdigers Frau Gotelind und 
ijt mit Dietrid) von Bern vertwanodt. 
2) Der Regin der Woljungenjage (S. 293). 
29* 
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Riefe Wadi nahm nun feinen Sohn und reifte zu den 
Bwergen. Als er an den Grönſund fam, fand er fein 
Schiff, übers Wafjer zu fahren. Da febte er Wieland 
auf feine Schultern und watete durch Den Gund: und der 
war neun Ellen tief. Wadi traf die Bwerge und jagte: 
fie follten Wieland zwölf Monde gu fich nehmen und ihn 
allerlei Gchmiedearbeit fehren. Dafür wolle er ibnen fo 
viel geben, als fie verlangten. Die Bwerge waren dazu 
bereit und forderten eine Mark Goldes. Und fie jebten 
einen Tag fejt, nach der Friſt von zwölf Monden, wann 
Der Rieſe jeinen Sohn wieder holen follte. Darauf fubr 
Wadi heim. 

Wieland aber war jo ‘gelehrig, dak die Brwerge ihn 
nicht giehen Lafjen wollten, und fie baten den Vater, als 
er fam, den Rnaben abjubolen, daß er ibn nochmal 
zwölf Mtonde da laſſen jolle. Und Lieber wollten fie die 
Mark Goldes zurückgeben, als Wieland ziehen laſſen: auch 
wollten fie ifm nod) halbmal mehr Runftfertigfeiten lehren. 
Aber eS gereute fie jofort wieder, daß fie Wielands Dienſte 
jo teuer erfaufen follten: und fie machten die Vedingung, 
fall Wadi nicht an dem bejtimmten Tag fame, jollten fie 
Wieland das Haupt abſchlagen diirfen. Der Rieſe war's 
gufrieden: er rief Wieland aus dem Berg heraus und jtieb 
ein Schwert in einen Sumpfbuſch: , Wenn ich nicht zur 
beftimmten Friſt fomme, und die Bwerge wollen dir das 
Leben nehmen, jo hole dies Schwert und webhre dich mann- 
lich: Das ijt beffer als von Zwergen ermordet werden. 
Und ich will nicht fagen Hiren: Wadi hat eine Tochter 
jtatt eines Sohnes aufgezogen.“ Dann jdieden fie, und 
Wadi fehrte wieder in feine Höfe zurück. 

Wieland lernte bald alles, was die Zwerge fonnten, 
und Ddiente ifnen tren. Und dod) mißgönnten fie ihm 
jeine Gejchicflichfeit und Hofften, daß er DdDerjelben nicht 
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lange geniefen werde, da fie jein Haupt zum Pfande 
Hatten. Als die zwölf Monde gu Ende gingen, madhte 
fic) Wadi auf die Fahrt und fubr jo eilig bei Tag und 
Nacht, daß er drei Tage zu friih an den Berg fam. Der 
war verſchloſſen. Wadi legte fic) nieder, um die Friſt gu 
erwarten, jchlief aber vor Mtiidigfeit ein und wahrend er 
jehlief, fam ein ftarfer Regen und ein Crdbeben, und ein 
gropes Felsſtück lojte fich von dem Berg ab. Das ſtürzte 
mit Geftein, Erde und Hols auf den Rieſen und erſchlug 
ihn. Die Bwerge taten den Berg auf und jahen ſich nach 
Wadi um. Auch Wieland ging heraus. Da er den 
Bergrutſch jah, fam e3 ihm in den Sinn: der Stein fonnte 
jeinen Vater erſchlagen haben, und er gedadjte defjen, was 
ifm jein Vater geraten. Cr fah fich nach dem Sumpf— 
buſch nm: aber den hatte der fallende Fels mit fortgerifjen, 
nur der Schwertfnauf jtaf aus der Erdmaffe hervor. Cr 
fabte ifm und 30g das Schwert heraus und ſprach bei 
ſich: „Nun ijt mein Vater tot und ich bin dem Tod be- 
ftimmt — aber ich fiirchte mich wenig.“ Er Lief zu den 
Bwergen, die fic) jeines Vorhabens nicht gewärtigten und 
hieb einem nach dem andern den Kopf ab. Dann ging 
er in den Berg, nahm all ihr Werkzeug, Gold und Silber, 
joviel er mitfithren fonnte. Er belud damit ein Rof, 
welches die Zwerge beſaßen, und nahm jelbjt noch eine 
Biirde, jo fchwer er gu tragen vermodjte. So zog er, 
bis er an die Wejer fam, und fonnte nicht iiber den 
Strom. Gr fallte einen ftarfen Baum und höhlte ihn aus. 
In dem diinnen Ende barg er fein Werkzeug und fein 
Gold, in dem Ddiceren Speife und Tranf. Dann legte er 
ſich hinein, und verſchloß den Baum auf gejchicte Art: 
vor die Licher ſetzte er Glas, welches er wegziehen founte, 
jobald er wollte: waren die Locher aber geſchloſſen, jo 
dDrang fein Waffer ein. Er bewegte fich in dem Stamm 
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hin und her, bis er ihn fo hinauswälzte in den Strom. 
Der Stamm trieb den Strom Hinab in die See und fuhr 
adtzehn Tage und Nachte fang in den Wellen, dann fam 
er in Jütland ans Land. Dort herrſchte König Nidung. 
Geine Leute fubren eines Tages in die See hinaus, Fijche 
zu fangen. Cie warfen ifr Neh aus und zogen eS ans 
Land. Es war fo ſchwer, dak fie e3 faum emporsiehen 
fonnten, und fie faben, daß ein groper Baum hinein- 
geraten war. Als fie ihn genau betrachteten und wunder- 
bar behauen fanden, hielten fie ihn fiir einen Schatzbehälter 
und riefen den König herbei. Der befahl, fie follten den 
Baum unterjuchen, was darinnen fei. Wie aber Wieland 
in dem Stamme merfte, daß fie Denjelben zerhauen wollten, 
rief er ihnen 3u, einguhalten. Die Leute Dachten, ein 
böſer Wicht (S. 190) ſtecke darin, und liefen entjegt davon. 
Wieland machte nun den Baum auf, trat vor den König 
und fpradh: , Cin Menſch bin ich, fein Unhold, Herr, und 
bitte dich, gib mir Frieden fiir Leben und Habe.” Der 
König jah, dak Wieland ein ſchöner Mann war, und ob- 
wohl er auf unbeimlic) wunderbare Weije an fein Land 
gefommen, gewahrte er ifm doch Frieden. Wieland nahm 
jeine Werfzeuge und Habe und verbarg alles heimlich 
unter Der Erde, jamt dem Stamm. Dies fah ein Mann 
Des Königs. 

Nun lebte Wieland bei Nidung als deſſen Gefolgs— 
mann, und der König behandelte ihn gut und ehrenvoll. 
Einſt ließ Wieland des Königs beſtes Meſſer, als er es 
reinigen wollte, in die See fallen. Er fürchtete für unge— 
ſchickt zu gelten und ging zu des Königs Schmied Ami— 
lias, ein andres zu bekommen. Er fand niemand in 
der Schmiede, ſetzte ſich hin und ſchmiedete ein Meſſer, 
das dem verlornen gleich ſah. Darauf ſchlug er einen 
Nagel mit drei Köpfen, den ließ er auf dem Amboß und 
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ging fort. Als Amilias zurückkam, fand er den Nagel 
und fragte, wer von feinen Gefellen den gejchmiedet hatte? 
Aber feiner befannte fich dazu. 

Wieland ftand vor de3 Königs Tijd): der König nahm 
Das Meſſer, ein Brot gu zerſchneiden, und ſchnitt das 
Brot entzwei und nocd) ein Stück von dem Tijch, foweit 
das Meffer fafte. Den Konig deuchte es wunderlich, wie 
das Eiſen jo fdarf fei und fpracd zu Wieland: ,, Wer 
mag dieſes Meſſer gemacht haben?“ „Wer anders als 
Amilias, Herr?“ Amilias hörte ihr Geſpräch und fagte: 
„Herr, ficherlich Habe ich es gemacht, du Haft feinen andern 
Schmied.“ ,,Mimmer fah id) fo gutes Cijen aus deinen 
Händen fommen,” entgegnete Nidung, , wer auch dies 
Meffer gemacht habe, du tateft es nicht,” er blicte anf 
Wieland: „Haſt du dies Meſſer gemacht? Cage die 
Wahrheit, bei meinem Born.” Da ſprach Wieland: ,, Deinen 
Born will ich nicht haben,” und er erzählte, wie es da— 
mit gefdehen war. „Das wufte id,“ fagte Nidung, ,, dah 
Amalias foldes nicht vermöge.“ Dod) Amilias entgegnete: 
„Herr, eS mag fein, daß Wieland diejes Meſſer geſchmiedet 
hat: aber ic) vermag dasfelbe: und ehe id) ungefdhicter 
heife als er, eher wollen wir beide unſre Geſchicklichkeit 
verſuchen.“ „Nur Geringes verjteh’ id,“ antwortete Wie- 
land, ,aber das Wenige ſpar' ich nicht: mache du ein 
Sti, ic) will ein andres maden: man mag dann ur- 
teilen, welcjes das beffere ijt.“ „Darauf will ich wetten,“ 
ſprach Amilias. „Ich habe nicht viel eigen,“ entgegnete 
Wieland. 

„Haſt du fein Gold dagu, fo fee dein Haupt daran 
und id) febe meines dagegen. Schmiede du ein Schwert, 
id) will Helm, Brünne und Brünnenhoſen maden. Und 
wenn dein Schwert dieſe Waffen durchſchneidet, fo daß du 
mic) verwundeſt, dann magſt du mir das Haupt abjdlagen, 
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Vermag aber dein Schwert dies nicht, fo gehirt dein 
Haupt mir.“ „Wohl,“ ſprach Wieland, ,,halte, was du 
ſagſt.“ „Dafür will id) einen Biirgen jchaffen,“  rief 
Amilias. Zwei vornehme Gefolgen des Königs waren 
dazu bereit. Wher Wieland hatte feine Biirgen, weil er 
fremd im Lande war und niemand feine Gefdiclichfeit 
fannte. Da fam dem Konig der wunderbare Baumftamm 
in Den Sinn und er biirgte jelbjt fiir Wieland. Der bat 
Den Konig, ihm ein Schmiedehaus bauen gu laſſen. Als 
Das fertig war, ging er hin, aus dem verborgenen Baum— 
ftamm feine Werkseuge und Habe zu holen. Da war der 
Stamm aufgebroden und alles gejtohlen. Wieland fiel 
ein, daß ein Mtann de Königs ifn bet dem Berbergen 
gejehen hatte und ſchloß daraus, daß diefer der Dieb war; 
aber den Namen des Mannes fannte er nicht. Cr ging 
zum Konig und fagte ifm alles. Niedung fragte, ob er 
Den Mann erfennen wwiirde, wenn er ihn jahe? ALS dies 
Wieland bejahte, ließ er ein Ting berujen und gebot, dab 
jeder Mtann in feinem Reiche dagu fommen jollte. Und 
Da das Ting erbffnet war, trat Wieland vor jeden Mann 
hin und fuchte nach dem Dieb — und fand ihn nicht dar- 
unter. Der Konig ward zornig und ſchalt Wieland einen 
Toren. Aber Wieland jchmiedete heimlich ein Mannesbild 
und jebte diejes eines Whends in eine Ecke der Halle, an 
welder der König vorüber mußte, wenn er in feine 
Rammer fchritt. Als der Konig nun ſchlafen ging, trug 
ihm Wieland die Fadel vor. Der Konig erblidte das 
Bildnis in der Ede und fprach: ,, Heil div, guter Freund 
Regin! Warum ftehft du fo einfam hier? Und wann 
famjt du zurück? Und wie erging es Dir mit meinen Auf— 
trägen?“ 

Wieland ſprach: „Herr, dieſer Mann kann dir nicht 
antworten: ich machte dieſes Bildnis nach meiner Erinne— 
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rung: fo fieht der Dieb aus, der meine Habe ftahl.“ Da 
antwortete Konig Midung: „Den Mann konnteſt du nicht 
auf dem Ting finden, denn ich Habe ifn mit einer Bot- 
ſchaft entjendet. Fürwahr, du biſt geſchickt und gut: id 
ſchaffe dir alles wieder, was er dir genommen hat und 
werde gut machen, was ich Böſes wider dich ſprach.“ Als 
Regin zurückkehrte, geſtand er ein, Wielands Habe des 
Scherzes wegen fortgenommen zu haben und gab dem 
Schmied alles zurück. 

Nach einiger Zeit ſprach der König zu Wieland: „Geh' 
nun zur Schmiede und ſetze dich an die Arbeit: du haſt 
es mit einem gefdicdten und bojen Mann gu tun.” Wie— 
land madte in fieben Tagen ein Schwert; der Konig 
fam jfelbjt in die Schmiede, es angujehn. Sie gingen 
an einen Glug: Wieland warf cine Wollflode hinein, 
einen Sup did, und tauchte das Schwert ein, mit der 
Schneide gegen den Strom gewendet: die Flocke trieb an, 
und das Schwert zerfchnitt fie. Der Konig nannte e3 ein 
gutes Schwert, Wieland aber fagte: „Es joll noch viel 
befjer werden.“ Und ging gur Schmiede, zerfeilte das 
Schwert, ſchmolz die Feilſpäne zuſammen, jdied alles 
Ungehärtete daraus und ſchmiedete e3 neu. Mit diefem 
zerſchnitt er eine giwet Fuß dice Wollflode im Strom: 
aber er zerjeilte e3 abermal3, und wie er e3 zum Ddritten- 
mal geſchmiedet hatte, waren drei Wochen verjtriden. Das 
Schwert war nun mit Gold eingelegt und hatte einen 
jhinen Griff und war um vieles fleiner als die erften. 
Im Strom zerſchnitt eS eine drei Fuh dice Wollflocte 
ebenjo leicht wie das Wafer jelbft. König Nidung war 
ſehr froh und ſprach: „Das ijt das befte Schwert in der 
Welt. Das foll mir gehiren und ish will e3 immer 
tragen, wann ic) in den Kampf reite.” 

Wieland antwortete: „Niemand als dir ginne id 
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diejes Schwert: aber ich will e3 noch mit Scheide und 
Gehäng ausrüſten, ehe ich es dir gebe. Damit war der 
Konig gufrieden und ging. Wieland machte ein andres, 
Dem erjteren jo ähnliches Schwert, dak niemand fie unter- 
ſcheiden fonnte. Das gute aber verjtedte er unter feine 
Schmiedebalge: ,,Liege du dort, Mimung, vielleicht be- 
darf ic) deiner.“ 

Wm feſtgeſetzten Cage zeigte fich Amilias prahlend allen 
Leuten in ſeiner Riiftung und febte ſich im Hofe des 
Königs auf einen Stuhl und war bereit, die Wette aus- 
zumachen. Wieland holte fein Schwert Mimung, jtellte 
fic) hinter Amilias und febte ihm die Schwertſchneide auf 
Den Helm und fragte, ob er etwas fpiire? , Hau zu 
oder ſtich aus aller Kraft, du wirſt e3 ndtig haben,” ant— 
wortete Amilias. Mun drückte Wieland mit dem Sehwerte 
und 30g Daran, dak es durch Helm und Haupt und Briinne 
und Rumpf fubr bis auf den Giirtel. Und fo jtarb 
Amilias. Da jagte mander: ,, Wen der Hodmut am 
höchſten Hebt, den läßt er am ſchnellſten fallen.” Und 
Der Konig verlangte das Schwert, denn er wollte es gleich 
mit forttragen. „Herr, id) muß doch zuvor die Sdheide 
Holen, und will dir alles gufammen geben,“ ſprach Wieland 
uud eilte in die Schmiede. Mimung warf er wieder 
unter feine Gchmiedebalge, nahm das andre Schwert, ſtieß 
e3 in Die Scheide und iiberbrachte e3 dem Konig. 

Wieland ward nun des Königs Schmied und arbeitete 
ihm köſtliche Kleinode. Er wurde weithin fo beriihmt, 
daß man von einem vorziigliden Gefchmeide fagte, „der 
e3 gemadt habe, wire ein Wieland an Geſchicklichkeit“. 

Einſt als Konig Nidung in den Krieg fuhr und ſchon 
fiinf Tage mit feinem Heer ausgezogen war, gewabhrte 
er, Daf er jeinen Talisman, einen Siegesjtein, zu Hauſe 
gelajjen hatte. Er verjprad) dem, der ihm den Siegesftein 
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bis zum andern Tage bringen wwiirde, feine Tochter und 
ein Drittel jeines Reiches gu geben. Am andern Tage 
jollte die Schlacht jein. Wieland war dazu bereit und 
jprengte auf feinem Hengit Sdhimming zurück. Um 
Mitternacht langte er vor de3 Königs Burg an, und nod 
bevor die Sonne anfging, traf er wieder bei Dem Heer 
ein. Des Königs Truchſeß ritt ihm mit ſechs RKriegern 
entgegen und wollte den Siegesjtein von Wieland er- 
handeln: als dieſer fich weigerte, griff der Truchſeß 
ifn an: aber Wieland erſchlug ihn; die jechs Krieger 
flohen davon. Wie Konig Nidung die Tat erfuhr, ward 
er 30rnig und bannte Wieland aus jeinem Reich bei 
Todesftraje. Wieland ſprach: „Das tuft du mir, weil du 
Dein Verfpreden nicht Halten willft.” Cr zog fort und 
niemand wufte, wobhin. 


2. Wieland in Wolfstal. 


Wieland ſuchte jeine beiden Briider Egil (CigelL) und 
Slagfidr auf: mit thnen zog er in einen von Menſchen 
unbewofhnten Wald: ,ein Wolfstal“. Dort bauten fie 
ji) Haujer. Wm Wolfsſee fanden fie einft in der Morgen- 
jriihe Drei Frauen, die waren Walfiiren, neben ihnen lagen 
ihre Schwanenhemden: fie ſaßen und fpannen Flachs. Die 
Briider ergriffen die Hemden und gwangen die Madchen, 
ihnen al ihre Frauen zu folgen. Egil nahm Olrun, 
Slagfidr Svanhvit, Alvit wurde Wielands Gemabhlin. 
Sieben Winter lebten fie jo, den achten gramten fic) die 
Frauen und im neunten brachen fie ihre Bande und zogen 
wieder auf Urlog (RriegSfahrt). Die drei Briider famen aus 
Dem Forjt von der Jagd und fanden ihren Herd verlaſſen. 
Zwei zogen aus, ihre Frauen gu fuchen: Wieland blieb 
zurück und harrte, ob Alvit wiederfommen wwiirde. Er ſaß 
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im Waldhaus und ſchlug funfelnd Gold und ſchnürte 
rote Ringe auf Lindenbaft. 

Da hörte Nidung, daß Wieland einfam in Wolfstal 
in Der Waldſchmiede fige. Er fuhr in mondheller Nacht 
mit einer Ghar Gewappneter dorthin. Ihre Helme 
blinften im Gchein der Mondſichel. Wn der Tiire des 
Hauſes ftiegen fie ab und gingen in den Gaal. Wieland 
janden jie nicht: aber fie ſahen die Ringe am Lindenbajte 
ſchweben, fie banden fie ab, fiebenhundert waren’3 und 
banden fie wieder an: nur einen nahm Nidung davon, 
Den Ring WAlvits. Dann verbargen fie fic) und erwarteten 
Den Schmied. Der fam, vom Weidwerf wegmüde: er 
ging zur Feuerſtelle und briet der Barin Fleiſch, die er 
erjagt hatte. Auf der Bärenſchur ſitzend, zählte er die 
Ringe und vermifte den einen. Da dachte er, Alvit, die 
junge, fei guriidgefehrt und hatte ihn fic) genommen'). So 
ſaß er Tange, bis er einjchlief; er erwachte traurig: Feſſeln 
fiiblte er an Handen und Füßen. ,,Wer find die Leute, 
Die mich in Bande legten?“ fragte er. König Nidung 
trat aus feinem Berjteé und rief: „Woher nimmft du, 
Wieland, weifer Elbe, das Gold hier in Wolfstal?” 

„Hier war fein Gold,” antwortete Wieland trogig. — 
„Als ic) Daheim war, hatt’ ich wohl mehr“ — und weigerte 
Die Ausfunft. Der Konig fiihrte ihn nun mit fich auf 
jeine Burg; das Schwert Mimung hatte er ihm genommen 
und trug e8 ſelbſt, den Goldring gab er jeiner Tochter 
Badhild. Wieland fann heimlich auf Race: er madte 
ſich unfenntlich, jchlich fich unter de3 Königs Riche, briet 
und kochte mit ihnen und mijchte einen LiebeSzauber in 
Badhilds Speije. WS die Schiiffel vor die Jungfrau 





1) Denn es war wohl der Schwanenring, durch defjen Anlegen 
fie fich in Menſchengeſtalt wandeln konnte (S. 158), 
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gejeht ward, ftad) fie mit einem Mefjer hinein. Das 
Meſſer, von Bwergen gefdmiedet, hatte aber die Cigen- 
ſchaft, daß es erflang, jobald e8 eine Speiſe beriifrte, in 
welder Unreines war. Das Meffer erflang, und die 
Sungfrau erfannte, daß etn Trug in der Speife war und 
jagte e3 ifrem Bater. Zornig befahl der, den Koch aus: 
guforjden: da wurde Wieland entdedt und vor Nidung 
geführt: „Üübles Haft du getan, aber du follft deines Lebens 
nicht beraubt werden,“ ſprach der König, und auf den 
Rat der Konigin ließ er dem kunſtfertigen Schmied die 
Sehnen an den Kniefehlen durchſchneiden, fo dak er ge: 
lähmt war und nicht entlaufen fonnte. Dann ward er 
wieder in feine Schmiede gebracht, dort follte er fiben und 
fiir dDen König Waffen und Kleinode ſchmieden. Niemand 
qetraute fic), gu ifm gu geben als allein der König: 
, deine Kunſtfertigkeit mag ich nicht miffen, Wieland: dar- 
um ließ ich dich lähmen, aber ließ dir doch das Leben: 
id) will dir die Schmach büßen mit Gold und Geftein, 
joviel du verlangſt: ſchmiede nun wieder fiir mich wie 
ehedem.” Und nun glaubte der Konig recht weife getan 
gu haben; aber ſchlaflos ſaß Wieland und ſchlug mit dem 
Hammer funfelnd Gefchmeid und fann anf Rache. 


3. Wielands Rade. 


Einſt liefen zwei Söhnlein de3 Königs in die Schmiede 
und famen an eine Truhe, darinnen jahen fie Gold und 
Geftein und wollten alles anjdauen. 

Wieland ſprach zu ihnen: ,,Geht und fommt wieder, 
wenn friſcher Schnee gefallen ijt: kommt rückwärts ge- 
gangen: fommt allein und fagt niemand davon: dann 
will id) euch alles zeigen und von dem Golde geben.“ Es 
war aber Winter und in derjelben Nacht fiel ein friſcher 


462 


Schnee: da liefen die Knaben in der Frühe rückwärts zur 
Schmiede und ließen fich die Kiſte Hffnen. Cifrig beugten 
fie ihre Köpfe über, um zu ſchauen: da warf Wieland 
Den ſchweren Deckel gu, der ſchnitt ifnen die Köpfe ab. 
Im Sumpf unter jeinem Wafjertroge verbarg er Die 
Riimpfe. 

Die Königsſöhne wurden bald vermipt: niemand 
wußte, wohin fie verſchwunden waren: man begann, fie 
zu juchen und fam aud) gu Wieland in die Schmiede. Cr 
jagte, fie feien Dort gewejen und wieder fortgegangen, er 
habe fie gehen jehen auf dem Weg zur Konigshalle. Da 
gingen Die Boten heim und fahen, daß die Fubjpuren der 
Kinder fic) heimwärts wandten, und fo hatte niemand 
Verdacht auf Wieland. Man juchte fie viele Tage ver- 
geblicd, und der Konig dadhte nun, daß ihnen im Walde 
ein BVerderben begegnet fei von wilden Tieren, oder daß 
Die See fie verſchlungen hatte. 

Aber Wieland fertigte aus den Schadelu Trinkgeſchirre 
und jandte die Dem König, aus den Augen Cdelfteine fiir 
Die Königin und aus den Zahnen Halsgejchmeide fiir Bad- 
Hild. Bald darauf zerbrach Badhild jenen Ring, den ihr 
Der Konig gegeben hatte, ging zur Schmiede und bat 
Wieland, ihn ihr wieder auszubeffern. „Keinem wag’ ich’s 
zu fagen auger dir allein.” „Ich beſſ're ifn dir fo,“ 
jprad) Wieland, „daß er deinen Vater ſchöner, deine 
Mutter beffer und dich ebenfogut dünkt.“ Wber er ver- 
ſchloß die Schmiede und zwang fie, fid) ihm zu vermablen. 
Dann befjerte er ihr den Ring, ehe fie ſchieden. — 

In Diejer Beit fam Cgil, Wielands Bruder, an des 
Königs Hof, weil Wieland ihm Botſchaft gejendet hatte. 
Gr ſchoß mit dem Handbogen beffer als alle andern 
Manner. Der König nahm ifn wohl auf und wollte er- 
proben, ob er jo gut ſchieße, als die Sage ging. Gr lief 
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Den Drei Jahre alten Sohn Egils nehmen und ifm einen 
Apfel auf den Kopf legen, und Egil follte den Apfel 
treffen; und nur einen Pfeil durfte er verſchießen. Egil 
nahm drei Pfeile, legte einen auf die Sehne und ſchoß 
ben Apfel mittenentswei. Da lobte der Konig den Schuß 
und fragte, weshalb er drei Bfeile genommen habe, da 
er Doch nur einen Schuß tun durjte? „Herr,“ antwortete 
Egil, „ich will dich nicht belitgen: Hatt’ ich den Knaben 
getroffen, jo hatte id) div dieſe zwei Pfeile gugedacht.” 
Wieland ließ durd) Egil Badhild gu einem geheimen 
Bwiegelprad) bitten: da wuchs ihre Liebe zueinander. 
Gie berieten mancheg, fie gelobten fich da, einanbder treu 
au bleiben; und Wieland fprad: , Wenn du einen Sohn 
gebären wirſt, und id) ifn nicht febe, fo fage ihm einft, 
daß ic) ihm Waffen geſchmiedet und dort verborgen habe, 
wo das Wafjer hineine und der Wind Hinausgeht 1).“ 
Egil mufte feinem Bruder Federn zuſammentragen, 
große und fleine: er erjagte Darum allerhand Vögel, und 
Wieland machte fic) ein Flügelhemd, das fah dem Feder- 
hemd eines Geiers ähnlich. Er bat Egil, hineinzufahren 
und es zu verſuchen. „Hebe dich gegen den Wind empor 
in die Luft und ſetze dich mit dem Wind.“ Egil flog in 
dem Hemd empor in die Luft, leicht wie der ſchnellſte 
Vogel: — als er ſich aber ſetzen wollte, ſtürzte er heftig 
zur Erde. Da ſprach er: „Wäre ſo gut ſich ſetzen in dem 
Hemd, wie damit fliegen war, ſo wäre ich jetzt weit weg 
und nimmer bekämſt du es wieder.“ „Ich will daran 
beſſern, was fehlt,“ ſprach Wieland. Mit Egils Hilfe 
fuhr er ſelbſt hinein und hub ſich dann lachend in die 
Luft. „Falſch wies ich dir, wie du es gebrauchen ſollteſt: 
wiſſe, alle Vögel ſetzen ſich gegen den Wind und heben 


1) Dort, wo er ſeine Eſſe kühlte. 
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fic) ebenfo empor. Mun will ich Heimfahren: zuvor aber 
mit Dem König eine Unterredung haben. Wenn er did 
Dann zwingt, nad) mir zu ſchießen, fo ziele unter meinen 
linfen Arm: darunter hab’ ich eine Blaje voll Blutes ge- 
bunden: Du ziele jo, Dak dein Schu mich nicht verwun- 
Det. Tue das um unjrer Briiderjdaft willen.“ 

Wieland flog auf den höchſten Turm in des Königs 
Hof und rief faut, dak er mit dem König zu ſprechen 
habe. Nidung fab feit dem Verluſt feiner Knaben traurig 
in feiner Halle; er fah den Schmied und ſprach zu feiner 
Konigin: „Immer gemahnt’s mich deiner falfden Rat- 
ſchläge und des Todes meiner Söhne; ich will nun Wie- 
fand darum befragen.“” Cr ging Hinaus und fragte: 
„Sage wir, Wieland, was ward aus meinen Söhnen?“ 
Wieland antwortete: „Erſt follft du mir alle Cide leiſten, 
bei Schwertes Spite und Schijfes Bord, bei Schildes 
Rand und Roſſes Bug, daß du Wielands Weib nicht 
titeft, Hatt’ id) aud) ein Weib, dir nah verwandt, oder 
aud) ein Rind hier im Haufe.“ 

Nachdem er fo Weib und Kind vor des Königs Born 
gejicert hatte, antwortete er anf des Königs Frage: 
„Stets war ic) eingedenf des Berrats, den Du an mir 
veriibt Haft: — mun flieq’ ic) von hinnen und nie be- 
kommſt du mich wieder in deine Gewalt, folange du 
lebjt. Geh zur Schmiede: dort findeft du deiner Knaben 
Riimpfe: aus ihren Schädeln macht’ id) dir Trinfbecher, 
und Geſchmeide fiir die Königin und eure Todjter. Bad- 
Hild aber ijt mein Weib.” 

Bornig befahl der Konig Egil, bei Verlujt feines Lebens, 
auf Wieland gu fchieBen. Egil legte einen Pfeil auf die 
Sehne und ſchoß, jo wie fie es verabredet Hatten. Als das 
Blut niederfloß, glaubte der Konig, Wieland fterben 3u 
jehen. Aber lachend hob fich der Schmied in die Luft; 
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traurig fdaute ifm Nidung nad. Dann ging er zu 
Badhild und fragte fie, ob Wieland wahr geredet habe? 
„Wahr ijt es,“ ſprach fie, ,in Der Schmiede ward ich Wie- 
lands Weib.” 

Gie gebar einen Knaben, ſchön von Wuchs und An- 
jehn, der wurde Wittig genannt. Der Konig erfranfte 
bald danach und ftarb. Das Reich nahm fein Bruder: 
der war bet allen Leuten beliebt und freundlich gegen 
feine Niftel. 

WZ Wieland auf jeinen Hifen in Geeland das hörte, 
jandte er eine Botſchaft nad) Siitland und bat um 
Frieden und Verſöhnung. Der junge Konig war gern 
Dazu beret. 

Wieland fuhr nad Viitland und empfing aus de 
Königs Händen Badhild und feinen drei Winter alten 
Sohn Wittig. Er zog mit ihnen zurück in feine Heimat. 
Die Waffen, die er fiir Wittig geſchmiedet hatte, holte er 
erſt unter dem Cffenftein Hervor. Auch Mtimung erbhielt 
er zurück; der Konig gab ihm Gold und Shige, und fie 
jchieden alS gute Freunde. Wieland lebte lange auf See- 
land und ward berithmt weit durch die Welt wegen feiner 
Geſchicklichkeit. 


III. Walther und Hildgund. 


1. Die Fludt. 


König Chel ließ bas Heerhorn blajen: an den Rhein 
gegen die Franken und weiter nad) Burgund und 
Aquitanien ging fein Heerzug. Gibich, der Franfen- 

Dahn, Werke, Neue Folge. MI. 30 
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finig, erfaujte fic) Frieden: er zahlte Zins und ftellte 
jeinen jungen Better Hagen als Geijel, weil fein Sohn 
Gunther nod alljujung war). Herrid von Burgund ver- 
geijelte bem Heunen feine Todhter Hildgund und Alphart 
von Aquitanien feinen Sohn Walther. Hildgund war 
jieben und Walther zwölf Winter alt. Bufrieden mit 
jeiner Beute fehrte Eel wieder um. Die Geifjeln wurden 
gehalten wie eigne Kinder. Die Giinglinge wuchſen zu 
tapfern Recen heran und gewannen Etzels Gunft. Die 
Jungfrau ward der Konigin Lieb: fie erteilte ihr das Amt 
einer Schabmeifterin. WS aber Gibich ftarb und Gunther 
König in Worms war, brad) er das heunijde Biindnis 
und veriweigerte den Zins. Sobald Hagen das erfubr, 
entjloh er heimlid) nad) Worms. Nun wurde die Heunen- 
fonigin bejorgt, daß Walther auch jo tun werbde, und riet 
Dem Konig, Walther ſeßhaft zu machen durch Vermahlung 
mit einer Heunenfiirftin. Allein Walthers Sinn ftand auf 
andre Dinge; er merfte, daß ihm. der Konig die Wege 
verlegen wollte, und geſchickt wußte er das AWnerbieten 
abjulehnen. In einem bald darauf ausbredenden Krieg 
erjtritt Walthers Tapjerfeit den Sieg fiir Chel. Als er 
aus der Schlacht suvriidfehrte und fampfmiide in die 
RKonigshalle trat, traf er Hildgund dort allein und Lief 
jich von ihr einen Becher Firneweins reiden. Sie wuften, 
daß ihre Vater fie dereinft miteinander verlobt Hatten; 
traulicer Zwieſprach pflagen fie da: ev fabte der Jung— 
frau Hand und jpradj: „Wie Lange noch follen wir der 
Fremde Leid tragen und find dod fiireinander be— 
ſtimmt?“ 


1) Nach dieſer Sage heißt Gunther cin Frankenkönig zu 
Worms, wahrend er im Nibelungentlied (f. unten 5. Buch VI) 
als Burgundenkönig zu Worms herrjdt; hier gilt Herrid gu 
Chalons als Burgundenfinig. 
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Aufflammte Hildgunds blaues Auge: ,, Was redet 
Deine Bunge, wonad dein Herz nicht begehrt!“ 

„Hör' mid, Hildgund! Ich wiift ein ſüß Geheimnis, 
wolltejt Du verſchwiegen jein.” Da ftiirgte das Rind ifm 
gu Füßen: , Wohin du willſt, id) folge div nad.“ 

Er hob fie auf, trbjtete fie und ſprach: „Heimweh ver- 
zehrt meine Seele! Doch bliebeft du zurück, wire Flucht 
mir fein Gewinn. Hire nun,“ fuhr er fliifternd fort, 
„nimm aus dem Königsſchatz des Königs Helm und 
Waffenhemd und Riemenpanzer; die ftelle mir zurecht; 
Dann fille zwei Schreine mit Gold und Spangen, fo hod, 
daß du fie faum vom Boden zur Bruft heben fannit. 
Auch befchaffe vier Paar ftarfer Schuhe fiir mich, ded- 
gleichen vier fiir did): — der Weg wird lang fein. Beim 
Schmied heiſche frumme Angeln, weil wir auf dev Reife 
von Fiſchen und Vogeln leben müſſen. Das alles Halte 
bereit heut über fieben Tage; dann fit der Konig mit 
Den Seinen beim Gelag, und wenn fie dann alle wein- 
trunfen ſchlafen, — dann reiten wir Der Heimat ju.“ 

So geſchah es. Als nun um Mitternacht Chel und 
alle Heunen wein- und ſchlaftrunken dalagen, rief Walther 
Hildgund in den Burghof. Er fiihrte jein Rok aus dem 
Stall, hing ifm beide Schreine und ein Körbchen mit 
Speije iiber den Rücken. Dann hob er die Qungfrau in 
Den Biigel und ſchwang fic) in den Sattel, gepangert und 
gejdient. Es hing ihm zur Linfen fein eignes Schwert, 
zur Rechten Etzels frummer Säbel, dazu trug er Schild 
und Speer. Hildgund fiihrte die Biigel und hielt die 
Angelruten in der Hand. So entflohen fie im Shug 
Der Nacht. 

Hod) jtand fchon die Sonne, als die trunfenen Heunen 
erwadten. BVergebens rief Chel nach Walther, die Kinigin 
nad Hildgund: fie gewahrten bald, dap die beiden ent: 
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flohen waren. Die Königin war untröſtlich, der König 
entbrannte in bdjem orn: er zerrif den Purpur und 
ſchleuderte ihn von fic): einen Haufen Goldes verhieß er 
bem, Der ihm Walther gebunden zurückführe, aber feiner 
hatte Luft dazu. Die Fliehenden ritten unterdefjen hajtig 
weiter in der Nacht, bei Tag bargen fie ſich im Waldes- 
dunfel und hielten Raft. Sie mieden der Menſchen Be- 
Hhaujungen und fudten ihren Weg im bahnloſen Gebirge. 
Walther fing Vogel und Fijde, dem Hunger gu webhren. 
Am Wbend des vierzehnten Tages erreichte fie den Rhein 
bei Worms: dem Fahrmann gab Walther als Fahrgeld 
die lebten Fife, Die er in Der Donau gefangen hatte. 
Der Ferge trug fie andern Tages gu de3 Konig Küchen— 
meijter; Der briet und würzte die Fiſche und jebte fie dem 
König vor. Erſtaunt rief Gunther, dab er nie folche 
Fiſche gegeljen habe. Der Roch verwies an den Fergen 
und Der erzählte von Dem gepangerten Helden auf ftarfem 
Roß und der leuchtenden Jungfrau vor ihm tm Gattel, 
von den zwei Schreinen, die am Bug des Roſſes nieder- 
hingen, und daß es Darin erflungen fei wie von Gold 
und Edelſteinen, wann das Tier den Nacken jchiittelte, die 
Sijdhe aber habe ifm der Held als Fahrlohn gegeben. 

Da rief Hagen: „Freut euch mit mir! Walther, mein 
Gejell, fehrt heim von den Heunen.“ 

„Freut euch vielmehr mit mir,“ entgegnete Gunther 
iibermiitig. „Der Shab, den mein Vater den Heunen 
zahlen mufte, fehrt heim.” 

Den Rechtijdh ftieh er um mit dem Fuh und hieß die 
Rofje jatteln. Zwölf jeiner ſtärkſten Recken wählte er 
aus, aud) Hagen, der ihn vergebens bat, davon abzuſtehen, 
wegen feiner Freundſchaft mit Walther. 

„Hüllt eure Heldenknochen in Eiſen,“ befahl der Konig, 
„und folgt mir, dem Rauber den Schatz abzujagen.“ 
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Walther eilte unterdeffen unablajjig fort und fam in 
den Waſichenwaldy, wo er zwiſchen zwei Bergen eine 
zackige Schlucht fand, im welcher er rajten wollte. Seit 
ihrer Flucht hatte er nur auf des Roſſes Rücken, iiber 
den Schildrand nicfend, geſchlafen. Mun legte er die 
Waffen ab und jtredte fich gur Rube, das Haupt in 
Hildgunds Scop. Die Jungfrau hielt Wace, wahrend 
Walther jchlief. 


2. Der Kampf. 


Gunther fand bald im Gande die Spur von Huf— 
tritten: Die Roſſe fpornend, gelangten er und feine Recen 
an den Fuß der Felsſchlucht. 

„Das geht ſo glatt nicht ab,“ warnte ihn Hagen. 
Hildgund aber ſchaute zu Tal und ſah Lanzen blinken: 
leiſe weckte ſie Walther. 

„Die Heunen find da! Haw’ ab mein Haupt, dab id 
feine3 andern Mtanne3 werden muß.“ Walther waffnete 
ſich, hinabſchauend, und troftete Hildgund: „Nicht Heunen, 
— Franken find e3 und fürwahr,“ — er DdDeutete auf einen 
Helm, — „das ift Hagen, mein alter Gejell. „Er trat 
nun an das ſchmale Felfentor: Hagen erfannte ifn und 
bat den König nochmals, friedlich wegen des Schabes ju 
verhandeln. Da entfandte der Konig Ganelo von Mes. 
Der ritt Hinauf und fragte nach Walthers Namen und 
Vorhaben. 

„Fürwahr, was ficht Euch an, mich auszuforſchen?“ 
antwortete Walther. „Doch weil dich König Gunther 
ſendet, — Walther von Aquitanien bin ich und, der Geiſel— 
ſchaft müde, wandt' ich mich und ziehe nun in die Heimat.“ 


1) Auch Wasgen⸗wald, Wasgen-jtein, d. h. Vogeſen. 
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„Roß und Sdhreine und die Jungfrau fief're aus: — 
Dann fei dir Dein Leben geſchenkt.“ 

„Wie fann dein König fcenfen, was mein eigen? 
Doch hundert Spangen will ich geben, des Königs Namen 
zu ehren.“ 

Hagen riet zur Annahme, aber der König ſchalt ihn: 

„Du arteſt deinem Vater nach: auch er focht lieber 
mit Worten als mit Waffen.“ 

Da ritt Hagen abſeits auf einen Hügel, ſtieg vom 
Roß und ſchaute zu. Gunther winkte Ganelo, der flog 
zurück mit der Antwort. 

„Den ganzen Schatz lief're aus.“ 

„Zweihundert Spangen will id) geben ums Wegrecht, 
— zeig's deinem König an.“ 

„Des Redens bin ich ſatt: jetzt gilt's dein Blut,“ 
rief Ganelo, hob den Speer, zielte und warf. Walther 
bog ihm aus, der Speer flog in den Raſen. Nun ſauſte 
Walthers Schaft: der fuhr durch Ganelos Schildrand, ſeine 
Rechte durchbohrend, und drang mit der Spitze tief in 
des Roſſes Rücken: raſch ſprang Walther hinzu und mit 
einem Schwertſtoß ſanken Roß und Reiter nieder. 

„Jetzt ſterb' ich, oder räche des Oheims Fall,“ rief 
der goldlockige Skaramund und ſprengte hinauf: er warf 
zwei Lanzen zugleich: die eine flog ins Gras, die andre 
traf nur den Schildrand: nun drang er mit gezücktem 
Schwert ein — aber Walthers Speer durchſtach ihm den 
Hals, tot fiel er vom Roß neben dem Oheim. 

Werinhard ritt als dritter hinauf: er führte Pfeil 
und Bogen. Von weitem richtete er ſeine Geſchoſſe auf 
Walther: der deckte ſich mit ſeinem großen Schild, und 
als der Schütze nahe kam, war der Köcher ſchon leer, und 
bevor er das Schwert geſchwungen, warf Walther den 
Speer: der traf das Roß, das bäumte ſich und warf den 
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Reiter ab. Dem Fallenden entrig Walther bas Schwert 
und hieb ihm das blonde Haupt ab. Nun entjandte der 
König Ekkefried, den Gadjen, der am Franfenhof in 
Verbannung lebte, weil er feinen Herzog erjdjlagen hatte. 
Auf rotbraunem Schecken trabte er den Felsweg hinauf. 
Gein Gijenfpeer prallte ab an Walthers Schild, und 
Walther warf ihn jo grimmig guriid, daß das Cijen 
Ekkefrieds tierhautbejpannten Schild zerjpaltete, ifm den 
Rock zerriß und tief in die Lunge fuhr. Todwund fank 
Ekkefried vom Roß: das fiihrte Walther als Beute mit fic. 

Hadwart folgte als fünfter Kämpe: der ließ den 
Schajt zurück und vertraute ſeinem ſcharfen Schwert. „Des 
Seindes Schild laß mir, Konig Gunther, wenn id den 
Sieg gewinne,“ bat er. Die Leiden fperrten jeinem Roß 
den Weg, darum ſtieg er ab. Lang kämpften die zwei, 
Hadwart mit dem Schwert, Walther mit dem Speer: da 
wollte der Franke mit einem getwaltigen Hieb den Streit 
beenden, doch Walther fing den Streich und zwang ihm 
das Schwert aus der Fauft, daß eS jaujend feitab flog. 
Hadwart fprang der Waffe nach, Walther folgte, hob mit 
beiden Händen den Speer und durchſtach Hadwart mit 
tidlidem Stoß den Ytacen: mit Dumpjem Krad) fiel er. 

Patafried, Hagens Schweſterſohn, eilte jetzt gum 
Kampf: vergebenS bat ifn der Ohm, davon abzulaſſen: 
Der Jüngling begehrte allgujehr nad Heldenehren. 
„Schlänge dod) Hel das goldne Erz hinab!“ grollte da 
Hagen, ,in den Tod reiteft du, Patafried! — was foll 
id) deiner Mtutter, was deinem jungen Weibe jagen!“ 
Walther hirte von fern des Freundes Klage und fprach 
geriihrt 3u dem Anftiirmenden: „Steh' ab: hier liegen 
{don mance Recken: e8 wire mir leid, dich ihnen beizu- 
gejellen.“ 

„Was fiimmert das dich! Steh’ und ficht!“ rief der 
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Jüngling entgegen und jdon flog jaujend fein fnorviger 
Speer: mit dem eignen ſchlug thn Walther zur Geite, 
gu Hildgunds Füßen fiel er nieder. Aufſchreiend lugte 
fie aus der Felsſpalte hervor, ob ihr Freund fic) nod 
halte. Moc) einmal warnte Walther, doch wiitend ftiirmte 
Patafried mit gezücktem Schwert an. Schweigend decfte 
fic) Walther, und als fein Gegner nun zu machtigem Hieb 
ausholte, jenfte er fid) in3 Rnie und bog ihm aus, dab 
Die Wucht des leeren Streidjes PatafriedD gu Boden rif; 
bligjdnell fprang nun Walther auf und durchbohrte dem 
Singling den Leib. Seinen Fall gu rächen, fam Ger- 
wig gefprengt: Die doppeljchneidige Streitart warf er nach 
Dem Wegner: ſchnell Hob der den Schild, ſtieß die blutige 
Klinge ins Gras, griff nad) dem Speer und ftellte fic 
Dem Wngriff. Wortlos fimpften fie: der den Freund zu 
rächen, der fiir fein Leben. Gerwig tummelte fein Roß 
im Kreis, Walther gu ermiiden: da erjah dieſer den 
UWugenblid, als der Franke den Schild hob: ſchnell flog 
jein Speer und durchſtach Dem Feinde die Weiche. Mit 
fautem Schrei fiel er auf den Grund — er war ein 
ftolzer Graf im Wormſer Gau geweſen. 

Nun ftugten die Franfen und baten Gunther, vom 
Streit gu lafjen. „Hei, ihr Tapfern! Schafft Unglück 
eud) Furcht, ftatt Bornes? Soll ich als gejdlagener 
Mann gu Worms durd) die Gajjen ziehen? Zuvor reiste 
mid) des Fremden Gold, nun diirjtet mich feines Blutes. 
Blut Heijht Blut: Auf!“ — Da entbrannten alle ju 
neuem Kampf: jeder wollte der erjte fein: hintereinander 
trabten jie den Felſenpfad hinan. Indes hatte Walther 
Den Helm abgenommen und hing ifn an einen Baum, 
fic) ein wenig gu kühlen. Da rannte Randolf mit 
ſchwerer Cijenftange Heran und hatte den Unbehelmten 
jchier durdbohrt. Doch der trug auf der Brujt ein 
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Geſchmeide, von Wielands Hand verfertigt (S. 458), das 
wehrte den Stok: die Stange fplitterte. Raſch hielt 
Walther den Schild vor, den Helm fonnte er nicht mehr 
auffeben: denn ſchon ſauſte ifm Randolfs Schwert um 
die Ohren: zwei Loden ſchor e3 ihm ab; der gweite Hieb 
blieb in Walthers Schilde ftecen. Blitzſchnell jprang der 
Held zurück und wieder vor und rif Randolf von dem 
Gaul herunter, daß er das Schwert verlor, und, den gee 
panzerten Fup ihm auf die Brujt febend, hieb Walther 
ifm das Haupt ab. 

Gilig fprang Helmnot gu Fup vor: er fchleppte einen 
ſchweren Dreizgac an einem Geile, das hielten hinter ihm 
jeine Genofjen gefapt. Hoch jdwang er den Dreigad: 
faujend fam das Geſchoß gegen Walther geflogen, jpaltete 
den Stachel am Schild und haftete darin. Scharf zogen 
und 3errten die Granfen an dem Geil, Walther zu Fall 
zu bringen, felbjt der König fabte mit an. Aber feftge- 
wurzelt wie die Eſche ſtand Walther und wankte nidt: 
wenigitens den Schild wollten die Franken ifm vom Arm 
reifen. Viere waren fie nod) auger Hagen. Walther 
ward wild itber ſolches GStreiten: den Schild ließ er 
fahren, barhduptig ſprang er in Die Feinde. Cleuther 
fpaltete er Helm und Haupt und Maden bis in die Bruft 
mit einem Schlag: Trogus hing verwidelt im Seil: — 
bei dDem Biehen Hatten die Franfen die Waffen abgelegt: 
Die wieder gu nehmen, jprang Trogus vergeben$ auf: 
Walther durchhieb ihm die Waden und nahm ifm den 
Schild, bevor Trogus dieſen am Boden ergreifen fonnte. 
Der Wunde griff nach einem Feldftein und warf ifn mit 
folder Gewalt, dak der faum gewonnene, ftierhautbe- 
fpannte Schild an Walthers Arm zerbarſt. Ym Grafe 
friedend, jhwang nun Trogus das Schwert: — da ſchlug 
ibm Walther die Schwerthand ab, und ſchon wollte er 


474 


ihm den Todesſtreich geben, alg Tannaft, der nun, gleid 
Dem Konig, die Waffen wiedergewonnen hatte, heraneilte, 
den Wunden mit feinem Schild gu deden. Unwillig 
wandte fid) Walther gegen ihn: mit durchhauener Schulter 
und durdjtodener Seite ſank Tannajt ins Gras. Trogus 
ſtieß bittere Schmähungen gegen Walther aus. „So ftirb 
denn!“ rief der Held und erdroffelte den Schmäher mit 
jeiner eignen güldenen Kette. 

Entſetzt floh Gunther talab, ſchwang fic) auf jein Roß 
und ritt zu Hagen; mit Bitten fudte er ihn zum Kampf 
zu bewegen. Doc) falt antwortete Hagen: „Mir lähmt 
ja das feige Blut den Arm: mein Vater fodt ja ſchon 
lieber mit Worten alS mit Waffen: fiir immer haſt 
Du mit jenem Wort mein Schwert in die Scheide geftofen. “ 
— Der Konig ließ aber nicht ab: er mabhnte ihn, der 
Franken Chre gu gedenfen und diejen Schimpf von ihr 
zu wenden: fniefalliq mit aufgehobenen Händen bat er. 
Da fate Hagen Crbarmen: „Ich werde gehen, König 
Gunther! Die Treue heiſcht e3: fiir den König, gegen 
Den Freund.“ 

Und min riet Hagen: gum Schein wollten fie ab- 
jiehen, Dann werde Walther den Engpaß verlafjen und 
jie finnten ifn im offnen Feld angreifen. Wor Freuden 
umarmte und küßte der Konig Hagen; dann ritten fie 
fort, feqten fich in einen Hinterhalt und ließen die Roffe 
im Walde grajen. 

Walther hatte ihre Umarmung gejehen und fiirchtete 
böſe Lijt: er beſchloß, die Nacht im Engpaß zu vers 
bleiben. Dorngejtriipp und Strauchwerk hieb er fic) vom 
Hag ab und verſchloß die Schlicht mit ſtacheligem Ber- 
hac. Dann fing er zuerſt die Roſſe der Toten ein und 
band fie zuſammen: jech3 waren’8 noch: zwei waren ges 
titet, Drei hatte Der König mitgenommen. Darauf legte 
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er bie Rüſtung ab, labte fic) an Speis und Tran f und 
ftredte fic) auf den Schild zur Ruh’. Die erften Stunden 
wadte Hildgund: 3u ſeinen Haupten fiend, fcheuchte fie 
Den Schlaf mit Gejang. Nach Mitternacht löſte Walther 
fie ab und wandelte auf und ab, Den Speer in der Hand. 

WS der Morgen dammerte, jchritt er gu den Gr- 
jhlagenen und nahm ihnen die Waffen, — dod) ließ er 
ihnen die Gewande — damit belud er vier Roſſe, aufs 
fiinfte hob er die Gungfrau, das fechfte beftieq er felber. 
Vorfidtig, ringsum ausjdauend, trat er vor den Eng: 
pap: alles war ſtill. Nun trieb er die vier Rofje voran, 
Dahinter folgte Hildgund: er felber führte das Roß mit 
den Schreinen am Biigel und beſchloß den Zug al Hiiter. 
Raum waren fie tauſend Sehritt gefommen, da gewabhrte 
Hildgund umblidend zwei Manner, die ihnen ſcharf nach— 
ritten. Walther wandte fic) und erfannte die Feinde. 
Die Biigel des Goldroffes gab er Hildgund: „Der didhte 
Buſch dort bietet dir ficheren Zufluchtsort: ich will hier 
am Bergrand die Feinde erwarten.“ 

Während Hildgund ihm gebhordte, riidte er rubig 
Schild und Speer gurecht, da ſchrie ifn Gunther ſchon 
bon weitem an. Verächtlich entgeqnete Walther fein 
Wort: an Hagen wandte er fid: ,Hagen, alter Genof! 
Was ijt gejdehen, daß du mir die Wege verlegit? Ge— 
denfit Du nicht mehr unjerer Freundſchaft? Steh’ ab und 
id will dir den Schild mit rotem Golde fiillen.“ 

Aber Hagen wies das Gold zurück und forderte Rade 
fiir jeine3 Neffen Tod. Er jprang vom Rog: der König 
und Walther taten desgleichen und nun ſtanden zwei gegen 
einen. Hagen brach zuerſt den Frieden. Ziſchend flog 
fein Speer: Walther hielt den Schild ſchräg entgegen: 
— das Geſchoß prallte zurii und wiihlte fic) tief in den 
Rajen ein. Gunther warf den ſchweren Eſchenſchaft kecken 
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Mutes, doch mit ſchwacher Kraft: er traf nur den Sdild- 
rand, Walther fchiittelte Das Cijen ab. Yun griffen die 
Sranfen zum Schwert. 

Walther webhrte jich mit dem Speere, dak die kurzen 
Klingen ihn nicht erreichen fonnten. Da winfte der König 
Hagen, vorzudringen, ſtieß die Ringe in die Scheide und 
faßte den Speer, der didt vor Walthers Füßen Lag: 
Doc) der ſprang an gegen Hagen und trat auf den Schaft, 
daß der König wanfte und jchier erlegen ware, hatte nicht 
Hagen ihn bejchirmt. 

Walther ftand fich verteidigend, wie der Bar vor der 
Meute. Gewaltig warf er nun feinen Speer auf Hagen, 
ifn leicht verwundend, Dann jprang er mit dem Schwerte 
gegen Gunther, ſchlug ihm den Schild zur Sette und hieb 
ibm Bein und Sdhenfel bis zur Hiifte weg. Bon neuem 
holte er aus zum Todesſtreich: da warf Hagen das eigne 
Haupt dem Hieb entgegen: fein Helm war ftarf, Funfen 
{priihten und Walthers Schwert fprang in Stiiden. Zornig 
warf Walther den Griff von ſich — das erjah Hagen 
und hieb ihm die ungededte Rechte ab. Doch Walther 
verbif den Schmerz: er job den blutigen Stummel in 
den Schild, rif mit der linken Faujt das frumme Schwert 
Etzels von jeiner rechten Hüfte und ſtieß damit Hagen 
Das rechte Auge aus, durchſchnitt ibm die Schlafe, jpaltete 
feine Lippe und rif ihm nod) ſechs Backenzähne weg. So 
endete Der Kampf: der Konig fag am Grund, — Hagen 
und Walther feben fich: mit Kräutern ftillten fie den 
Blutſtrom ihrer Wunden. Walther rief Hildgund, die fam 
und legte ihnen guten Verband an. , Mun gib uns Wein, 
wir haben ihn verdient! Der erjte Trunk fet Hagen ge- 
reicht: tren war er jeinem König und tapfer im Kampfe; 
Dann reid)’ ihn mir, gulebt mag Gunther trinfen! nur 
läſſig hat er geftritten. “ 


477 


Wher Hagen fprad zu ihr: ,,Walther, deinem Herrn 
biete Den erjten Becher: er hat das meiſte geleiftet.” Cie 
ſchloſſen Frieden, und trieben Scher; und Kurzweil beim 
Becherklang. 

„Nun wirſt du künftig um die rechte Hüfte dein 
Schlachtſchwert gürten,“ rief Hagen, „und Hildgund mußt 
du mit der Linken umarmen, — und alles, was du tuſt, 
wird linkiſch ſein.“ 

„Hör' auf, Einäugiger,“ lachte Walther, „ich werde 
mit der Linken noch manchen Hirſch niederſtrecken, derweil 
dir Eberfleiſch ſchwerlich munden wird: und queren Auges 
ſeh' ich dich blicken: doch ich ſchaffe dir Rat: laß dir 
Kindelbrei kochen — der behagt zahnloſem Munde.“ 

So wurde unter Scherz und Neckreden der alte Treu— 
bund erneut. 

Dann huben ſie den ſchwerwunden König aufs Roß 
und ritten auseinander: die Franken nach Worms, Wal—⸗ 
ther nach Haus. Und bald nach ſeines Vaters Tod führte 
er ſein Volk noch dreißig Jahre und gewann in gar 
manchem ſchweren Kampf ehrenvollen Sieg. Und ſchön 
Hildgund thronte an ſeiner Seite. 


Fiinftes Bud. 


Aus den Sagenkreifen von Dietrich von 
Bern und vow den Mibelungen. 


J. Dietrihs Jugend. 


1. Dietrid von Bern. 


Yn Bern herrjdte Konig Dietmar aus der Ama— 
lungen Geſchlecht, welches bis zu den Göttern emporijtieg: 
ſeine Gattin Odilia war die geſchickteſte aller Frauen. 
Sie Hatten einen Sohn, Dietrich geheißen, der wuchs 
heran zu ungewöhnlicher Körperkraft. Sein Angeſicht war 
oval und hellfarbig, ſeine ſcharfen Augen waren von der 
Farbe des Adlerauges, in langen Locken fiel fein ſtarkes 
Haar herab, glänzend wie geſchlagenes Gold. Er hatte 
keinen Bart, ſo alt er auch wurde. Schmal war er in 
der Mitte des Leibes, aber gar breit in den Schultern, 
dick in den Hüften und von ſo großer Stärke, daß er ſie 
kaum je ſelber gang erproben fonnte. Dabei war er munter, 
feutjelig und freigebig: geriet er aber in Born, Dann fubr 
Feuer aus ſeinem Munde. 

Damals lebte in Venedi Herzog Reginbald!) aus 
Dem Gejchlecht der Wolfinge. Hildebrand hieß fein 





1) Nach andern Liberlieferungen aber Heribrand. 
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dltefter Sohn: der war ein ſchöner, hochgewachſener Mann 
mit wunderguten Augen, blond waren ihm Haar und Bart 
und fraus wie Hobelfpdine. Voll Tapferfeit, war er zu— 
gleich ein trefflider Ratgeber und felt in der Freundſchaft. 
Als er in den dreifigiten Winter ging, jprach er zu jeinem 
Vater: , Wie joll ic) Ruhm erlangen, wenn ich ftets zu 
Hauje fike? Beh will gu Konig Dietmar fahren und ihm 
meinen Dienft anbieten.” Der König von Bern nahm 
Hildebrand freundlich auf: er fegte ihn an feine Seite in 
Der Halle und gab ihm den erft fünfjährigen Dietrich zur 
Erziehung. Hildebrand pjlegte und lehrt> den Knaben, bis 
er zwölf Winter alt wurde. Da empfing jung Dietrich 1) 
aug ſeines Vaters Hand das Schwert und erhielt ein großes 
Gefolge. Hildebrand und Dietrich liebten einander ſehr, 
bi an ihren Tod. 


2. Von Grim und Hilde. 


Ginft ritten die Freunde Hhinaus in den Wald mit 
Habidten und Hunden. Dietrich verfolgte einen Hirſch 
und jah einen Zwerg laufen: raſch wandte er jein Roß 
und febte ifm nach, und ehe der Zwerg in feine Höhle 
gelangte, griff Dietrid) ifn mit der Hand am Macken und 
rig ifm gu ſich in den Sattel. Das war Alfrich, der 
beriidhtigte Dieb und gejchictejte aller Bwerge. „Herr,“ 
ſprach Alfrich, „wenn ich mein Leben damit aus deiner 
Hand löſen fann, jo will ic) dich dorthin fiihren, wo du 


1) König Dietmar hatte noch gwei Britder: Harlung (nach 
W. Grimm der richtigere Name, er heift auc) Diether) auf der 
Sritilaburg, der Vater der Harlunge: Fritila und Ymobrefe 
(fiehe unten). Der andre Bruder Konig Dietmars hieß Ermen- 
rich, König in Romaburg, etner Gage nach der allein echte Sohn 
jeines Vaters. Diejer Vater heißt in einem Gedicht Amalung. 
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nod) einmal foviel Schage finden wirft, als dein Vater 
fabrende Habe hat. Und das alles befiben Hilde und 
ify Mann Grim: der ijt ftarf wie zwölf Manner, aber 
fie ijt nod ſtärker und beide find fie bbs. Auch hat er 
das Schwert Nagelring, das ich geſchmiedet habe. WAber 
du fannft ihn nicht erſchlagen, wenn du nicht zuvor Nagel- 
ring gewinnft. Und es fteht dir befjfer an, danad au 
ftreben, al$ nad) meinem geringen Leben.“ Dietrich ant- 
wortete: ,Dein Leben mußt du laſſen, ſchwörſt du nicht, 
dak du Nagelring nocd) heut' in meine Hand ſchaffſt und 
mic) dann Dorthin fiihrjt, wo die Schätze find.“ So tat 
Der Bwerg und Dietrich lie} ihn los. Die Sonne ftand 
nod) hoc) am Himmel, als der Zwerg mit dem Schwerte 
suriicfam: er wies Den beiden einen Feljen an der Berg: 
halde, wo fie Grims Crdhaus finden wiirden, und ver- 
jhwand aufs ſchnellſte. Dietrid) und Hildebrand ftiegen 
yon den Roffen, zogen das Schwert aus der Scheide und 
jahen ftaunend, daß fie niemals ein ſchöneres geſchaut 
hatten. Dann gingen fie an die Halde hin bis zum Erd— 
hauje, banden die Helme feft und ſchwangen die Schilde 
vor fic. Kühn ſchritt Dietrich über die Schwelle, Hilde- 
brand Ddidt hinter ihm. Als der Berjerfer Grim fie er- 
blicte, griff ev fogleid) nach feiner Waffentijte, vermifte 
aber fein Schwert. 

Da nahm er einen brennenden Baumaſt vom Herdjfeuer 
und ging ifnen Damit entgegen. Sie fampften aufs 
tapferjte. Hilde umſchlang fo feſt Hildebrands Hals, daß 
er feinen Stoß gegen fie fiihren fonnte. Sie rangen 
miteinander: ,, Hildebrand fiel und Hilde oben auf ihn und 
jie wollte ifn binden. „Herr Dietrich,“ rief Hildebrand, 
„hilf mir, nie zuvor fam ich in folche LebenSgefahr.“ Da 
hieb Dietrid) Grim das Haupt ab, fprang an die Seite 
jeine3 Pflegers und ſchlug Hilde in zwei Stiide. Aber ſie 
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war 3auberfundig, und ire zwei Leibeshalften Liefen 
wieder gujammen, und fie war Heil. Dietrich hieb noch 
mals auf fie, und es erging ebenfo: da viet Hildebrand: 
„Tritt mit deinen Füßen zwiſchen Haupt und Fußſtück, 
nur dann wirſt Du dies Ungetüm befiegen.” Mun hHieb 
er fie gum DdDrittenmal in zwei Stiice und trat mit feinen 
Füßen dazwiſchen: da war das Weib tot. Hildebrand 
ſprang auf und fie nahmen von den Schagen, foviel ihre 
Roſſe tragen fonnten. Gie fanden auch den Helm, von 
welchem Alfrich ifnen gejagt hatte, dak er Hilde und Grim 
jo wert war, daß fie ihn nach ihren Namen Hildegrim 
nannten. Den Helm trug Dietvich feitdem in manchem Kampfe. 


3. Von Heime. 


Cin Gehöft lag im Walde, darauf waltete Studas. 
Er züchtete Dort edle Roffe; die waren alle von grauer, 
hellgelber oder ſchwarzer Farbe. Studas hatte einen Sohn, 
Der hieß wie er, aber ev wurde Heime genannt nad 
einem Wurm, Der grimmiger war alS andre, und alle 
Sdhlangen waren vor ifm in Furcht. Wie diefer Wurm, 
war Heime Hhartgemut, ehrſüchtig und wollte niemand 
Dienen. Kurz gewachjen, trug er auf breiten Sdhultern ein 
ftarfes Haupt mit großen ſchwarzen Augen. In feiner 
gewaltigen Stärke fand er allein Luft daran, das RoR gu 
tummeln und gu fechten. Blutgang hieß fein Schwert, 
Riſpa fein Hengft, und der war grau und grog. 

Heime verachtete feines Vaters Beſchäftigung und ver- 
lieB ihn, um Dietrich von Bern aufzuſuchen: „Des Todes 
will ich fein, oder berühmter als Dietrich!“ ſprach er und 
jprang auf jeinen Hengft. Und als er an die Königsburg 
zu Bern gelangte, bat ev einen Diener, Roß und Speer 
au bewachen, bid er aus der Königshalle zurückkehre. Dann 

Dahn, Werke. Nene Folge. UL 31 
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ſchritt er hinein vor des Königs Hochſitz, grüßte ihn und 
wandte ſich zu Dietrich: „Weither bin ich geritten, um 
dich zu finden: willſt du nun dich und deine Stärke ver— 
ſuchen, ſo fordr' ich dich zum Zweikampf draußen vor 
Bern: und wer der Sieger iſt, der ſoll des andern Waffen 
davontragen.“ Dietrich ward zornig: noch keiner hatte ge— 
wagt, ihn zum Zweikampf herauszufordern. Schnell ſprang 
er auf und ging hinaus, ſich zu wappnen. Ihm folgten Hil— 
debrand und viele ſeiner Ritter und alle halfen, ihn rüſten: 
dann ſprang er auf ſein Roß und ſie ritten hinaus. 

Dietrichs Schild war rot wie Blut und ein goldener 
Löwe darauf gemalt; ſein Schwert Nagelring trug er an 
der Seite, in der Hand einen ſtarken Speer. Heime 
wartete ſchon des Kampfes: mit geſenkten Speeren ritten 
ſie gegeneinander, zweimal unverſehrt: zum drittenmal 
fuhren ſie ſo gewaltig an, daß Dietrichs Roß von dem 
Stoß auf die Hinterbeine ſank, die Speere zerbrachen, und 
Heime ward leicht verwundet. Sie ſtiegen nun ab, zogen 
die Schwerter und ſchlugen ſich lange; und keiner wich 
vor dem andern zurück: endlich tat Heime einen ſtarken 
Hieb mit Blutgang auf Dietrichs Helm Hildegrim: das 
Schwert ſprang aber in zwei Stücke: nun war er waffen— 
los und gab ſich in Dietrichs Gewalt. Der aber mochte 
ihn nicht töten, ſondern machte ihn zu ſeinem Genoſſen. 
Auf dem Heimweg ritt Heime zu Dietrich und ſprach: 

„Du biſt ein gewaltiger Held und reiteſt auf einem 
ſo elenden Roß, daß es kaum einen Stoß aushalten kann? 
Ich weiß einen Hengſt in meines Vaters Gehöft: kommſt 
du je auf deſſen Rücken, ſo ſetz' ich mein Haupt zum Pfand: 
eher erlahmt dein ſtarker Arm, denn des Roſſes Rücken 
unter dir ſich beugt.“ 

„Kannſt du das Roß mir verſchaffen, will ich dir's 
danken mit reichem Lohn,“ antwortete Dietrich, und gab 
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ifm Urlaub zur Reiſe. Heime ſuchte in feines Vaters 
Gehöft den größten Hengſt von fahler Farbe und dreiwintrig 
nnd der hieß Falfa. Den fiihrte er nad) Bern und gab 
ihn Dietrich, der Heime reich belohnte. 


4, Wittigs Wusfahrt. 


Wis Wielands Sohn Wittig (S. 465) zwölf Winter 
alt war, wollte er nidt Hammerjdaft nod Zangengriff 
beriifren, jondern RoR und Waffen begehrte er und einem 
ruhmreichen Fürſten gu dienen und mit ihm in den Kampf 
au reiten. Er war ftarf, groß, anſehnlich, tapfer und 
ohne Ubermut. „Dietrich von Bern ijt ſchon weithin be- 
riifmt und nicht alter als ich,” jprad er. ,, Mit ihm will 
id) mich mejjen im Kampfe: fall’ ich zur Erde, fo reich’ 
id) ifm mein Schwert und werde fein Mann: — vielleicht 
aber werde id) der Sieger fein.“ Da ſchmiedete ifm 
Wieland eine Rüſtung, glanzend wie Silber, hart wie 
Stahl; einen Helm, mit großen Nägeln bejdlagen, dic 
und biegfam; eine goldfarbene Schlange war darauf ab- 
gebildet, die jpie Gift aus dem Rachen: das bedeutete 
Wittiqs Ritterſchaft und grimme Streitluſt. Sein Schild 
war weif, und mit roter Farbe waren Hammer und Zange 
Darauf gemalt, weil fein Vater ein Schmied war; oben im 
Schilde ftanden dret Karfunfeljteine, die bedeuteten feiner 
Mutter Königsgeſchlecht. Dazu gab Wieland ihm Mimung 
(S. 458), das Schwert, und den Hengſt Sdhimming 
(S. 459). Der Sattel war aus Elfenbein und eine Matter 
Darauf gezeichnet. 

Seine Mutter gab ihm drei Marf Goldes und ihren 
goldenen Singerring. Dann küßte Wittig Mutter und 
Vater, nahn jeinen Speer und jprang in den Cattel, 
ohne den Steigbiigel gu beriihren. Za lachte Wieland, 
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alg er da8 jah, geleitete ifn auf den Weg und bezeichnete 
ihm genau die Straken, die er gu reiten hatte. Und gab ihm 
nod manden weiſen Rat, und Vater und Sohn jchieden. 

Wittig fam nach langem Mitt an einen großen Strom, 
aber er fand die Furt nicht, die ihm fein Vater bezeichnet 
hatte: Darum ſtieg er ab, legte Waffen und Kleider von 
ſich und verbarg fie in einer Erdgrube, damit fie ifm nidt 
genommen werden finnten, wahrend er im Waſſer die 
Furt judjte. Cr watete in Das Wafer hinaus und fuhr 
ſchwimmend auf und ab im Strom. Da famen drei 
Männer des Weges geritten: der eine war Hildebrand, 
Der andre Heime und der dritte Darl Hornbogi aus 
Winland, den Dietrich von Bern gu fich geladen hatte, daß 
er fein Genofje werde mit allen feinen Mannen. — Hilde- 
brand jah Wittig im Strome und fprach: „Ich ſehe einen 
Bwerg im Wafer, vielleicht ift es Wlfric), den Gungherr 
Dietrich ſchon einmal fing. Wir wollen ihn nodmals 
fangen, und fein Ldjegeld foll fein geringeres fein als 
Damals.“ 

Aber Wittig hatte alles gehirt, was fie fpraden und 
rief: ,Gebt mir Frieden und laßt mic) ans Land fteigen, 
Dann könnt ihr jehen, ob ich mein Haupt niedriger trage 
alg ify.” Sie gewährten ifm das, und er jprang ans 
Ufer, neun Fup in einem Schwing. 

Als Hildebrand nach feinem Ramen fragte, antwortete 
er: „Laßt mid) erſt meine Waffen nehmen, dann frage, 
was du fragen willſt.“ Gchnell legte er Reider und 
Waffen wieder an, jprang auf feinen. Hengft und ritt ihnen 
entgegen. Und nun fagte er jeinen Namen und fein 
Gejchleht und dak er zum Rampfe mit Dietrich reite: 
„Und ehe ic) heimfahre, muß erwiejen fein, wer von uns 
Dev Stärkere ift.” ls Hildebrand jah, wie überaus groß 
und gewaltig Wittig war, giweijelte er, wer im Zweikampf 
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obfiegen twerde, und fann, wie er feinen Herrn Dietrich 
vor einer Jiederlage bejdirmen möge. Cr lobte Wittigs 
Abſicht und bot ihm Blutsbriiderfchajt an. Er nannte ſich 
auf Wittiqs Befragen Boltram, und fie gelobten, einander 
beiguftehen in allen Noten. Daranf ritten fie zum Strom: 
Hildebrand wufte die Furt durch denjelben. Sie zogen, 
bis fie an eine Wegſcheide famen. Da ſprach Hildebrand: 
„Beide Wege fiihren nach Bern: der eine ijt lang, der 
andre kurz: aber auf dem furzen müſſen wir iiber einen 
Strom und das finnen wir nur auf einer Steinbriice; 
bet dieſer liegt ein Raftell, das haben zwölf Rauber inne: 
Der erfte heißt Gramaleif, und auf der Bride liegt ein 
Boll, dort miijjen wir Waffen und Roffe Laffen und froh 
fein, fommen wir mit dem Leben davon. Schwerlich 
kommen wir hinitber: Herr Dietrich hat veraebens verjucht, 
dies Kaftell gu erjtiirmen. Reiten wir alſo den fangen 
Weg. Doch Wittig rief: , Wir wollen den kürzern reiten.“ 
Und bald famen fie an einen Wald, vor welchem da3 
Raftell lag. Wittig bat feine Gefährten, gu warten: er 
ritt poraus, unt gu verſuchen, ob fie nidt ohne Schatzung 
jiber Die Briide faimen. 

Ober vom Kaſtell Herunter jahen die zwölf Rauber 
Wittig. Gramaleif jprad: „Dort reitet ein Mann Her, 
der Hat einen großen Schild, den will ich haben, ihr mögt 
jeine iibrige Riijtung teilen.” Nun teilten fie unter ſich 
Wielands ganze Wusriijtung, aber ſchon fiir den neunten 
blieb nichts mehr übrig; da verlangte er Wittigs redhte 
Hand, der zehnte den rechten Fuß und der elfte wollte fein 
Haupt haben. Aber der zwölfte, Stubdfus, ſprach: ,,Der 
Mann foll nicht erjhlagen werden,” und Gramaleif befahl: 
„Geht Hin gu dritt: nehmt ihm alles und laßt ihn davon 
mit Dem finfen Fuß, dem linken Arm und dem Leben.“ 
Die drei ritten Wittig entgegen und forderten Waffen, 
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Kleider und RoR und Hand und Fup als Schabung. 
Wittiq fand das ſehr unbillig und hieß fie ihren Haupt- 
ling berbeirufen. Als Gramaleif das hörte, waffnete er 
ſich ſamt feinen Gefellen und fie ritten iiber die Stein- 
brite. Wittig hieß fie willfommen. ,,Gar nicht will 
fommen bijt du,“ antiwortete Gramaleif, ,,deine Habe ijt 
unter uns ſchon geteilt und Hand und Fuß must du 
dazu Laffen. Deinen Schild will ich.” Und ein jeder 
forderte fein Teil. Wher Wittig wollte ihnen nicht einen 
Heller geben, fondern verlangte in Frieden iiber die Brücke 
zu reiten. 

„Fürwahr,“ ſprach Studfus, „wir find große Narren, 
daß wir zwölf vor einem Mann ſtehen; zieht eure Schwerter, 
nun ſoll er alles laſſen und ſein Leben oben drauf legen.“ 
Grimmig zog er das Schwert und hieb nach Wittigs Helm, 
der war aber zu hart für ſeine Waffe. Mit großem Zorn 
riß auch Wittig ſein Schwert Wimung aus der Scheide 
und ſchnitt Studfus in zwei Teile auf den erſten Schlag: 
zur linken Achſel herein, zur rechten Seite heraus. Nun 
drangen alle auf ihn ein: Gramaleif hieb gewaltig auf 
Wittigs Helm, doch ſein Schwert konnte ihn nicht zerſchneiden. 
Wittig aber ſpaltete Gramaleif das Haupt und den Rumpf, 
daß er tot zur Erde fiel. 

Unterdeſſen ſprach Hildebrand zu ſeinen Genoſſen: „Sie 
ſind aneinander gekommen: wir wollen hinreiten und ihm 
beiſtehen.“ 

Doch Heime riet: „Laßt uns warten, bis wir ſicher 
ſind, daß er die Oberhand hat: unterliegt er aber, ſo 
wollen wir fortreiten und wegen eines Unbekannten uns 
nicht in Gefahr bringen.“ „Das wäre ſchändlich,“ ſagte 
Hildebrand, und Hornbogi meinte: daß ſie um der Brüder— 
ſchaft willen ihm helfen müßten. Da ritten ſie hin. 

Wie ſie auf die Steinbrücke kamen, hatte Wittig ſieben 
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der Rauber erſchlagen und die fiinf andern, darunter 
Sigſtaf, flohen davon. Die Sieger ritten nun in die 
Burg, nahmen Wein, Speijen und Kleinodien, und blieben 
Dort Die Nacht. Als eS Mitternacht war, ftand Hildebrand 
auf, nahm Wittigs Schwert und flegte fein dafiir an die 
Stelle, nachdem ev zuvor Knauf und Griff de3 Schwertes 
vertaufdt hatte. Wm andern Morgen fpradh er gu Wittig: 
„Ich will mid nicht Langer vor div verleugnen: ic bin 
Hildebrand und wir alle find Dietrichs Genoffen, aber 
unjre Briidericjaft will ich div treu halten. Nun rate ich, 
daß Heime und Hornbogi dieje Burg hüten: ic) reite mit 
dir nad) Bern gu Dietrich. Scheidet ifr beiden als 
Sreunde, fo befigt gemeinſam diefe Burg, ſcheidet ihr un- 
verſöhnt, jo gehört fie div allein.” Wittig antwortete: 
„Ein böſer Boll fag auf dieſer Briice: daran war das 
RKaftell ſchuld, weldhes die Zollherrn ſchirmte. Jedermann, 
will id), joll in Grieden über diefe Briice zieh'n.“ Und 
Jarl Hornbogi jagte: , Wer die Burg mit feinem Schwert 
eroberte, Hat auch das Recht, damit nach feinem Gefallen 
au tun.” Da warf Wittig einen Feuerbrand in den Bau 
und fie ritten nicht eher von dannen, bid alles verbrannt 
und niedergebroden war. Ihr Weg fiihrte fie bald wieder 
an einen Strom: daviiber war eine Briide gejpannt zwiſchen 
swei Felſen. Uber diefe Brücke war Sigſtaf mit jeinen 
Gefellen geflohen, fie Hatten die Brücke Hinter fich ab- 
gebrocjen, damit Wittig nicht iiber den Strom fomme. 
Als Wittig jah, dah die Brücke fortgerijfen war, driicte 
er feinem Hengſt die Sporen ein, und Schimming jprang 
iiber Den Strom von dem einen Feljen bis auf den gegen: 
iiberftehenden, wie ein abgefdoffener Pfeil. Als Hilde- 
brands Rok von dem Felſen fprang, flog e3 in den Strom 
und mupte ſchwimmen: Ddiefelbe Fahrt tat Hornbogi, dod 
fam er frither als Hildebrand ans Land. Heimes Hengſt 
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Rifpa fete in einem Sprung über den Strom und gleich 
nach Wittig war er dort. Sigſtaf und feine Gefellen waren 
nicht weit gefommen: alsbald gewahrte fie Wittig: er ritt 
auf fie gu urd begann von neuem den Kampf mit ihnen. 
Derweil jak Heime auf feinem Hengſt und wollte ibm nicht 
Helfen. Dod) Hornbogi gelangte nun ans Land und ritt 
Wittig gu Hilfe. Sie erſchlugen alle Rauber, ehe noch 
Hildebrand dazu fam. 

Als fie in Bern einritten, ſaß Dietrich bei Tijd; er 
jtand auf und ging hinaus, fie gu begriifen. Wittig zog 
den filbernen Handſchuh von feiner Hand und reichte ihn 
Dietrich Hin: „Hiermit fordere ic) dich zum Bweifampfe: 
Du bift gleich alt mit mir; nun will ich verjuchen, ob du 
ein jo grofer Kämpe bift, wie von Land zu Land gejagt 
wird.” „Den Frieden will ich einjeben in meines Vaters 
Land und meinem eignen, dak nicht jeder Landftreicher e3 
wagt, mir hier Bweifampf zu bieten,” antiwortete Dietrich. 
Aber Hildebrand warnte ifn: „Herr, du weißt nicht genau, 
mit wem du redejt,“ und einem Manne Dietrichs, der 
Wittig ſchmähte, ſchlug er jo ſtark mit der Fauft gegen 
Die Ohren, daß er in Ohnmacht fiel. „Ich ſehe,“ ſprach 
Dietrich wieder gu Hildebrand, „du bemiihft dich mit 
großem Eifer fiir deinen Fahrtgenoffen: — de3 wird er 
wenig genieBen: nod) Heute foll er vor Vern aufgehängt 
werden.” „Kommt er durch Kampf in deine Geral, 
Herr, muß er fic) Deinem Urteil fiigen, jo hart e3 jet; — 
nod) ift er ungebunden und mir abnt, daß er es bleiben 
wird. “ 

Dietrich rief nun nach feinen Waffen; raſch wurden 
ifm die gebracht. Cr viiftete fid) und fprang auf den 
Hengſt Falfa, der war ein Bruder Schimmings und Rijpas. 
Mit großem Geleite ritt er vor Bern hinaus. Dort fand 
er Wittig, bet ihm Hildebrand und wenige Manner. 
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Wittig faR in all feinen Waffen auf feinem Hengft gum 
Kampfe bereit. Heime trat gu Dietrich mit einer Schale 
voll Weins: ,Trinf, Herr! Dein fei der Sieg Heute und 
immer!” Dietrich nahm die Schale und tranf aus. Da 
reichte Hildebrand auch Wittig eine Schale. ,,Bringe fie 
zuvor Dietrich,” ſprach Wittig, , und bitte ifn, mir gu- 
zutrinken.“ Dietrich) aber war fo zornig, dak er die Schale 
nicht nehinen wollte. „Du weißt nicht, auf wen du zornig 
bift,” warnte wieder Hildebrand, „du wirft einen Helden 
yor Dir finden.” Cr febhrte zurück gu Wittig und reichte 
ifm den Wein: „Trink und webhre dich tapfer, und möge 
e3 dir wohl ergeh’n!" Wittig nahm die Shale, tranf fie 
aus und reichte fie zurück. Dann ſtreifte er feinen Gold— 
ring vom Finger und gab ihn Hildebrand: , Habe Dank 
fiir Deinen Veiftand.” Und nun rief er Dietrich an, ob 
er bereit fei gum Kampf? 

Sie ſtießen ihre Hengfte mit den Sporen, legten die 
Speere ein und ritten fo ſchnell aufeinander los, wie ein 
hungriger Habicht auf ſeine Beute fliegt. Dietrichs Speer 
qlitt von Wittigs Schild ab, aber der Wittigs barſt in 
drei Stiide an Dietrichs Schild: unverwundet ſchoſſen fie 
aneinander vorüber. „Wende dein Rok," rief Wittig, 
,und veite fraftiq auf mid) los: du follft deinen Speer 
nicht weniger verlieren, als id) Den meinigen, oder falle 
mic) vom Rok Zur Erde.“ Dietrich wandte den Hengſt 
und ritt ſcharf gegen Wittig, fein Speer ftie auf defjen 
Brujt, und er gedacdhte ifm zu töten. Dod) Wittig hieb 
mit dem Schwert den Speerſchaft entzwei und zugleich 
von feinem eignen Schild den Rand ab. Unverjehrt 
jprengten fie wieder aneinander voriiber. Nun fprangen 
fie von den Roffen und gingen mit den Schwertern auf— 
einander los. Mit wudhtigem Hieb traf Wittig Dietrichs 
Helm: — Hildegrim barjt nidt, Wittigs Schwert aber 
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zerſprang in zwei Stiice. UWnmutvoll ſprach er: „Vater 
Wieland, des Himmels Born iiber dic), da du ein fo 
ſchlechtes Schwert ſchmiedeteſt; das bringt nun Sande, 
dir wie mir.“ Dietrich packte Nagelring mit beiden Handen, 
Wittig das Haupt abzuſchlagen. Da trat Hildebrand da- 
zwiſchen und fprach gu jeinem Herrn: „Gib diefem Mann 
Srieden! Und nimm ifn gu deinen Genofjen an, einen 
fiihneren findejt Du nicht: er allein nahm den zwölf Raubern 
Die Burg ab, die Du mit deinem Heere nicht bezwungen 
haſt. Chrenvoll ijt dir fein Dienft.“ 

„Es bleibt, wie ich gefagt,” antwortete Dietrich, ,, nocd 
heute joll er vor Bern aufgehängt werden.” „Tue das 
nicht, Herr, er ijt von königlichem Gefchlecht, nimm ifn 
ehrenvoll auf unter deine Mannen.“ Grimmig entgeqnete 
Dietrich: , Dein Dienſt frommt weder div nocd) ifm: gehe 
hinweg von da, wo du ftehjt, oder ich haue erjt dich in 
zwei Stiice und dann ifn.” Da ſprach Hildebrand: „Ich 
jehe e3 wohl, du verſtehſt e3 nicht, meinen Beiſtand an- 
gunehmen; fo habe denn, wonach du begebhrft; id) aber 
Halte die Treue, die ich dir, Wittig, geeidet; nimm Hier 
zurück Mimung, dein eigen Schwert. Webhre did) tapfer 
und Helfe div ein Gott, denn ich fann div nist mehr 
helfen.“ Freudig griff der Waffenloje nad) dem Schwerte, 
küßte e3 und rief: , Vergib, Vater Wieland, was ich wider 
Dich ſprach.“ Und nun ftritten fie gum andernmal, und 
Wittig tat einen Hieb nach dem andern und ſchlug mit 
jedem Streich cin Stück von des Gegners Rüſtung ab. 
Dietrich wehrte fich tapfer, vermochte aber mit nicht einem 
Hieb Wittig gu verlegen und founte nichts tun, als fid 
jchiiben, und blutete fchon aus fiinf Wunden. Da rief er 
jeinen Waffenmeijter: „Komm Hierher, Hildebrand, und 
ſcheide unſern Zweikampf: ich allein vermag e8 nicht.“ 
Trogig antwortete der: „Als ich euch jdeiden wollte, dir 
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gu Ruhm und Ehre, nahmſt du meinen Rat nicht an vor 
alljugrofer Grimmigfeit: ſcheide nun felbft den Streit wie 
Du vermagſt.“ 

Da nun Konig Dietmar fah, dak jein Gohn unter- 
liegen wiirde, nahm er jeinen roten Schild und trat zwiſchen 
Die Kampen. ,, Was willft du tun, Konig?” fragte Wittig. 
„Ich fage dir, wenn du mir hier Gewalt antuft mit deinem 
Gefolge, jo heift dic) niemand darum weder einen befjern 
Helden, noch einen größern Mann.” „Guter Held, bitten 
will ic) dich, Da Du meines Sohnes fchoneft und den Streit 
beendeft. Ich gebe dir eine Burg in meinem Lande und 
vermähle dic), daß es dir hohe Chren ſchafft.“ „Das will 
id) jidherlid) nicht: deinem Sohn foll werden, was er mir 
bot.“ Der König ging zurück, und fie begannen aufs 
neue harten Kampf. Tapfer webhrte fid) der Berner, aber 
Wittig drang allzu heftig ein: er zerſchnitt zuletzt den 
Helm Hildegrim von der linken Seite zur redjten, dap 
das obere Teil abflog und Dietridjs Scheitellocken nach— 
folgten. 

Da fprang Hildebrand zwiſchen fie und ſprach: „Nun 
{heidet! Guter Gefell Wittig: um unfrer Brüderſchaft 
willen gib Dietrid) Frieden und werde fein Genofje: und 
reitet man Durd) Die ganze Welt, man findet nicht eures- 
gleichen. “ 

Wittiq antwortete: „Obwohl er’3 nicht an mir verdient 
hat, — eS fei! Um unjrer Brüderſchaft willen.“ Darauf 
legten fie ihre Hande ineinander, und fo wurden Dictrich 
und Wittig Genojjen. 


5. Von Cede und Fajold. 


Als Dietrid) von feinen Wunden geheilt war, ritt ev 
allein aus Bern fort. MNiemand auger Wittig wubte um 
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fein Vorhaben. Dieſem ſagte er: „Bin ich auch dir unter: 
legen, fo will ich doch meinen Ruhm nicht verlieren: und 
nicht eher kehr' ich wieder zurück, bis ich cine Heldentat 
vollbracht, die mich beriifmter macht, al8 ich zuvor war.“ 
Gr ritt fieben Tage durch bebautes und unbebautes Land 
auf unbefannten Wegen, bis er an einen Wald fam. Dort 
herbergte er und hörte die Mär, dak auf der andern 
Seite des Waldes in einer Burg eines Königs Witwe lebte 
mit neun Töchtern: die Königin aber hatte fic) aufs neue 
einem Mann Cee verlobt, mit dem fonnte fein Held im 
Land fic) meffen. Gein Bruder hieß Fafold und war 
fo ſtark wie ſtolz; er hatte das Geliibde getan, wen er im 
Kampf begegue, nur mit einem Schlag gu treffen: und er 
hatte nod) feinen gefunden, der mehr als den ausgehalten. 
Ede pfleqte in dieſem Walde gu jagen in allen jeinen 
Waffen, und begeqnete er einem Mann, fo wollte er ihn 
fampflich iiberwinden. Dietrich) dachte, Eee dieSmal zu 
vermeiden, da ihn die Wunden noch brannten. Er ritt 
sur Macht fort, und hoffte, jo durch den Wald zu fommen, 
ohne dak Ecke fein gewahr wiirde. Wher er verirrte fich, 
und ehe er fic) deffen verjah, fam Ede daher, rief ifn an 
und fragte, wer der fei, Der fo ftol; einherreite? Dietrich 
nannte fid) Heime. „Es mag fo jein,” fuhr Cee fort: 
uber deine Stimme flingt, als wareft Du Dietrich, und 
bijt Du ein fo tiichtiger Held, wie man dich rühmt, fo ver- 
leugne deinen Ytamen nicht.“ | 

„Da du fo eifvig forjchejt, wifje Denn: id) bin Dietrich 
von Bern.“ 

„Ich hörte fagen, du ſeieſt unlängſt im Zweikampf 
unterlegen: hier kannſt du nun größere Ehre gewinnen, 
als damals Unehre, wenn du mit mir kämpfeſt. Du ver— 
lorſt gute Waffen, nicht ſchlechtere gewinnſt du, fällſt du 
mich zu Boden.“ 
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„Wie follten wir fechten in dunfler Macht, da feiner 
Den andern fieht — ich will nicht.“ Aber Ecke reizte ihn 
immer mehr, riihmte jeine Waffen und vor allem Edejar, 
jein Schwert: „Alfrich, der Zwerg, hat es unten in der 
Erde gefchmiedet, und er juchte Durch neun Königreiche, bis 
er das Waffer fand, worin er e3 härten fonnte; febeft du 
Die Schwertipibe auf die Erde, fo ſcheint es, als laufe eine 
goldene Schlange hinauf nad) dem Griff; Haltft du das 
Schwert aber empor, ſo ſcheint e3, als laufe fie hinauf zur 
Spitze: das glänzt alles, als ob der Wurm lebendig wire. 
Konig Rozeleif (Ruotlieb) Hat einjt damit manden Mann 
erſchlagen: feitdem trugen eS viele Königsſöhne: nimmit 
Du es mir ab, fo genieße fein: zuvor aber will ic) es nicht 
ſchonen.“ 

„Nun ſollſt du mich nicht länger zum Zweikampf fordern,“ 
ſprach Dietrich, „wann der Tag kommt, nehme jeder des 
andern Hand ab, was er vermag — deine Prahlerei ſollſt 
du entgelten, ehe wir ſcheiden.“ 

„Höre noch von meinem Geldgurt,“ fuhr Ecke fort, 
„zwölf Pfund Goldes ſind darin; auch die kannſt du ge— 
winnen. Mir brennt das Herz vor Begier, gleich mit dir 
zu ſtreiten. Willſt du nicht kämpfen, weder um des Goldes, 
noch um der Waffen willen, ſo tu' es wegen der neun 
Königstöchter und ihrer Mutter, zu deren Ehren ich Helden— 
taten vollbringe.“ 

Da ſprang Dietrich von ſeinem Hengſt und rief: „Nicht 
um Gold und Waffen, aber um die Anmut der Königinnen 
will ich nun gern mit dir kämpfen.“ Er zog Nagelring 
und hieb vor ſich in die Steine, daß ein ſtarkes Feuer 
daraus flog und er zu ſehen vermochte, wo er ſeinen 
Hengſt an einen Baum binden konnte. Zornigen Herzens 
trat er auf den Kies, alles ſtob empor, was vor ſeinen 
Fuß kam. Ecke hieb nun auch mit dem Schwert in die 
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Steine, und Feuer fpriihte hervor, wo Stahl und Steine 
fic) trafer. Gm Schein der Funken fanden fie einander, 
und von ihrem Kampf wird gefagt, daß nie gewaltigerer 
zwiſchen zwei Männern getobt habe. Bon ihren Hieben 
entjtand ein Tofen und RKraden wie Donnerſchläge, und 
gener fpriihte von ihren Waffen gleid) Bliben. Und ob 
fie einander alle Schubwaffen zerhauen Hatten, blieben fie 
Doch unverwundet. Da fiihrte Ecke einen Streich aus aller 
Kraft nad Dietrid, daß er gu Boden ſtürzte. Ecke warf 
fic) itber ifn, umfpannte ihn mit ſeinen Wrmen und ſprach: 
„Willſt du nun dein Leben behalten, fo Liefere dich jelbft, 
Waffen und RoR mir aus; gebunden und iiberwunden will 
id) Dic) vor meine Koniginnen fiihren.“ 

„Eher will id) hier fterben, als den Spott ertragen,“ 
antiwortete zornig Dietrich, madjte feine Hande los und 
fafte Ede um den Hals. Und fie begannen nun aus aller 
Macht miteinander zu ringen und rollten weit umber, und 
famen an die Stelle, wo Falfa, Dietrichs Roß, ftand; da 
jprang Der Hengſt wild empor und mit beiden Vorderfüßen 
nieder auf Cees Riiden. Dadurch fam Dietrich empor, 
faßte fein Schwert und hieb Eee das Haupt ab. Gr 
nahm des Vefiegten Waffen und Heerfleider und wappnete 
fic) Damit, Dann ftieg er auf fein Nok und ritt fort. Die 
Nacht war der Morgenhelle gewiden, und als er aus dem 
Walde fam, jah er die Burg der Königinnen fiegen. 
Dahin vitt er. Auf dem Turm der Burg ftand die 
Königin und jah ihn: fie glaubte, Ecke jet es, der von 
einem Sieg zurückkomme. Sie ſchmückte fic) mit ihren 
Tidhtern und freudig eilten fie ifm entgegen. Da erfannten 
jie aber, DaB es ein frembder Mann in Eckes Waffen war. 
Sie liefen gurit und erzählten die Kunde den Burg: 
maunen. Die fubven eilig in die Waffen und wollten ihren 
Herrn rächen. Als Dietrich ihre allzugroße Üübermacht 
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erfannte, wandte er feinen Hengjt und ritt, fo fdnell er 
vermochte, davon. 


6. Faſold. 


Dietrich vitt nun durd den Wald zurück, immer de3 
RKampfes gewärtig, da er den Fiirften des Landes er— 
ſchlagen hatte. Bald ritt ihm ein Mann entgegen, hod 
von Wuchs und wohl gewappnet, das war Faſold, Eres 
Bruder: und weil er deffen Waffen erfannte, glaubte er, 
daß Ede eS felber jei, und rief ifn an: 

„Biſt du's, Bruder Cee ?“ 

„Ein andrer Mann,” — antwortete Dietrich — ,, nicht 
Dein Bruder ijt’s.“ 

„Du bojer Hund und Mörder! Du Haft meinen Bruder 
im Schlaf erſchlagen: denn wachend hätteſt du ifn nimmer 
bejiegt.“ 

„Du redeft unwahr, dak ich ifn fchlafend& erſchlug: 
vielmehr gewabhrte ich ifm nur ungern den Zweikampf, und 
Die Waffen nahm ich ifm, als er tot lag.” 

Da 30g Fajold fein Schwert, ritt mit großem Zorn 
gegen Dietrich und hieb fo ftarf auf deffen Helm, daß er 
betdubt von feinem Hengft fiel. Faſold gedachte jeines 
Geliibdes: feinen Mann, der auf einen Schlag von ihm 
nidjt tot gefallen war, gu titen, nod) ihm die Waffen ju 
nehinen: ev vitt davon. Doch Dietrich fam alsbald wieder 
zu fic), fprang auf fein Pferd und holte ifn ein: ,, Reite 
nicht fort! Riche lieber deinen Bruder, wenn du ein fo 
ftolzer Kämpe bijt, als man dic) rühmt: — willft du aber 
nicht, fo bijft du jedem Manne ein Schuft.” Als Fafold 
die Schmahrede hörte, hielt er an und wollte Lieber mit 
ihm ftreiten, als ſolches erdulden. Gie ftiegen von den 
Roffen und gingen einander gu hartem Kampf entgegen. 
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Sie verfesten fic) viele Hiebe: Dietrich hatte davon drei 
leichte Wunden, aber Faſold fünf fchwere: der grofe Blut- 
verlujt ermiidete ifn: er jah, dah er jein Leben nun würde 
fafjen miifjfen, und Lieber erbot er fich, die Waffen gu 
jtveden und Dietrihs Dienftmann zu werden. „Du bit 
ein guter Held und folljt Frieden von mir haben,“ — 
jprad) Dietrid) — „aber deinen Dienft will ich nit: 
Denn ich fann Dir nicht tranen, ſolange dein erjdlagener 
Bruder ungebiift ift. Willft du aber Ehre fiir Buße an- 
nehmen, jo wollen wir einander Briiderj daft ſchwören.“ 
Dieje Buße nahm Fajold gern an und danfte ihm. Gie 
ſchwuren den Cid und ritten miteinander, und Dietrich fubr 
nun Heim nad Bern, da evr Ruhm und Chre wieder ge- 
wonnen hatte. 


7. Heime von Dietrich fortgewiefen. 


Mun jak Dietrich wieder in Bern auf feinem Hodfis, 
und eines Tages, da Heime ihm diente und vor ihm ftand 
mit Der gefiillten Goldſchale, 309 Dietrid) Nagelring und 
jprad: „Sieh hier, Heime, fiir deinen Dienft ſchenk' ich dir 
dieS gute Schwert, und feinem ginn’ ich es Lieber als 
div.” Heime nahm das Schwert und danfte, aber Wittig 
fuhr heftiq auf: ,,Itun bijt du übel angefommen, Nagel— 
ring! Lieber wärſt du eines tugendhajten Mannes Waffe: 
Denn gering acht’ ich Heime, feit ich allein kämpfte gegen 
Sigftaf und jeine vier Genoffen, und Heime ſaß wohl— 
geriijtet auf jeinem RoR und wollte miv nicht beiſtehn.“ 
» bel ift, wer feinem Gefahrten nicht Hilfe leijtet in der 
Not,“ fprad) da Dietrid). „Heime, giehe weg aus meinem 
Angeſicht.“ 

Zornig ging Heime hinaus, nahm ſeine Waffen und 
ſchwang ſich auf ſeinen Hengſt. Er ritt nordwärts über 
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bas Gebirge, bid er in den Falftrwald (S. 450) fam. 
Dort haujte Ingram, ein gewaltiger Rauber, mit zehn 
Gejellen. Bu dieſem ritt Heime und erbot fic, ihr Ge- 
noffe gu werden: er wurde gern aufgenommen, und fie 
vollführten Raubzüge tweithin. 


8. Dietleib. 


Auf Schonen lebte Biterolf, ein tornehmer Mann 
und der größte KRimpe im Dänenreich. Seine Gattin 
hieß Oda und war die Todhter eines Grafen von Sachſen. 
Sie Hatten einen Sohn, Dietleib mit Namen, jung nod 
und grog gewachſen glich er gar nicht feincn vornehmen 
Eltern: er lag ſtets im Kochhauſe in der Aſche und mochte 
feinerlei vitterlidje RKunjt erlernen. Water und Mutter 
liebten ifn darum wenig und hielten ihn fiir einen Dumm- 
fopj; denn er ſah Roffe reiten, Schwerte fchwingen und 
mandes andre, aber er {chien darauf nicht gu achten, und 
pflegte weder feines Körpers, noch feiner Reider. Da 
wurde Biterolf mit feiner Gattin und feinen Mannen zu 
einem Gajtmahl geladen und riijtete gu diejer Fahrt. Als 
Dietleib davon erfuhr, ftand er auf, ſchüttelte die WAjche 
pon fich, ging gu feiner Mutter und jagte, daß er mit au 
dem Gaſtmahl reiten wolle. Sie nannte ihn einen Toren 
und wie ifn hart ab. Darauf ging er 3u feinem Vater 
und bat: , Gib mir Roß und Waffen, denn ich will mit 
eudy fahren zu dem Gaſtmahl.“ 

„Das brächte uns Schande ftatt Chre, liege du im 
Kochhauſe in der Aſche,“ war die Wntwort. „So fahr' 
id gegen euren Willen,“ entgeqnete Dietletb und ging in 
Den Hof, nahm jeines Vaters beftes RoR und ritt vor die 
Burg gu einem Bauern: der mupte ibm feine Waffen 
leihen. Die waren gering: und als der Vater den Sohn 
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fo ſchlecht ausgeriijtet im Hof erblidte, mochte er ihm nicht 
{anger weigern, warum er gebeten hatte. Cr gab ihm 
gute Waffen und feine Mutter fandte ifm Gewand. Nun 
ſchmückte fich Dietleib mit den Kleidern, legte die Waffen 
an und ritt mit ftattlicem Anſtand neben feinem Vater 
zum Gaftgebot. Und gaben ſeine Sitten niemand Anlaß 
zu Tadel. Mach drei Tagen endete die Gafterei; Oda 
fehrte mit allen Leuten heim, Biterolf aber und Dietleib 
ritten allein. Ihr Weg fiihrte fie durch den Faljtrwald. 
Hier famen ihnen Ingram und jeine Gejellen entgegen. 
Biterolf fiirdtete um ſeines Sohnes willen: aber Dietleib 
iprang voll Kampfesluſt vom RoR und riet dem Vater, 
Dasjelbe gu tun: Riiden gegen Rücken gefehrt wollten fie 
jich gegen die Rauber verteidigen. Water und Sohn 
webhrten fic) nun tapfer und ließen nidjt ab bom Kampf, 
bis alle Rauber tot lagen, nur Heime ftand noch aufredt: 
und als Biterolf von feinem Hieb befinnungslos zur Erde 
fiel, fiihrte Dictleib voll Born einen gewaltigen Streic 
auf Heimes Haupt, dak er in die Rniee ſank: dod raſch 
jprang Diejer wieder auf, ſchwang fic) auf feinen Hengſt 
und ritt Davon, fo ſchnell er vermodjte, und war froh, 
mit Dem Leben davonzukommen. Cr ritt Tag und Nacht 
geradeswegs nad) Bern gu Herrn Dietrid) und verjohnte 
fic) wieder mit ihm. Biterolf und Dietleib fehrten zurück 
nach Shonen. 

Nachdem Dietleib fich im erſten Waffenfampf verjucht 
hatte, wollte er Welt und Menſchen fennen lernen und 
ausziehn gu neuem Wagen und Gewinnen. Seine Eltern 
jebten nun großes BVertrauen in ihn und rüſteten ihn 
aufs ftattlichjte gu feiner Fahrt. Wehr und Waffen, Kei- 
der und Gold, treffliden Rat und trenen Wunſch gaben 
jie Dem Ccheidenden. 

Dietleib ritt ſüdwärts feines Weges. In einem Aben— 
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teuer, welches er fieqreich bejtand, gewann er zehn Mark 
Goldes. Gn Sachjen ſtieß ev auf einen fahrenden Mann 
aug Amalungenland, den fragte er nach Herrn Dietrich 
und wo er wweilte? und erjubr, dak Dietrich auf der 
Fahrt war nad) Romaburg zu Ermenrichs Gajtgebot. 
Weg und Strafen dahin ließ er fich bezeichnen und mit 
qoldnem ingerring Lohnte der dem Mann jeine Worte. 
Er ritt nun übers Gebirge in die Tiler von Hof gu 
Hof den gewwiejenen Weg, bis er in Fritilaburg (SG. 479) 
Dietrid, Wittig und Heime fand. Er nannte fich mit 
falſchem Namen, verneigte fic) vor Dietrich und ſprach: 
„Heil, Herr! Ich will dir und deinen Mannen meinen 
Dienft anbieten.” Der Berner nahm ihn wohl auf, und 
er follte ihrer Roffe und Waffen hüten. So ritt ev in 
Dietrichs Gefolge gu Ermenrichs Gajtmahfl. | 


9. Dietleibs Gaftmahl. 


Yn Romaburg waren die prachtreiden Hallen König 
Ermenrichs fiir feine edeliten Gäſte gebdffnet; Dienſt— 
mannen, Reifige wie Rolfe wurden in abgefonderten 
Hallen untergebracdt, mit ihnen aud) Dietleib. Mißver— 
qniigt, weil er nicht im de3 Königs Haus bewirtet ward, 
lud Dietleib alle Dienftleute in feine Halle und richtete 
ihnen ein Gajtmahl gu, wie es iippiger nicht auf des 
Königs Tiſch ftand. Bald war all fein Gold verpraft: 
Dod) fein Gajtmahl wollte er aufrecht erhalten, jo lange 
Das de Königs dauere —-: Das waren neun Tage. 

Er ging Hin und feste Heimes RoR und Waffen gu 
Pfand gegen zehn Mark, bald darauf auch Wittigs Roß 
und Waffen gegen swanzig Mark. Als amt fiebenten Tage 
all bas Geld drauf gegangen war, verpfandete er auch 
Dietrichs Hengſt, Waffen und. Heerfleider gegen dreifig 
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Mark. Und er ud Reifige, Dienftmanner, Ganger und 
Spielleute, foviele ihrer fommen wollten: da ſaßen an 
Dreitaujend Manner an feinem Tiſch, zwei Tage lang, 
und als es 3u Ende ging, gab er Iſung, dem erjten 
Spielmann, feiner Mutter Goldreif, dazu purpurgefaumte 
Rileider. Der Berner wollte nun hHeimreiten, rief Diet- 
{eib und verlangte feine und feiner Mannen Rofje und 
Waffen. „Herr,“ antwortete Dietleib, ,,da mußt du zu— 
vor die Zeche begahlen, welche id) und meine Gejellen 
verzehrten.” 

„Gewiß, wieviel ift e3 denn?” „Nicht viel, Herr, 
guerft meine eigenen dreißig Warf: dod) die magſt du be- 
ruben laſſen; das andre find ſechzig Mark und die muft 
Du zahlen, denn dafür ftehen gu Pfand dein Hengſt und 
Deine Waffen und die Heimes und Wittigs.“ 

Dietrid) ging darauf mit ihm zu Konig Ermenrid 
und ſprach: „Willſt du die Beche meiner Dienftleute und 
Roffe bezahlen?“ 

„Gewißlich will ich das, wieviel Geld ift es?“ ,, Frage 
nur den Mann hier,” antwortete Dietrich, und König 
Ermenrich wendete fic) an Dietleib: ,Du, junger Mann, 
wieviel Geld habt ihr und eure Rofje vergzehrt?” 

„Herr, Das ijt wenig. Von meinem Cignen dreifig 
Mark, die magſt du beruhen laſſen, wenn du willft: aber 
auferdem verzehrt ich ſechzig Mark und die mußt du be- 
sahlen, weil ic) dafiir Waffen und Rok meines Herrn 
Dietrich und die von zweien feiner Gefellen zum Pfande 
ſetzte.“ 

„Was für ein Mann biſt du,“ rief der König zornig, 
„daß du in neun Tagen ſoviel Geld vertun darfſt! Biſt 
du ein Kämpe oder ein Narr?“ Aber Dietleib ſagte: 
„Wo immer ich zu edlen Männern kam, bot man mir 
Speiſe und Trank, bevor man mich reden hieß.“ 
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Da befahl der Konig, daß man Speife bringe und 
Dietleib ap wie dret Männer. Cine Goldſchale voll 
Weines, fo grok fie der Schenfdiener nur tragen fonnte, 
tranf er auf einen Bug leer. Der Konig und Dietrich 
und alle Mannen ſchauten ihm ftaunend 3u. 

Walther von Wasgenftein (S. 469), König Er— 
menrichs Schwefterjohn, aber ſprach: „Was fann dieſer 
Mann ſonſt noch vollbringen, außer Geld vertun und 
eſſen und trinken? Verſtehſt du dich aufs Steinwerfen oder 
Schaftſchießen?“ „Das will ich beides unternehmen mit 
jedem von euch,“ antwortete Dietleib. 

„Dann ſollſt du dieſe Spiele mit mir begehen,“ rief 
Walther hitzig. „Obſiegſt du, ſo magſt du über mein 
Haupt ſchalten, verſtehſt du aber nichts, ſo wirſt du hier 
mit Schimpf dein Leben laſſen und mit dem Geldvertun 
iſt's aus.“ 

Sie gingen, mit ihnen viele Mannen, auf einen freien 
Platz. Walther nahm einen ſchweren Stein und warf 
zuerſt; weit flog der Stein, aber Dietleib warf ihn einen 
Fuß weiter. 

Wiederum und weiter noch ſchleuderte Walther den 
Stein, aber Dietleib warf fünf Fuß darüber hinaus. Da 
wollte Walther nicht mehr daran gehen und Dietleib hatte 
das Spiel gewonnen. Laut lobten ihn die Umſtehenden. 
Darauf nahmen ſie eine große ſchwere Bannerſtange. 
Walther warf den Schaft über die Königshalle, daß er 
am andern Ende der Hallenwand niederfiel: alle ſprachen, 
daß das wunderſtark geworfen wäre. Nun faßte Dietleib 
den Schaft, warf ihn zurück über die Halle und rannte, 
nachdem er geworfen hatte, durch die Halle, zur einen 
Tür herein, zur andern hinaus, und fing den Schaft in 
der Luft auf; da hatte Dietleib auch dies Spiel und 
Walthers Haupt gewonnen. König Ermenrich aber ſprach: 
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„Du guter Degen, ich will das Haupt meines Bluts— 
freundes löſen, jo tener Du willſt.“ 

„Was foll mir das Haupt deines Blutsfreundes? Ich 
ſchenk' eS dir, Herr, aber auslöſen mut du die. Waffen 
meines Herrn Dietrich und feiner Genoffen.” Der Konig 
Danfte ifm und war nun gern dazu bereit. Wuch gab er 
Dietleib eine fojtbare Ausrüſtung, dazu foviel des Goldes, 
alS er von feinem Cigen aufgewendet hatte. Debt nannte 
Dietleib jeinen wahren Namen und fein Gejchledht. Der 
Berner aber machte ihn gu. jeinem Genofjen und fie 
gelobten einander Treue. Dann ſchieden fie von Konig 
Ermenrich, und Dietrich ritt Heim mit allen feinen Man— 
nen, aud) Qjung der Spielmann 30g mit. . 


10. Laurin. 


Cinft jaken Dietrichs Speerbriider zu Bern und priefen 
jeine Taten und nannten ihn den erjten vor. allen Hel- 
den. „Ich wei in Bergen wilde Zwerge wohnen,“ ſprach 
Meijter Hildebrand, ,, mit ihnen hatte Dietrich nie zu 
ftreiten: hatte er die befiegt, dann wollt’ auch ich ihn den 
erjten iiber alle loben, aber... .“ 

„Du fabelft nur von folchem Geswerg, Meijter Hilde: 
brand,“ fiel Dietrich ein: er war unbemerft eingetreten 
und hatte die lebte Rede gehirt. Bornig fubr Hildebrand 
auf: ,, Weil ich dich vor Unfteg bewahren wollte, verjdwieg 
ich's. Laurin heift der Bwerg: faum drei Spannen 
hod, hat ev ſchon manden Helden in den Rajen geworjen: 
ihm Dienen viele taujend Bwerge als ihrem Konig. Yn 
Den tiroler Bergen hat er fich einen Rofengarten er- 
zogen: von rotjeidenem Faden ijt der umbegt: wer den 
aden zerreißt, muß es ifm büßen mit der rechten Hand 
und dem linken Sup.“ 
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„Die Rofen will id) fehen und fomm’ ich aud in 
große Not! Wer reitet mit?” fragte Dietrich. 

„Ich veite mit dir, und die Rofen tret’ ich nieder,“ 
rief Wittig, und jofort machten fie fic) anf die Fahrt. 
Bald erreidjten fie das Gebirg und ritten lange durch 
didjten Wald: dann famen fie auf einen griinen Wnger 
vor einen Rojengarten, der war umbegt mit rotjeidenem 
Sader. Mit Goldborten und rotem Gejtein waren die 
Roſen geſchmückt und ſüßer Duft ging von ihnen aus. 

„Das mag wohl der Garten fein, von dem uns Hil- 
Debrand ſagte,“ ſprach Dietrich. , Tag und Nacht wiird’ 
id) der Rojen nicht überdrüſſig, ließe mic) Laurin hier.“ 

„Ich muß ihm feinen Hochmut austreiben,” zürnte 
Wittig und ſchlug die Roſen ab: den Goldſchmuck trat er 
nieder, Der Faden ward zerriſſen. Sie ſetzten fich ins 
Gras und warteten, was nun geſchähe. Alsbald fam ein 
Bwerg dabergeritten auf ſcheckigem Pferd, nicht größer als 
ein Reh. Das war Laurin: er trug einen goldumwun— 
denen Speer in der Hand: feine goldene Briinne war in 
Drachenblut gehdrtet, daviiber trug er einen Zaubergiirtel, 
der gab ihm zwölf Manner Kraft. Wn der Seite hing 
ihm ein jpannenlanges Schwert mit goldenem Griff, das 
jchnitt Cijen und Stein. Cein Beingewand war rot wie 
Blut, fein Wappenrock aus farbiger Seide gewirft und 
Edeljteine waren darauf genaht. Golden war fein Helm, 
rote Rubine und ein Lleuchtender Karfunkel jtafen darin, 
und oben darauf prangte eine Goldfrone, auf der waren 
mit allerlet Zauber Viglein angebradht, die fangen, als 
ſeien fie febend. In feinem goldfarbenen Schild ftand 
ein golbener Leopard, jpringend, als ware er [ebend. 
Von CElfenbein war fein CGattel, die Dede golden, von 
Golde der Zügel und alles mit Cdelfteinen gesiert. 

„Hilf, Herr!“ rief Wittig, „das mag ein Lichtelbe fein.” 
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„Ich fiirdte, er trigt un3 großen Hak und das mit 
Recht,” antwortete Dietrich und beide griipten den Zwerg, 
alg er ihnen nabte, aber zornig fubr er fie an: 

„Wer Hat euch Narren Heifen Hier niederfigen und 
eure Rofje auf meinem Anger grajen laſſen? Wer hat 
euch hergebeten, daß ifr meine lichen Roſen niedertratet? 
Den rechten Fup, die linfe Hand büße mir jeder von euch.“ 

Kleiner, lah deinen Born,” antwortete Dietrich, ,,um 
Hand und Fup pfandet man nicht edle Fiirften, die reiche 
Bue in Gold und Silber bieten. Bur nächſten Maien- 
cit wachſen andre Roſen wieder.” 

„Ich Habe mehr Goldes als eurer drei,“ ſprach Laurin, 
pund ſchöne Fürſten mögt ifr fein! Hab’ ich euch dod) 
nidts zu leid getan, ihr aber verwwiiftet meinen Garten. 
Begehrtet ihr Kampf, fo hättet ihr mir ihn anfagen 
müſſen: — das ware fiirjtlich getan.“ 

„Höre, wie uns der Zwerg verhöhnt!“ braufte Wittig 
auf, ,am fiebjten nähm' ich ihn bei den Füßen und fchmiffe 
ifn an die Felſenwand.“ 

„Kluger Mann,“ mahnte Dietrich, ,,tut oft, als hor’ 
er nicht, und ſpart jeinen Born bis zur Not.” 

„So darfſt du fiirder feine Maus mehr erjdreden, 
wenn du das Gezwerg dort fiirchteft! Er reitet ja ein 
Roß wie eine Geif: taufend feineSgleichen will id) be- 
ſtehen.“ 

„Biſt du gar ſo kühn,“ rief Laurin, „ſo komm und 
kämpfe mit mir.“ 

Wittig gürtete ſein Roß feſter, ſprang auf und ritt 
Laurin an: der ſtach ihn mit dem erſten Speerſtoß nieder 
in den Klee: dann ſtieg er hurtig ab und wollte dem 
Beſiegten Hand und Fuß nehmen. Das verdroß Dietrich, 
er ſprang hinzu und hielt ſein Schwert über Wittig: 

„Nichts da, kleines Wunder! Der Held iſt mein 
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Speerbruder: tateft du ihm fold) Leid an, hätte des der 
Berner ewig Schande.“ 

„Biſt Du der Berner? Willfommen! Gib nur gleicd 
aud) Hand und Fup her.” 

Mun erzürnte Dietrich, fprang auf feinen Hengft Falfa 
und wollte den Bwergenfinig anrennen. Da fam Meifter 
Hildebrand auf den Anger geritten: er war aus Beſorg— 
ni feinem Herrn gefolgt; Wolfhart, feinen Neffen, und 
Dietleib hatte er mitgenommen. 

„Höre mich, Dietrich,“ rief der Wajfenmeijter, „ſo 
bezwingſt du den Zwerg nicht: ſteig ab, beſteh' ihn zu 
Sup, nimm dein. Schwert und ſchlag' ifn mit dem Knauf 
um die Obren.“ 

Dietrich folgte der Lehre: ,, Yun räche an mir deinen 
Roſenverdruß (S. 502), Kleiner,“ rief er. Laurin lief 
Dietrich gu Fuß an und ſchlug ihm mit einem Sdlag den 
Schild vom Arm. Bornig tat Dietrid) einen Hieb auf 
Den goldenen Leopardenfcild, daß er Laurin aus der 
Hand fiel, und nun fate ev fein Schwert an der Spitze 
und ſchlug mit dem Knauf jo gewaltig auf den funjtvollen 
Helm, dab Laurin Hören und Sehen verging: er wufte 
nidjt mehr, wo er war: aber Hurtig 30g ev aus feiner 
Taſche eine Helfappe, ſtreifte fie iiber fein Haupt und madhte 
fid) Damit unſichtbar: und nun fiel er Dietrich von allen 
Seiten an. Der vermodjte nicht, fich des Unjicdtbaren zu 
erwehren; mit gropem Zorn fdjlug er nach ifm in die 
Steinwand: das Gejtein fpaltete, Der Bwerg war Zur 
Seite gewiden. 

„Suche mit ibm gu ringen,” riet ihm Hildebrand, 
„dann wirſt Du feiner Herr werden.“ 

Kaum hörte Laurin das, da zeigte er fich wieder: 
bas Schwert warf er weg, unterlief Dietrich, umſpannte 
ihn bet den Knieen und beide fielen in den Klee. 
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„Zerbrich ifm den Gürtel!“ rief Hildebrand wieder. 
Dietrid) wurde nun gornig: Feueratem glutete aus feinem 
Mund, er griff dem Bwerg in den Giirtel, hob ifn auf 
und ſtieß ifn fo heftig auf die Erde, daß der Giirtel barijt 
und in da8 Gras fiel. Schnell nahm Hildebrand den 
Gürtel an fic. Mun hatte Laurin feine Kraft verloren, 
und Dietric) warf ihn nieder auf den Boden. Da Heulte 
Der Kleine, daß eS über Tal und Hügel fchallte: „Laß 
mir mein Leben! Ich will dein eigen fein mit allem, was 
ic) habe.“ 

Aber dev Verner giirnte und wollte ihn töten. 

„Hilf mir! Dietleib,” bat Laurin, „wegen deiner 
Schweſter), die mein ijt.“ 

Dictleib bat alſogleich: — aber vergeben3: — da fprang 
er aufs Hop, ergriff den Zwerg, rip ihn zu fic) in den 
Sattel, entfiihrte ihn über die Heide und verjtedte ifn in 
einem hohlen Baum. 

„Mein Row, Meiſter Hildebrand!" befahl Dietrich, 
jprang auf und jagte den Entfliehenden nach. Hildebrand, 
Wolfhart und Wittig folgten ihm. 

Nachdem Dietleib Laurin verborgen hatte, ritt er 
Dietrid) entgegen und bat noch einmal: „Üüberlaß mir den 
Zwerg!“ Das madhte den Berner gar gornig: er fenfte 
Den Speer, Dietleib wollte nicht weiden: fie ritten einander 
an und ſtachen einer den andern aus dem Cattell. Gie 
ſchwangen die Schilde empor und zogen die Schwerter: 
Dietleib ſchlug Dietrid) den Schild aus der Hand, dah 
ihm das Schwert zugleich Wehr und Waffe, — Schutz und 
Truk —, jein mufte. 

„Wolfhart und Wittig,“ ſprach Hildebrand nun, „laufet 


~—— — 





1) Von dieſer Schweſter wifjen andre Sagen nichts. 
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ihr Dietleib an und ftedt ihm das Schwert in. die Sdheide: 
id) zwinge meinen Herrn.“ 

Während Dietleib von jenen bezwungen wurde, zog 
Hildebrand den Berner zur Seite und ließ nicht ab von 
ihm, bid auch er fein Schwert einſtieß. Sie ntubten Frieden 
ſchließen, und Laurin wurde darin aufgenommen. 

Dietleib Holte ihn aus jenem Verſteck und befragte ihn 
iiber feine Schweſter. „Kunhild ijt aller Bwerge Königin,“ 
erzählte Laurin: „Ich fah fie einft unter der Linde mit ihren 
Genoffinnen: ungeſehen fam id) dahingeritten: ſchnell fing 
id) fie bei Der Hand, warf ihr die Helfappe über, ſchwang 
fie vor mic) anfs RoR und ritt mit ihr in den Berg 
und niemand fonnte uns fehen. Mun fehlt e3 ifr an 
nichts: id) bin fein armer Mann und bald foll unjre 
Hochzeit fein.“ 

„Laß mic) meine Schwefter ſehen,“ fprach Dietleib, “und 
ijt alles fo, Dann will ich fie dir zur Frau geben.“ 

Hildebrand nahm Dietrich beifeite und brachte e3 zuwege, 
daß Laurin als Gefelle aufgenommen wurde; Wittig hatte 
feine Freude an dem neuen Speergenofjen. 

„Kommt nun mit mir in den Berg,“ fpracd Laurin, 
„ich will euch meine Schabe und Wunder zeigen, und was 
ic) habe mad)’ ic) euch untertan.“ 

Die Helden berieten mit Hildebrand: „Ich wei nicht 
wozu raten,” antwortete er, ,aber gingen wir aus Furcht 
nidt mit, das ſtünd' uns übel an.“ 

„Laßt uns die Bergeswunder anjehen,” ſprach Dietvid). 

„Mit Liigen und Lijten wird er uns alle verderben,“ 
grollte Wittig. Aber Hildebrand rief Laurin herbei. 

„Nun Hire, Kleiner: wir wollen auf deine Treue banen 
und mit dir gehen.“ 

„Verlaßt enc) auf mich,” antwortete Laurin, und er 
fiifrte fie an einen Hohen Berg. Auf einem grünen Plan, 
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unter einer Linde ftiegen fie ab und banden ihre Roffe an. 
Strauder und Blumen blühten dba, Vogel fangen und allerlei 
gezähmte Tiere jprangen auf der Wiefe. 

„So Shines hab’ ich nie gejehen: die Wieſe ift aller 
Freuden voll,” ſprachen Dietrid) und Wolfhart. 

„Lobt den Tag nicht vor dem Abend,“ mahnte Hilde- 
brand; und Wittig jagte: , Wolltet ihr mir folgen, fo fehrten 
wir um: Bwerge find aller Lijten voll.” 

Das hirte Laurin und antwortete: ,Seid unbeforgt 
und erfreut euch. Hier gehen wir Elben Hin, wollen wir 
Luft genieBen: dann ſchmücken wir uns mit Kränzen und 
tangen; künftig follt ihr Ddiefe Wieje mit uns teilen. Wber 
das ift nichts gegen die Wunder meines Berges.“ Sie 
gingen nun in den Berg: fie traten durch eine goldene 
Tir: da ftanden zwölf Zwergjungfraulein, die verneigten 
jid) artig vor den Helden. Das Tor ſchlug hinter ihnen 
gu und man ſah nicht mehr, wo fie hereingefommen 
waren. 

„Freunde,“ jagte Wittig, , ic) wahne, wir find alle 
betrogen.“ 

„Seid ohne Sorgen, e3 gejchieht euch fein eid,“ be- 
teuerte Laurin. 

Von Gold und Cdelfteinen erglingte rings die Berges- 
nadt. Der Zwergkönig fiihrie feine Gajte in einen Gaal: 
auf goldenen Bänken mußten fie niederfigen und Wein und 
Met ſchenkte man ihnen zum Willfomm. Allerlei Kurzweil 
jahen fie da: in koſtbaren Kleidern famen die Bwerge ge- 
gangen: Die einen ſchoſſen mit Speeren, andre warfen mit 
Steinen, andre fangen und tangten: Pfeifer und Sanger, 
Harjner und Geiger traten vor die Fiirften und ließen ifr 
Spiel hören: „Die Kurzweil gefallt mir, der Berg ift voller 
Freuden,“ ſprach Dietrich. 

Da kam Kunhild gegangen, umgeben von Zwerginnen: 
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jie trug cine funfelnde Krone. Sie grüßte die Gafte und 
umfing Dietleib mit den Armen und wweinte. 

poielliebe Schweſter,“ fragte er, „was betriibt did? 
Was fehlt dir? Willft du fort von dem Zwerg?“ 

„Mir fehlt e3 an nichts,“ antwortete fie. „Zwerge 
und Zwerginnen dienen mir: aber mein Herz ift freudeleer: 
Der Bwerge Treiben pakt nicht fiir mic: ich fehne mid 
unter Menſchen zurück.“ 

„Sei ruhig, Schweſter: ich nehme dich dem Kleinen 
und koſtet es mein Leben.“ Darauf ward die Königin 
wieder in ihre Gemächer geleitet; Laurin aber bat ſeine 
Gäſte, zu Tiſch zu gehen: ſie legten ihre Waffen und 
Kleider ab und taten feſtliche Gewande an, die ihnen 
Laurin überreichte. In einem großen Saal war ein 
prächtiges Mahl bereitet. In ſilbernen Schüſſeln trugen 
die Zwerge duftende Speiſen auf. Golden waren Kannen 
und Becher; elfenbeinern der Tiſch und mit Gold beſchlagen: 
leuchtende Steine blitzten überall. Und alle Kurzweil be— 
gann von neuem. Während die Berner eifrig tranken 
und ſchmauſten, ging Laurin zu Kunhild in ihr Gemach 
und klagte ihr die Schmach, die ihm widerfahren war 
und die er nicht hatte rächen können; und wär' es nicht 
um Dietleibs willen, ſo ging es ihnen jetzt an ihr Leben. 

„Höre, Laurin,“ ſprach die Jungfrau, „hältſt du hart 
auf deine Ehre, ſo lege ihnen eine leichte Buße auf, damit 
ſie dich künftig in Frieden laſſen: aber das gelobe mir, 
daß du keinem ans Leben willſt.“ Das gelobte er ihr und 
ſteckte ein gülden Ringlein an feine Hand: davon gewann 
er zwölf Männer Stärke. Nun ging er in ſeine Kammer 
und ließ Dietleib zu ſich rufen. 

„Lieber Schwager,“ begann er, „nimm dich nicht 
deiner Geſellen an: dann teile ich mit dir alles, was ich 
habe.“ 
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„Eh' {aff ich mein Leben, eh’ das geſchieht,“ antwortete 
Dietleib unwwillig. 

„Dann mugbt du folange hier. bleiben, bis du andern 
Sinnes wirft.” Und fchnell fprang Laurin hinaus, ſchlug 
die Tiire gu und ſchob den Riegel vor. Dann febhrte er 
in den Gaal zurück gu jeinen Gajten. Gr hieß neuen 
Wein auftragen; heimlich miſchte er einen Zaubertrank 
Darunter und ndtigte zu eifrigem Trinfen: bald janfen die 
vier, vom Schlaf iberwaltigt, auf die Banke. Da Legte 
Laurin ihnen Seffeln an und warf fie in einen Rerfer. Als 
fie erwachten und merften, dag fie gebunden waren, geriet 
Dietrid) in groBen Born: jein Feueratem verjengte ſeine 
Feſſeln: Hand und Füße machte er los und bejfreite auch 
feine Genoffen. Aber ihr Kerker war feft verfchloffen: fie 
fonnten nicht heraus. 

Kunhild ſchlich an Dietleibs Kammer und ſchob den 
Riegel fort: grimmen Bornes voll fprang der heraus: ,, Wo 
find meine Genofjen? Auf deine Treue, fage mir das, 
vielliebe Schweſter!“ 

„Gefangen und gebunden lLiegen fie in einem tiefen 
Dunflen Rerfer. “ 

„Schaffe mir meine Waffen zur Hand, dah ich fie be- 
freien kann.“ Gie gab ifm einen Goldreif und ſprach: 
„Nimm diejfen Ring und ſteck' ihn an deinen Finger: dann 
wirſt du die vielen Bwerge hier im Berg jehen.” 

Gr tat jo und jah fie...... 

,oatt id) nur meine Waffen! Ich erſchlüge fie alle! 
Es ijt ein ungetrenes Volk.“ 

„Komm,“ ſprach Kunhild und fiihrte ihn in den Gaal, 
wo die Waffen nod lagen und Half ifm, fich waffnen: 
Den Helm band fie ihm auf, das Schwert gab fie ifm in 
Die Hand. 

„Hüte dich) vor Laurin,“ warnte fie beforgt und ſprach 
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nod) einen Gegen über ihn. Dietleth nahm aud) die 
Waffen jeiner Gefjellen und trug fie — Kunhild wies den 
Weg — an den KRerfer: — der Riegel flog zurück, und 
er warf die Waffen in das Gewölbe vor feine Genofjen 
hin, dab e3 im Berg erflang. Das hörte Laurin und blies 
in fein Heerhorn: durch den Berg erjcholl e3 und rief die 
Bwerge zu den Waffen. Sie griffen nach Briinne, Helm 
und Schwert und famen gelaufen, dreitaufend an der Zahl 
oder mehr. 

„Keiner von meinen Gajten bleibt am Leben,” befahl 
Laurin und 30g an ihrer Spitze vor den Rerfer; da ftand 
Dietleib, der fchwang fein Schwert, jprang unter die 
Bwerge und erſchlug ihrer viele. Darob ergiirnte Laurin 
und lief Dietleib an: er ſchlug ihm tiefe Wunden, während 
eine Schar Bwerge ifn im Rücken anfiel. Dietleib fonnte 
Laurin nichts anhaben, und foviel er Der Bwerge erſchlug, 
gleid) waren wieder andre da: fie drängten ifn gulebt in 
das Kerkergewölbe. Unterdeffen Hatten Hildebrand und 
Dietrich die Wajfen angelegt und kamen nun hergu. 

„Ich Hore von Waffenlirm den Berg ,erdojen’ und 
fehe doch feine Feinde,“ rief Dietrich. 

„Nimm Hier Laurins Gürtel,“ antwortete Hildebrand, 
„umgürte did) Damit, Dann wirſt Du ihrer genug fehen.“ 
Dietrich tat fo und jah bie Bwerge und wie fie Dietleib 
bedrangten. Da ſprang er mit gezücktem Schwert unter 
fie und trieb fie hinweg: ,, Bleibt zurück, Genoſſen,“ fprach 
er, „ihr ſeht die Zwerge nicht.“ 

„Herr,“ bat Hildebrand, , Laurin tragt an der rechten 
Hand ein Ringlein: davon hat er die große Starke: ſchlag' 
ifm die Hand ab und gib miv den Ring.“ 

Dietrich trat nun vor die Kerfertiir, da fprang ifm 
Laurin entgegen und ſchlug ihm Wunde auf Wunde. Heif 
und heifer entbrannte des Berners Kampfzorn: fein Feuers 
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atem verfengte Laurins Briinne, und mit faufendem Hich 
ſchlug er ihm den Ringfinger ab: da erjdraf der Zwerg, 
aber Hurtig griff Dietvid) nach dem Ring und warf ifn 
Hildebrand gu, der ihn anftedte und alſogleich die Zwerge 
ring3um jdaute. 

Voller Screen war da ein Bwerglein vor den Berg 
gelaujen und blied in ein ſchallendes Horn: da ftampjten 
fiinf Rieſen herzu, die waren den Zwergen dienftbar: mit 
fangen Stangen famen fie gelaufen gegen Dietrid) und 
Dietleib. 

„Rieſen fe’ id) fommen, da muß ich euch helfen,“ rief 
Hildebrand und trat an Dietleibs Seite. 

Tief im Kerker fprach Wittig: „Sollen wir nun müßig 
jtehen, Wolfhart?“ 

„In Den Kampf jollen wir gehn!“ rief Wolfhart. ,, Wo 
wir Larm fallen horen, dorthin laß und dringen und blind 
mit dem Schwert drein Haun.“ 

Gie rückten die Helme und Schilde gurecht und ftiirmten 
Dem Lärm nach. Da rief Kunhild fie an: „Ihr Helden, 
wartet: nehmt jeder einen Golbdreif an den Finger, dah ihr 
eure Feinde ſehen könnt.“ 

Freudig nahmen ſie die Gabe und ſahen vor ſich die 
unzählbar vielen Zwerge: mit ſcharfen Schwerthieben fegten 
ſie ſich Bahn durch die dichten Reihen, bis ſie zu ihren 
Genoſſen vor die Rieſen kamen. Die wären gern wo 
anders geweſen: jeder der Helden nahm einen vor, und ſie 
ſchlugen in ihre langen Leiber ſo viele Wunden, bis die 
Rieſen zu den erſchlagenen Zwergen ſanken. üngſtlich 
entfloh das kleine Volk ſcharenweis in ſeine dunklen 
Schlupfwinkel: die mutigſten hielten noch ſtand an Laurins 
Seite: als der aber ſah, wie die Berner niemand ver— 
ſchonten, fiel er Dietrich zu Füßen und bat: „Leib und 
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Leben ergeb’ ich deiner Gnade, gib den Bwergen Frieden.” 
Wher zornig antwortete Dietrich: „Du Halt uns die Treue 
gebrochen: du und die zu Dir gehören, müſſen das Leben 
laſſen.“ 

Das hörte Kunhild und eilte herzu: „Edler Herr 
Dietrich,“ ſprach ſie, „um aller Frauen Ehre bitte ich dich: 
gib mir fret Laurin und der Zwerge Volk: ſchone ihres 
Lebens.“ Und da Dietrich fic) weigerte, fuhr fie fort: 
„Man riihmt dic) giitig und milde: nun erweiſe deine 
Tugend!" 

„Tu', wie dich die Königin bittet,“ ſprach Hildebrand, 
„nimm Laurin als Gefangenen mit nach Vern: die Bwerge 
aber follen dir untertan fein, mit all ihren Schätzen.“ Und 
auch Dietleib bat fiir die Befiegten um Gnade. 

„So ſei's denn,” ſprach Dietrich, „wie du bitteft, 
Jungfrau,“ und Wolfhart und Wittig, die nod) kämpften, 
rief ev an: „Laßt ab vom Streit: ich habe ihnen Frieden 
gegeben. “ 

Mun madten fie fic) zum Seheiden bereit: der Hohe 
Berg wurde einent fiirftlichen Zwerg iibergeben, dev ſchwur 
Dietrich treu gu dienen. Mit Gold und Kleinodien beluden 
fie ihre Bferde, dann wurde auch Kunhild auf ein Roß 
gehoben, und Laurin fiihrten fie in ihrer Mitte mit fid) 
nad Bern. | 

Vierzehn Tage weilte Kimbild dort: , Lah div Laurin 
befohlen jein, Herr Dietrich,” ſprach fie dann, „er machte 
mir untertan alles was jein war im hohlen Berg: das 
laß ifn nun entgelten.“ Das gelobte ihr Dietrich: bei 
ihrem Scheiden aber ſchrie und heulte Lanvin jo fehr aus 
unmäßigem Weh, dak aud) Kunhild zu weinen begann. 
Da. fabte Dietleib die Schwejter und fiihrte fie hinweg und 
bradjte fie auf fein Schloß, wo fie fich bald einem gar 
edelu Manne vermahtte. 

Dahn, Werke. Nene Folge. IIL 33 
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Laurin ward dem alten Ilſung iibergeben und bald 
ſchwuren Dietrich und Laurin fich treue Freundſchaft, die 
nie gebrodjen ward. 


IL. Dietrih, Konig von Bern, 


1. Von Wildeber'!) und Iſung dem Spielmann. 


Als Konig Dietmar ftarb, wurde Dietrid) Konig von 
Bern. Cinft ſaß er mit feinen Genoffen in der Halle: da 
trat ein hodjgewachjener, fremd ausjehender Mann herein. 
Schlecht waren feine Kleider und Waffen, einen breiten Hut 
hatte er tief ins Geſicht gezogen. Er ging Hin vor de3 
Königs Hocfig und grüßte höflich und befcheiden: ,, Wild- 
eber heiß' ic) und biete div meine Dienjte an.“ 

Dem Konig gefiel feine Höflichkeit: „Zwar biſt du mir 
unbefaunt, Wildeber; doch jollft du mir willfommen fein, 
wenn meine Gefahrten did) in unjre Genoſſenſchaft auf: 
nefmen wollen.“ 

„Keiner wird gegen ifn fpreden, Herr!“ rief Wittig, 
„wenn du fiir ifn bift.” 

Mun wurde Wildeber aufgenommen und ifm ein Si 
in Dev Halle angewiejen. Bevor er aber niederſaß, ging 
ev Hin, feine Hande gu waſchen. Dabei ftreifte er feinen 
Rockärmel hinauf, und Wittig fah einen dicen Goldreif an 
jeinem Arme glänzen. Daraus ſchloß er, dak Wildeber 


1) Nad J. Grimm, Mythologie, S. 736, 745, ijt Wildifer, 
Dd. i. Wildeber, aus dem ahd. Wild pero, d. i. Wildbär, durd 
Mipverftand entjprungen. 


515 


ein bornehmer Mann war, obgleic) der ſelbſt gering von 
ji tat. Und als er nun die guten Reider und Waffen 
anlegte, weldje ber Konig ihm reicdjen ließ, jah man, dab 
er der Schinfte war an Dietrids Hof. Wittig und er 
wurden fo gute Gejellen, daß feiner ohne den andern fein 
mote. Um dieſe Beit fam auch der junge Amalung, 
de3 Grafen Hornbog Sohn, und trat in de3 Berners 
Dienjt, und bald darauf aud Herbrand. Er war weit 
umbergefahren in der Welt gegen Aufgang und Niedergang, 
jo fannte er vieler Vilfer Sitten und Sprachen: darum 
hieß er aud) Brand der Weitgefahrne. Ihm hatte 
Dietrich Botſchaft gejandt, dak er fommen mige, fein Ge- 
noſſe 3u werden. 

Um dieſe Zeit brachten Gejandte aus Suſa Brief und 
Inſiegel de3 Königs Egel: darin ftand, wie er König Dietrich 
zu Hilfe rief wider Oferid) (S. 445). 

Der hatte fid) gang verändert im Alter: Hart und geld- 
gierig geworden, bedrückte er {cher feine Untertanen, wenn 
er daheim war: fag er auger Landes im Krieg, — und 
bas tat er meijtens — dann muften fie nocd) grifere 
Schatzung zabhlen. 

Und mit König Etzel wolle er fich nicht giitlich vers 
johnen, ftand weiter in Dem Brief, und der Verner möge 
ſich den Brief nicht unters Kopfkiſſen legen, fonder 
fommen um ihrer Freundſchaft willen. Da ritt Dietrid 
au Chel mit fiinfhundert Kriegern und allen feinen Ge- 
noffen. 

Gemeinfam bracjen nun die beiden Fiirften ins Wilfinen- 
land. Oſerich fam ihnen entgegengeszogen mit einem ge- 
waltigen Heere: da ward eine männervernichtende Schlacht 
gejdlagen. Hildebrand trug das Lowenbanner Dietrichs; 
er ritt voran: zu beiden Seiten hauend, warf er einen 
Toten auf den andern. Hinter ihm folgten Dietrich und 
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ſeine Gefährten in iibermiitiger Kampfluſt, einer ftets dem 
andern beijpringend in Not und Gefahr: feine Schar 
widerftand ihrem Anjturm. Da fam ihnen Widolf 
(GS. 441) entgegengelaujen. Wittig war weit vor ſeinen 
Genofjen: der Rieje hub die Eiſenſtange und ſchlug ibn 
Damit fo grimmig auf den Kopf, daß er betäubt auf die 
Erde ſtürzte. Heime (S. 481) war in der Mahe und fah 
ifn fallen: raſch ſprang er hinzu, nahm dem Betdubten 
bas Schwert Mimung und eilte fort. Uber Wittigs Fall 
jieqjaudyten die Wilfinen und dDrangen immer weiter vor. 
Aber Dietrich rief den Seinen gu: „Laßt nun den Üüber— 
mut: ſchließt eure Reih'n und zeigt den Wilfinen Ama— 
hingenhiebe. “ 

Unt ihren Konig geſchart vitten die Berner mum fo un- 
geftiim in Den Feind, daß Oſerich ſich zur Flucht wandte. 
Dietrich und Cel. verfolgten ifn. Da fam Hertnit 
(S. 442), König Oſerichs Bruderſohn, mit jeiner Scar 
auf Schlachtfeld, jeinem Ohm Hilfe gu bringen: aber er 
fam zu ſpät, auc) er mußte fliehen. Gr fah den immer 
nocd) betiubt daliegenden Wittig: er erkannte deffen Wap- 
pen und ifm felber vom Sehen und Cagen. raſch banden 
jie Den Wehrloſen und nahmen ifn mit. Die Wilfinen 
Hhielter ihre Rofje nicht eher an, als bid fie gu Hauſe 
waren. Den Gefangnen ließ der — in den Kerker 
ſeiner Burg werfen. 

König Dietrich kehrte nach Bern zurück, voll des 
Grams um Wittigs Verluſt. Wildeber bat ihn um Ur— 
laub: nicht wolle er nach Bern zurückkehren, erlange er 
nicht ſichre Kunde von Wittigs Leben oder Tod. So blieb 
er an Etzels Hof, und bald gefellte ſich zu ihm Iſung 
{S. 500) der Spielmann. Ihn hatte Dietrich auf Kund— 
ſchaft gejchict nach Wittig; denn Spielleute fonnten frei 
und unbehindert durch aller Herven Linder giehen. Cinen 
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ganzen Tag lang ergötzte er durch feine Kunſt Chel und 
alle Burgleute. Wm Abend aber, al alle ſchliefen, fuchte 
Wildeber den Spielmann und bat ihn um Beiſtand zur 
Ausfihrung jeines Vorhabens: , Durch deine Kunſt und 
Lift, Sung, Hilf mir dazu, dah ic) mit dir in Oſerichs 
Halle fomme, ohne daß man mich erfennt.“ 

„Wohl, morgen frill bin. id) bereit gur Reiſe: ritfte 

auch du did) bis dDabin.” 
Wildeber hatte auf einer Jagd, als er allein im Walde 
zurückblieb, einen übergroßen Bären erlegt: dem hatte er 
die Haut abgezogen und ſie an einem nur ihm bekannten 
Ort verborgen. Die Bärenhaut nahm er nun heimlich 
mit. Zu König Etzel ſagte er: „Ich will heimfahren nach 
Amalungenland: bald komm' ich zurück: allein, ohne 
meine Mannen geh' ich: nur Iſung der —— zieht 
mit mir.“ 

So gingen die beiden fort, und als ſie auf einſame 
Straße kamen, zog Wildeber die Haut hervor und zeigte 
ſie Iſung: “mun fieh bier, kluger Spielmann, meine. 
Sagdbeute, die nahm ic) mit: vielleicht dient jie und gu 
einer Lift?” 

Iſung betradhtete die Haut von allen Seiten, dann 
lachte er: „Fahre hinein, Wildeber, geriiftet wie du bijt: 
ich fibre dich alS Biren gu König Oſerich.“ Wildeber 
fuhr in den Balg, und der Spielmann nahte die Haut 
fejt gujammen an Handen und Füßen und wo es Not 
war: und tat das mit ſoviel Geſchicklichkeit, daß Wildeber 
Darin wirflich einem ungeheuren Baren gleichſah. Dann 
legte er ihm nod) einen eifernen Reifen um den Hals 
und führte ifn am Geile hinter ſich her. Go famen fie 
ins Wilfinenland: dict vor der Königsburg trajen fie 
einen Mann. jung fniipfte ein Geſpräch an und erfubr 
gar bald, was er wiſſen wollte: daß Wittig in der. 
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Kinigsburg im Kerker fag und daß Hertnit nicht 
Dort war. 

Konig Oferich empfing den Spielmann freundlid: 
„Was fannft du denn fo vieles fpielen?” fragte er, „daß 
man dic) preift über alle andern Ginger?” 

„Herr Ronig, Hier im Land wird wenig gejpielt wer- 
den, das ich nicht beffer gu fingen verftiinde!” und nun 
ſchlug er die ihm gereidte Harfe fo wunderbar ſchön, wie 
nie zuvor ein Gaitenfpiel erflungen war im Wilfinenfand. 
Sein Bar aber hub ſich auf die Hinterfüße und tangte 
und hüpfte dagu. ,, Weisleu” nannte ifn der Spiel- 
mann: alle ftaunten iiber das feltne Schauſpiel. „Kommt 
ihm nist gu nahe,“ warnte Iſung: ,er fragt und zer— 
reift alles, was ihn anrührt — nur mid niddt.” 

Bumeift ergdgte fic) der Konig: „Dein Bar ift treff- 
lic) geſchult: verfteht er nod) andre Künſte alg Tanzen?” 

» Rod vielerlet Spiele verfteht er, Konig Oferidh, und 
beffer al die meiften Manner. Soweit id) durd) die 
Welt gefahren bin, fand ich fein größer Kleinod als mei- 
nen Bären.“ Da bat der Konig den Spiclmann, er mige 
ifm eine Kurzweil mit dem Biren erfauben. „Das fei 
dir geftattet,“ fprad) Iſung, „wenn du ihn nidt allgufehr 
neden willſt.“ 

„Ich will meine Jagdhunde auf ihn loslaſſen, gu er— 
proben, wie ſtark der Bär iſt.“ 

„Herr König, das wäre nicht wohlgetan: denn wenn 
der Bär dabei umkäme und du böteſt mir all dein Gold 
als Buße — ich nähm' es nicht; zerreißt aber der Bär 
deine Hunde, dann wirſt du zornig und deine Leute er— 
ſchlagen mir ihn.“ 

„Verſage mir das nicht, Spielmann, ich muß meine 
Hunde auf ihn hetzen: aber ich gelobe dir, dak weder 
id) nod) meine Leute deinen Biren angreifen jollen.“ 
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Da willigte Iſung ein, und ber nächſte Tag wurde dazu 
beftimmt. 

In der Burg ward nur gefproden von Iſung und 
Dem Baren und dem fommenden Gpiel: jo war auch gu 
Wittig im Kerfer die Runde gedrungen: er vermutete, daß 
der getrene Spielmann gefommen fei, ihn durd) irgend- 
welche Lijt gu befreien: die Hoffnung lieh ihm neue Kraft: 
er begann, ſeine Bande gu zerreißen. 

Am nächſten Morgen ging’s vor die Burg hinaus auf 
ein weites Selb: ein großer Bug folgte dem König: dar- 
unter feine beiden Riefen: die mußten immer um ifn 
fein, den Ddritten hatte ev verabjchiedet. Widolf ging in 
Gifjenbanden, damit er niemand Gdaden tue. Auch 
Frauen und Kinder famen hHergzugelaufen, das Spiel an— 
zuſehen. 

Der König ließ nun ſechzig Hunde gegen den Bären 
löſen: die liefen ihn zugleich an; der Bär ergriff den 
größten und erſchlug mit ihm zwölf der andern, — da 
ward der König zornig: er ſprang auf den Bären zu, 
zog das Schwert und hieb ihm auf den Rücken. Die 
Klinge durchſchnitt das Bärenfell, aber die Brünne dar— 
unter blieb unverſehrt. Der König ging zurück: doch der 
Bär riß Iſung dem Spielmann das Schwert von der 
Seite, lief dem König nach und hieb ihm das Haupt ab. 
Sodann ſprang er gegen die Rieſen: zuerſt gab er Abent— 
rod (S. 441) den Tod und darauf dem gebundenen 
Widolf. So ließ Oſerich ſein Leben zugleich mit ſeinen 
Rieſen, au denen er einen ſo großen Troſt zu haben 
glaubte. 

Die Männer, die waffenlos dabei ſtanden, flohen ent— 
ſetzt bei dem Fall ihres Königs: ſie dachten, ein Unhold 
ſtecke in dem Bären. 

Wildeber lief nun in die Burg und rief nach ſeinem 
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Sreunde Wittig: der hatte fein Gefängnis unterdeffen er- 
brodjen und fam fervor. Die Gefahrten erſchlugen, wer 
ihnen Widerſtand leiſtete. Wittig fand bald ſeinen Hengft 
Schimming und all fein. Gewaffen, nur Mimung feblte. 
Mun rip Wildeber die Bärenhaut ab und zeigte, wer er 
war. Bu ſpät erfannten die Feinde, daß fein Unhold, 
jondern ein tapferer Held ihren König erſchlagen hatte. 
Die Nachjtitehenden griffen zu den Waffen, aber die Berner 
jprangen auf die Roffe und ritten eilig davon: fie Hatten 
nicht verjaumt, zuvor Gold und Silber ans de3 Königs 
Shak gu nehmen, foviel fie fonnten. Sie mieden die 
bewohnten Gegenden und die großen Heerſtraßen, bis fie 
ins Heunenland und gu Konig Etzel famen. Hocherfreut, 
Wittig frei und. Heil wiedergzujehen, ließ er fich alles be- 
richten: „Fürwahr,“ rief er dann, „ein gewaltiger Rinig 
ijt Dietrich und herrlich find feine Genofjen: jeder ſetzt 
Ehre wie Leben fiir den andern ein. Und befjer wäre 
meine Freundſchaft König Ojerich geweſen, als folder 
Tod.“ Die drei nahmen Abſchied und ritten nach Bern 
zu König Dietrich. 

Freudigen Willkomm rief der ihnen entgegen, als ſie 
in ſeine Halle traten. Ausführlich mußte der Spielmann 
alles erzählen. Reichen Dank erntete Wildeber, und 
weit über die Lande ging ſeitdem der Ruhm ſeiner küh— 
nen Tat. 

Die Wilkinen erhoben Hertnit, Oſerichs Neffen, zu 
em Konig. 


2. Wittig — Rimſtein und —— 


Mimung zurück. 


Wittig grämte ſich wegen ſeines verlornen Schwertes: 
„Und finde ich- den Mann, der Mimung trägt, fo laſſe 
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id) mein Leben, oder gewinne bas Schwert zurück,“ 
ſprach er zum König. 

„Du brauchſt nicht weit nad) ihm gu fuchen,” ante 
wortete Dietrid): ,der Mann ijt Heime, unjer Genofje, 
er nahm Mimung, als du gefallen warft. 

Mun fandte damals Ermenrich (S. 479) aus Ro- 
maburg Dietrich Botſchaft, daß er ihm. beiftehen möge 
wider feinen Lehnsmann Rimftein, der ifm den ſchul— 
Digen Bins veriweigerte. Dietrich brach auf mit fiinfhun- 
Dert Kriegern und all feinen Schildgejahrten. Wittig aber 
forderte von Heime jein Schwert zurück. Auf vieles Bitten 
belieB er es ihm aber nod) fiir dieſen Kriegszug und trug 
jolange Magelring (S. 496). Dietrid) und Ermenrich 
zogen nun mit Feuer und Sdhiwert durch Rimfteins Land, 
bis fie vor feine fefte Burg Gerimsheim famen, in 
welcher er fic) verſchanzt hielt. Sie lagerten ihre Heere 
tings um die Stadt, ſchlugen die Belte auf und bee 
ftiirmten wochenlang vergebens die ftarfen Manern. 

Da ritt eines Abends Rimftein mit ſechs Männern 
aus der Burg auf Spähe, nachdem er guvor feine RKrie- 
ger fampfbereit aufgeftellt hatte an allen Toren in der 
Stadt. 

Als Rimftein zurückkehrend zwiſchen die Lagerzelte der 
Feinde und die Mauern der Burg kam, ritt ihnen ein 
Mann entgegen, das war Wittig. Bald erkannten ſie, 
daß er ein Feind war; ſie ſtiegen von den Roſſen und 
griffen ihn an. Wittig ſetzte ſich grimm zur Wehr und 
zerſpaltete Rimſtein Helm und Haupt: tot fiel er zur 
Erde. Seine Begleiter ſprangen beſtürzt auf ihre Roſſe 
und flohen in die Stadt. 

Wittig aber ritt, ſeinen Hengſt luſtig tummelnd, ins 
Lager zurück. 

König Dietrich und alle ſahen ihn kommen, und Heime 
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fprad): „Seht, ſtolz reitet Wittig Hheran: gewif hat er 
etwas vollbradt, das ihm eine Heldentat diinft und feinen 
Ubermut nod größer macht!“ 

Wittig rief den Freunden ſchon vom RoR herunter 3u: 

„Nun braudt ihr wegen Rimſteins nicht Langer hier 
au liegen: Rimftein ift tot.“ 

Wile fragten, wie das gejdehen fei oder wer denn da3 
getan habe? 

„Das tat der Mann, der jebt von feinem Hengfte 
ſpringt,“ antwortete der Gefragte und ftieg ab. 

„Wahrlich ein geringes Heldenwerf,“ jprad) Heime 
barauf; — „Rimſtein war alt und ſchwach, jedes Weib 
hatte ihn erſchlagen können.“ Zornig fprang Wittig auf 
Heime gu und rif ihm Mimung von der Seite. Nagel: 
ring warf er ifm vor die Füße und forderte ifn zum 
Bweifampf. Aber Dietrich) und alle Schwurbriider jprangen 
Dagwifden und baten Wittig, davon abzuftehen. Jedoch 
zürnend antivortete der: „Stets ſchmähte mid Heime: ge- 
nug des Grolls tragen wir einander! Als ich auf der 
Walſtatt lag, — ftatt mid) gu bergen, — entwanbdte er 
mic mein Schwert: wenig männlich war das! Früher 
oder ſpäter muß e8 Dod) ausgefodten werden zwiſchen 
ung, und nicht eer foll Mimung wieder in feine Scheide 
fommen, bid er nicht zuvor mitten Durch Heimes Haupt 
gefahren ijt.” 

Da ſprach Konig Dietrich: „Heime, du Haft nicht wohl— 
getan! — Mun verſöhne Wittig: du ſchufſt ibm den 
Born.“ Und die Waffenbriider ließen nicht ab, bis fie 
den Streit jdlicteten und Heime mit einem Cide ſchwur, 
nur ſcherzweiſe, nicht Wittig zur Schmach, habe er die 
Worte gejproden. Und jo gewann Wittig Mimung zurück. 

Wm andern Tag erfuhr Konig Ermenrich Wittigs 
Heldentat: da ließ ev fofort Sturm laufen gegen die 
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Stadt, und die führerloſen Cingefdjlofjenen fanden nichts 
Weijeres zu tun, als fich feiner Gewalt und Gnade zu 
iibergeben. 

Ermenrich gewahrte ihnen Frieden fiir Leben und 
Habe, die Stadt aber nahm er fiir fich gu eigen und 
jebte Walther von Wasgenftein (S. 469) dariiber als 
Vogt. Dann zogen die Könige mit ihren Heeren wieder 
ab, jeder in feine Heimat. 


3. Herburt und Hilde. 


Graf Herdegen war vermahlt mit Ffolde, Konig 
Dietrichs Schwejter: fie Hatten drei Söhne, der altefte 
hieh DHerburt, der zweite Herdegen, der jüngſte 
Triftram. Als fie heranwuchſen, gab der Graf ihnen 
Wigbald, einen tiidtigen Kampen, zum Meifter, der 
lehrte fie das Waffenwerk und alle höfiſchen Kiinfte. Her- 
burt und Herdegen waren gelehrige Schüler, Triftram 
aber lernte fangfam und jdwer. Als fie einft mit ihrem 
Meifter zu Tiſche ſaßen, ſprachen die dlteren Briider, dah 
Triftram das Waffenwerk nicjt lernen könne, und es fei 
befjer, ev befchaftige fich mit anderm. Aber Trijtram ent- 
geqnete: „Ich will mid) mit euch im Fechten verjuchen: 
Dann wollen wir ſehen, was ic) davon verftehe! Und 
gleich auf der Stelle aft un3 das tun.” Nun gingen 
fie Hinaus und nahmen ihre gewöhnlichen Schwerter, die 
waren nidt geſchärft. 

„Stumpfe Schwerter ſchneiden feine Wahrzeichen,“ rief 
Triſtram, „laßt uns ſcharfe nehmen.“ 

Wigbald, der ihnen gefolgt war, wollte verſuchen, was 
ſie gelernt hätten, und gab ihnen geſchärfte Klingen, er— 
mahnte ſie aber, ſich nicht zu verfeinden, wenn auch einer 
den andern verwunden ſollte. 
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„Fürwahr, das foll mid) nicht anfechten,” antwortcte 
ſiegesgewiß Herdegen und wollte fic) zuerſt mit Triftram 
verfuden. Zornig ſchwang der fein Schwert empor, ging 
dem Bruder entgegen und Hob feinen Schild. Meijter 
Wighald fchalt ihn, weil er den Schild verfehrt hHielt, und 
wollte ifn darin unterweifen, doch heftig wies ihn Triftram 
zurück: „Hab' id) zuvor nichts gelernt, fo Hilft mir die 
Lehre jest aud) nidjtS mehr.” Herdegen glaubte ſeinem 
Bruder jeden Hieb verfeben gu können, wenn er fein nicht 
jdonen wolle. Triftram holte nun aus gum Hieb, Her- 
Degen ſchwang den Schild entgegen: dod) raſch ftie® ihm 
Triftram das Schwert unter dem Schild in die Weide, 
ihn ganz durdbohrend: tot fiel Herdegen zu Boden. 

Triftram ſchleuderte den Schild von ſich, ſchritt mit 
geziidtem Schwert hinweg und ritt aus dem Land. Er 
fam nad) Brandinaborg und trat in des Herjogs 
Iron Dienfte. Wl aber dev Vater das Gefchehene er- 
fubr, ward er iiberaus gornig auf Herburt: „Nun hab’ 
id) zwei Söhne auf einmal verloren! Du allein trägſt 
die Schuld: weil der altefte, hätteſt du ihr törichtes 
Unternehmen verhindern miifjen. Dir gebiihrte, dap 
Du die Tat büßteſt: — niemals wirft du ein tiidtiger 
Mann. “ 

Herburt nahm fic) des Vaters Born fehr gu Herzen: 
ohne langes Beſinnen jattelte er fein RoR und ritt nad 
Bern gu feinem Oheim Dietrich und Hagte ihm fein Lcid. 
Gut nahm ihn der Konig auf und- erjand ihn bald als 
geſchickt in Kampf und Spiel. Mun hatte Dietrich damals 
feine Gemabhlin: er hatte Boten ausgejandt über alle Welt, 
nad der ſchönſten Frau gu forjden. Die famen zurück 
und erzählten von Hilde in Bertangaland, Konig 
Artus’ Todjter. | 

,cie ift die wunderſchönſte Frau, da8 fagten uns alle, 
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Die fie je gefdaut haben; ſorgfältig wird fie gebhiitet, nur 
des Königs allernächſte Freunde dürfen fie jehen.“ 

Dietrich fragte Herburt, ob er für ihn um Hilde 
werben wolle bei König Artus? Und als Herburt dazu 
bereit war, gab er ihm vierundzwanzig Edle und ließ ſie 
geziemend ausrüſten zu der Fahrt. So ritt Herburt zu 
König Artus und trug ihm ſeines Oheims Werbung vor. 

„Warum kommt der Berner nicht ſelbſt und wirbt um 
meine Tochter, wenn er ſie will?“ antwortete König 
Artus. „Du kannſt Hilde nicht ſehen: es iſt nicht Sitte 
hier, daß Männer Königsjungfrauen ſchauen, außer an 
dem Tag, wann ſie zur Kirche gehen.“ 

Herburt blieb nun an König Artus' Hof und trat auch 
in deſſen Dienſt: die Feinheit ſeiner Sitten und die 
Höflichkeit ſeines Weſens gewannen ihm aller Gunſt. Der 
König übertrug ihm das Schänkenamt und ließ vornehme 
Gäſte von ihm bedienen: bald erhob er ihn zu ſeinem 
eignen Mundſchänk, und nun hatte er nur dem König den 
Becher zu reichen. Als der Tag kam, da Hilde zur Kirche 
gehen ſollte, ſchritt Herburt auf dem Weg vor ihr, um ſie 
zu ſehen. Die Königsjungfrau ging inmitten von zwölf 
Grafen, ſechs ihr zu jeder Hand, die hielten ihres Gürtels 
Enden gefaßt; hintér ihr ſchritten zwölf Mönche, die trugen 
ihres Mantels Saum; dann folgten zwölf Edelinge in 
Brünnen und Helmen, mit Schwert und Schild: die 
mußten jedem wehren, der ſie anſprechen wollte. Auf 
ihren Schultern trug ſie zwei Vögel, deren ausgebreitete 
Fittiche die Sonnenſtrahlen von ihr abhielten; ein Seiden— 
ſchleier war um ihr Haupt geſchlagen, damit niemand ihr 
Antlitz ſehen konnte. In der Kirche ſetzte ſie ſich in ihren 
Stuhl, nahm ein Buch und ſah nicht einmal auf. Herburt 
ging ſo nah an ihren Sitz als möglich und konnte ſie doch 
nicht ſehen, denn ihre Wärter ſtanden vor ihr. Nun hatte 
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er zwei [ebende Mäuſe mitgenommen, die eine mit Gold, 
die andre mit Silber geſchmückt. Die goldgejdmiidte 30g 
er jetzt hervor und ließ fie los: fie lief fangs der Wand 
auf Hilde gu: — da jdaute die Königstochter fic) nad 
Der Maus um, und Herburt fah etwas von ihrem Antlitz. 
Nach einer Weile gab er auch die ſilbergeſchmückte fret: 
Die Lief denfjelben Weg auf Hilde au: und abermals ſchaute 
Die Jungfrau auf die Maus, und nun erblidte fie Herburt, 
— da lichelte er ihr gu. Und Hilde fandte heimlich ihre 
Gefolgsfrau gu ihm, gu erfragen, wer er fei und was er 
wolle? 

„Herburt bin id, ein Blutsfreund Konig Dietrids von 
Bern und von ihm hergeſandt: was ich aber will, fann 
id) nur Hilde allein fagen.“ 

Bald brachte die Dienerin ifm die Antwort: hinter 
Der Kirche möge er ſich verborgen halten und warten, bis 
der König und die Konigin Hinweggegangen. Herburt tat 
jo: und als Hilde, ihrem Bater folgend, aus der Kirche 
jchritt, wandte fie fich ſchnell hinter die Tür und fragte nach 
feinem Anliegen. 

„Schon ein halb Bahr bin ich hier! Was ih Eud 
zu jagen habe, ijt fang: drum laßt mich Euch ungeftirt 
ſprechen.“ 

Sie antwortete, daß ſie es ſo fügen wolle: da trat ein 
Mönch zwiſchen ſie und ſtieß Herburt ſcheltend zur Seite, 
— der aber faßte des Mönches Bart und ſchüttelte ihn 
zornig: „Ich will dich lehren, Herburt ſtoßen,“ und Haare 
ſamt Haut riß er ihm aus. 

An dieſem Tage ſaß Hilde in der Königshalle zu Tiſch 
und trank mit dem Könige. Herburt waltete ſeines 
Schänkenamtes. Da bat ſich Hilde des Königs Mund— 
ſchänk zu ihrem Dienſtmann aus. König Artus gewährte 
die Bitte, und als Hilde in ihr Schloß zurückkehrte, folgte 
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ihr Herburt mit den andern Dienern imb—Dtenevinnen. 

Alſogleich ſandte Herburt zwölf feiner Begleiter zu Konig 

Dietrid) und ließ ihm melden, daß er Hilde gejehen habe 

und mit ir ſprechen könne: fie fei die ſchönſte aller 

Frauen. 

Herburt ſagte nun dem Königskind, daß Dietrich von 
Bern um ſie als ſeine Ehefrau werbe. 

„Was für ein Mann iſt Dietrich?“ 

„Er iſt der größte Held der Welt und der mildeſte 
Mann.“ 

„Vermagſt du wohl, Herburt, mir an die Steinwand 
hier ſein Antlitz zu zeichnen?“ 

„Das kann ich leicht: und jeder, der Dietrich einmal 
ſah, würde ihn in dieſem Bild erkennen.“ Und er zeichnete 
ein Antlitz an die Wand, groß und ſchrecklich. 

„Sieh, hier iſt's, Jungfrau: und ſo ein Gott mir helfe, 
— König Dietrichs Antlitz iſt noch ſchrecklicher.“ 

Hilde erſchrak und rief: „Niemals möge mich dies elbiſche 
Ungeheuer erhalten! — Warum wirbſt du für Dietrich und 
nicht für dich ſelber?“ 

„Meines Oheims Botſchaft mußt' ich ehrlich ausrichten,“ 
antwortete Herburt, „wenn du ihn aber nicht haben willſt, 
dann — nimm mich! Bin ich auch nicht König, ich 
ſtamme aus edlem Geſchlecht: Gold und Silber habe ich 
reichlich dir zu bieten, und ich fürchte weder deinen Vater 
noch Dietrich von Bern, noch ſonſt etwas in der Welt.“ 

„Dich will ich, und nicht Dietrich von Bern,“ antwortete 
Hilde, und fie fegten ihre Hinde zuſammen und gelobten, 
daß nichts fie ſcheiden ſolle außer der Tod. 

Nach einigen Tagen riet Herburt, fie wollten heimlich 
fliehen, ehe König Artus ihr Verldbnis erfahre. Willig 
folgte ifm Hilde, und auf zwei Roffen ritten fie im Morgen: 
Dammer aus der Burg, in den nahen Wald. Die Tor— 
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wächter, als fie Herburt reiten ſahen, argwöhnten, wer die 
Frau ſei, die, im Mantel verhüllt, ihm folgte. Sie gingen 
zum König und zeigten es ihm an. Bald war der König 
deſſen gewiß: da gebot er ſeinem Degen Hermann, den 
Entflohenen nachzureiten und nicht eher zurückzukommen, 
bis er Herburts Haupt mitbringe. 

Hermann, dreißig Degen und dreißig Knechte, gepanzert 
und gewappnet, ritten, der Fliehenden Spur verfolgend, dem 
Walde gu. Als Herburt fernher fie kommen ſah, ſprach 
er voll Übermuts: „König Artus fand ſicherlich, daß du 
mit zu geringen Ehren fortgezogen biſt: er ſendet dir ſeine 
Mannen nach, damit ſie uns dienen.“ 

„Ich fürchte,“ warnte Hilde, „ſie werden dein Leben 
haben wollen.“ 

„So will ich nicht vor ihnen davonlaufen,“ antwortete 
er, ſtieg vom Roß, hob auch Hilde herunter, und band die 
Roſſe an einen Baum. Dann ruhten ſie im Walde. 

Bald kam die verfolgende Schar an die Stelle. Herburt 
trat ihnen, Willkomm bietend, entgegen, doch Hermann 
fuhr ihn zornig an: „Keinen Frieden ſollſt du haben, 
Elender! Aber bevor du ſtirbſt, ſage, du Dieb, was ward 
aus Hilde?“ 

„Mein Weib,“ antwortete Herburt. Da ſtieß Hermann 
ihm den Speer gegen die Bruſt: aber Herburt hieb mit 
dem Schwert den Schaft entzwei und mit dem zweiten 
Hieb ſpaltete er Hermann Helm und Schädel. Dem 
nächſten Kämpen ſchlug er den Schenkel durch, daß er 
vom Roſſe fiel. Den dritten durchſtach er ganz und gar, 
und ſo kämpfte er fort, bis viele erſchlagen und verwundet 
lagen, — die übrigen flohen zurück. Hilde wuſch und 
verband Herburts Wunden; ſeine Waffen waren ſo zerfetzt, 
daß ſie nutzlos geworden. Dann ritten ſie ihre Straße 
weiter und kamen zu einem König, der ſie ſriedlich auf— 
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nahm. Herburt wurde fein Herzog, und viel noch erzählt 
die Sage von feinen fernern Heldentaten. 


4, Wie Sibid treulos ward. 


Konig Ermenrich ſaß in Romaburg (S. 499); er war 
der mächtigſte aller Herrſcher: ihm dienten und ſchatzten 
Könige, Hergoge und Grafen, und fein Landgebiet reichte 
im Gilden bis an die UAdria. Sein Ratgeber hieß Sibi, 
der hatte cine Frau, Odilia, von züchtigen Sitten und 
wundergroßer Schone: allgujehr gefiel fie dem Rinig. Cr 
entjandte Sibich in eine Stadt, an Königs Stelle Bann 
zu iiben und Recht gu jpredjen. Odilia ſaß unterdes 
Daheim und nahte an einem Seidenhemd fiir ihren Gatten. 
Da fam Ermenrid) zu der Cinfamen, und als fie thn von 
fic) wies, kränkte er gewaltjam ihre Chre. Dem bald 
Darauf heimfehrenden Sibic) trat Odilia weinend unter der 
Haustür entgegen und flagte ifm das Geſchehene. Ergrimmt 
antwortete Sibich: „Sei ruhig, Weib, und ftelle dich, als 
fei nicht3 gefdehen: bisher hieß ich der getreue Sibich, nun 
will ich ein ungetrener Sibich werden: — ich ride die 
Schmach.“ 

Sibich war ein mittelgroßer, ſtarker Mann: rot waren 
ihm das Haar und der lange Bart, ſein lichtfarbiges Antlitz 
voll roter Flecken. Er änderte nun ſeine Gemütsart, rach— 
gierig, hinterliſtig, treulos und harten Herzens führte er 
ſeine furchtbare Rache aus. 

Vor König Ermenrich neigte er ſich und diente ihm 
ſcheinbar treu wie zuvor. Bald riet er ſeinem Herrn, von 
König Oſerich, der damals noch lebte, Schatzung zu heiſchen, 
und deshalb ſollte er ſeinen Sohn Friedrich in geringer 
Begleitung, wie es einem Boten zieme, nach Wilkinenland 
ſenden. Als der Königſohn nun in eine Wilkinenburg 
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einvitt, wurde er von dem Burggrajen, einem Blutsfreunde 
Sibichs, erſchlagen. Heimlich hatte Sibich den Grafen 
dazu aufgefordert. Ermenrich aber glaubte, der Mord ſei 
auf Oſerichs Befehl geſchehen. Noch bevor Friedrichs Tod 
in Romaburg bekannt wurde, entſandte Ermenrich — 
wiederum auf Sibichs Rat — einen andern Sohn, 
Reginbald, zu Schiff nach England: der ſollte dort 
Schatzung fordern. Sibich wies ihm ein altes, gebrech— 
liches Fahrzeug an, das ſank, ſobald es auf offene See 
kam, und Reginbald ertrank mit allen ſeinen Mannen. 
Wohl betrübte den König der Verluſt ſeiner Söhne, aber 
ſein gieriger Sinn folgte immer wieder den Ratſchlägen 
Sibichs. 


5. Von den Harlungen. 


König Ermenrichs Bruder, Harlung, der auf der 
Fritilaburg gebot, war geſtorben. Um ſeine Witwe, 
Die ſchöne Bolfriana, warb Dietrich fiir Wittig. „Ich 
will ihm Frau und Burg geben,“ entſchied Ermenrich, 
„wenn Wittig fortan mir fo treu dienen wird, wie bisher 
Dir.“ Und jo ward e3 vereinbart und ward Wittig Ermen- 
richs Graf. Auch Heime trat in Ermenrichs Dienft. 

Die veriwaijten Harlunge Fritifa und Imbreke 
lebten gu Breiſach in der Hut ihres Pflegers, des ge- 
treuen Ekkehart. Ihres Schatzes und Landes war nidjt 
wenig, und leicht gelang es Sibich, Ermenrid) danach be- 
gievig zu machen: durch verleumbderifde Beſchuldigungen 
reigte er Den Konig gegen feine eignen Neffen auf. Das 
geſchah in des Königs Halle, als Ekkehart zufällig 
Dort war. as | 


ty Siehe hieriiber ©. 479 die abweichenden Sagen. 
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„Friedlos follen die Harlunge vor mir fein,” fprach 
Ermenrich, ,und das ſchwör' ich: ich will fie Hangen fo 
hoch, wie nie vorher eines Menſchen Kind gehangen hat.“ 

„Wehe!“ rief Cffehart; „ehe das geſchieht, muß erſt 
mancher Helm geſpalten werden: und der Kopf folgt nach!“ 

„Dein übermütig Reden frommt ihnen nichts: lieber 
häng' ich ſie noch höher.“ 

„Das ſollſt du nicht, ſolange ich noch aufrecht ſtehen 
kann,“ antwortete Ekkehart, ging fort, ſchwang ſich aufs 
Roß und ritt nach Breiſach, fo ſchnell er fonnte. Und als 
er an den Rhein fam, fab er ab und ſchwamm durch den 
Strom, das Row folgte. Nun ftanden die Harlunge gerade 
auf der Zinne ihrer Burg und fahen einen Mann in den 
Fluß fpringen und durchſchwimmen. Fritila erfannte ihn 
zuerſt und ſprach gu Ymbrefe: „Dort ſchwimmt Cffehart, 
unjer Pfleger: er mu vielwidtige Botſchaft haben, weil 
er nicht auf den Fährmann wartete. Laß uns hinab— 
gehen.“ 

Als Ekkehart ans Ujer fam, gingen die Briider ihm 
entgegen und befragten ihn, warum er fo eilte. 

„Große Mot treibt mich dazu: König Ermenrich ijt auf 
der Fahrt Hierher mit einer Heerfdar, euc) gu ermorden: 
eilt und rettet euch.“ 

„Wir werden ſchon verjdhnt werden mit ifm,“ ent: 
geqneten die Brüder, „warum ſollten wir unſern Dheim 
fürchten?“ 

Ekkehart erzählte nun, was in der Königshalle ge— 
ſchehen war, aber die Harlunge wollten nicht fliehen und 
zogen die Brücke über dem Graben auf, ſich in der Burg 
zu verteidigen. Bald langte Ermenrich mit ſeinem Heere 
vor derſelben an: er ritt, ſo nah er konnte, an den Graben 
und ſchoß ſeinen Speer hinüber und in die Burg. Fritila 
trat auf die Mauer und fragte: „Herr, weſſen klagſt du 
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uns an, dak du unfre Burg nehmen willſt? und unſern 
Tod heiſcheſtꝰ⸗ 

„Nicht euch Rede zu ſtehn kam ich her,“ antwortete 
Ermenrich. „Heute noch ſollt ihr hängen, an dem peeyiice 
Baum, den id) finde.“ 

Der Sturm begann, aber flange trogten die feften 
Mauern. Da wufte Sibich Rat: aus großen Wurfſchleudern 
ließ er Feuer in die Fefte ſchießen, daß Stadt und Schloß 
auffoderten. 

Mun war der treune Ekkehart vor Ermenrichs Ankunft 
ausgeritten in Der Harlunge Dienft!). Die Harlunge 
fonnten den Brand nicht bewaltigen, aber fie wollten nicht 
verbrennen, feigen Hunden gleich: von ſechzig treuen 
Mannen gefolgt bracen fie aus der Burg hervor und 
kämpften, bis vierhundert ihrer Feinde erſchlagen lagen: 
ba wurden die kampfmüden Giinglinge vow der Üüberzaähl 
mit den Händen gegriffen und gleid) gehängt. Ermenrich 
ging in die Burg, nahm der Harlunge Schatz und 30g 
wieder ab. 

Als der getreue Ekkehart heimfehrte, Breiſach — 
ſeine Herren tot fand, ließ er alle Burgen im Lande beſetzen 
und befahl, niemand einzulaſſen. Er ſelbſt ritt nach Bern 
zu Dietrich und klagte ihm die Märe. 

Der Berner und Ekkehart brachen mit einer — * 
in Ermenrichs Land: das Schloß, in welchem ſie den 
König auf ſeinem Heimzug antrafen, erſtürmten ſie, und 
erſchlugen viele Mannen: aber Sibich und Ermenrich ent— 
flohen ihnen. 


1) Wohl um Hilfe und Lebensmittel gu olen. 
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6. Dietrids Flucht. 


„Hüte dich nun vor Dietrich!“ ſprach Sibich zu 
Ermenrich. „Denn einmal erzürnt, läßt er nicht mehr 
vom Kampfe, und willſt du Königtum und Leben vor 
ſeinem Zorn bewahren, ſo rüſte did. Seit er König vou 
Bern ward, hat er ſein Reich ſtets gemehrt, aber deins 
eher gemindert: oder wer erhält Schatzung von Amalungen- 
land? Dein Vater hat es erobert mit dem Schwert, und 
doch gönnt Dietrich dir nichts davon.“ 

„Wahr iſt es, deſſen du mich gemahnſt!“ grollte der 
König. 

„Darum,“ fuhr Sibich fort, „ſende Herzog Reinald 
mit ſechzig Gefolgen nach Amalungenland und fordere 
Schatzung, und wer dawiderſpricht, der iſt dein Feind.“ 

Der Rat gefiel dem Konig, und ſogleich befolgte er ihn. 
Die Sendboten ritten aus und beriefen ein Ting nad) 
Garten!) in AWmalungenland. Dort trug Reinald den 
Landſaſſen Ermenrichs Gebot vor. 

„Bisher haben wir Dietrich gezinſt,“ ſprachen die 
Männer: „Will er die Schatzung Ermenrich übergeben, fo 
iſt's uns recht: aber beiden wollen wir nicht zahlen.“ Und 
ſie ſandten Boten zu Dietrich, die ſagten ihm alles, und 
er möge für ſie die Antwort geben. Dietrich ritt mit zwölf 
Begleitern zu dem Ting, ging mitten unter die Verſammelten, 
hub an zu reden und gab Beſcheid. Feſt und ruhig klang 
ſeine tönende Stimme: 

„Mein iſt das Recht und mein das Amalungenland: 
ſolang ich König von Bern bin, erhält Ermenrich keine 
Schatzung davon. Wenig Dank weiß ich dir deinen Boten— 
ritt, Reinald: fahre heim und ſage Ermenrich, was du 
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gehirt haſt.“ Eilig fehrte Reinald mit der Antwort zu 
Ermenrich zurück. 

„Siehſt du nun,“ ſprach Sibich, „daß Dietrich ſich dir 
gleich dünkt an Würden und Macht?“ 

„Üübermutes iſt er voll,” rief Ermenrich heißgrimmig. 
„Mir und meinem Reiche ſtellt er ſich gleich! Laſſet die 
Hörner blaſen, auf nach Bern! Hängen ſoll auch er; 
dann wiſſen wir's beide, wer der Mächtigere von 
uns iſt!“ 

„Helfe der Wunſchgott König Dietrich!“ ſprach Heime. 
„Wutverblendet verdirbſt du deine Geſippen, einen nach dem 
andern! Wher du wirſt es nod) mit Schmach entgelten. Wn 
alledem iſt der tückiſche Sibich ſchuld.“ 

„Ja,“ ſprach auch Wittig, „das wird dir zur größten 
Schande werden, Ermenrich, und ſolange die Welt ſteht, 
wird man ihrer gedenken.“ Und damit ging Wittig hinaus 
und ritt zu Dietrich. 

Aber Ermenrich ließ alle Heerhörner blaſen: von nah 
und fern ſtrömten die Krieger herzu: alsbald hatte ſich ein 
Heer zuſammengeſchart, und Ermenrich brach auf, Tag und 
Nacht reitend, ſo ſchnell er vermochte; und auf der Fahrt 
ſtießen noch viele zu ihm, die ſo ſchnell dem Heerpfeil nicht 
hatten Folge leiſten können. Heime war unterdeſſen den— 
felben Weg geritten, den Wittig genommen hatte. Mitter— 
nacht war's, als Wittig vor Bern ankam: er nannte 
ſeinen Namen und bat um eiligen Einlaß. Sofort wurde 
er Dietrich gemeldet, der ſtand auf und empfing ihn 
freundlich. 

„Eilet und fliehet, mein lieber Herr Dietrich. König 
Ermenrich iſt mit einem gewaltigen Heer im Anzug: wenn 
Ihr den Tag erwartet, ſeid Ihr verloren! Bei Sonnenauf— 
gang kann er bier fein.“ 

Dietrid) ging in feine Halle: fchmetternde Horner bee 
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riefen feine Kämpen dorthin zum Rat, ba erfuhren fie 
Wittigs Botſchaft. 

„Nun wählet,“ ſprach der Berner, „wollen wir bleiben 
und uns gegen die Übermacht verteidigen, bis wir Land 
und Leben verloren haben, oder hinwegreiten: Bern iſt 
dann — für jetzt — verloren: aber unſre Kriegsſchar und 
unſer Leben ſind gerettet.“ 

Hildebrand antwortete: „Nun hilft nichts, wir müſſen 
fliehen! Und jeder, der ſeinem Herrn folgen will, geh' und 
rüſte ſich: wir haben keine Zeit zu verlieren. Auf, ins 
Heunenland zu König Etzel.“ Alle ſtanden auf. 

Großer Lärm entſtand da in der Stadt von Roſſe— 
wiehern und Waffengetbſe: dazwiſchen ſcholl das Weinen 
und Klagen der Frauen und Kinder, die von den Fliehenden 
Abſchied nahmen. Als alle gerüſtet waren, gingen ſie noch 
einmal in die ſchönen Königshallen und tranken den Ab— 
ſchiedsbecher. Da ſtürmte Heime herein: „Auf, König 
Dietrich, flieht ohne Säumen! Ermenrich folgt mir auf 
Der Ferſe mit fiinftaufend Degen und ungezahlten Mannen: 
ihm widerftehft du nicht.“ 

Hildebrand faßte Dietrichs Bannerjtange und — 
das Banner mit dem goldenen Löwen empor: „Nun folgt 
mir: ich reite voran und weiſe euch den Weg.“ Alle 
ſprangen empor, eilten hinaus zu ihren Roſſen und ſcharten 
ſich zuſammen. Dietrich nahm ſeinen zweijährigen Bruder 
Diether in den Arm und ſchwang ſich auf Falkas (S. 483) 
Rücken: er ſtieß das Burgtor auf. Hildebrand ritt voran, 
das Banner tragend. So zogen fie fort, nordwärts über 
die Grenze, bet König Ebel Buflucht gu finden. Che fie fic 
aber ins Heunenreich wandten, ftreiften fie heerend durch 
Ermenrichs Gebiete. 

Wittig und Heime ritten traurig zurück, bis fie Crmenridh 
in einer Burg antrajfen, wo er Rajt Hielt. Heime ging gu 
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ifm und fprad voll Bornes: „Du tatelt bisher ſchon genug 
libeltaten: deine Söhne haft bu j in Den Tod gebradht, deine 
Neffen ermordet: und nun haft du auch Dietrid und Diether 
und mit ifm die beften Helden verjagt: — das ftijtete 
alles Sibich, der böſe Hund.“ 

„Höre, Konig, den hochmiitigen Heime,” ſprach Sibich. 
„Beſſer wär's, du ließeſt ifn im Walde Roffe hüten, wie 
fein. Vater es tat.“ 

„Hätt' id) Nagelring nun zur Hand, erſchlüg' ich dich, 
wie man einem Hunde tut,“ rief Heime entgegen und 
ſchlug Sibic) mit der Fauſt ins Geſicht, dak er zur Erde 
ſtürzte. 

„Ergreift Heime und hängt ifn!” befahl der König. 
Aber Heime eilte hinaus, nahm ſeine Waffen, ſprang auf 
ſeinen Hengſt Riſpa und ritt zum Burgtor hinaus. Sechzig 
Mannen ſetzten ihm nach: doch Wittig trat in das Tor 
und ſchwang ihnen Mimung entgegen. Da wagte ſich 
keiner mehr vorwärts. Heime ritt mit ſeinen Genoſſen in 
den Wald und führte wieder ein Räuberleben: wo er Höfe 
Ermenrichs oder Sibichs fand, verbrannte er ſie, ihre Krieger 
erſchlug er und tat ihnen vielen Schaden. Sibich wagte 
nur noch mit großem Gefolge zu reiten und fürchtete ſich 
ſtets vor Heime. 

Als König Dietrich auf ſeiner Flucht an die Donau 
vor die Burg Bechelaren kam, meldeten die Türmer 
ihrem Markgrafen die Gäſte. Rüdiger ritt ihnen mit 
Gotelinde, ſeiner Frau (S. 451), und ſeinen Burg— 
mannen entgegen und begrüßte die Heimatloſen. Dietrich 
klagte ihm Ermenrichs Übeltaten und daß ſie deshalb zu 
Etzel flüchteten. Aber Rüdiger ließ ſie ſo raſch nicht fort: 
lange und gute Raſt hielten ſie, und als ſie endlich von 
Bechelaren ſchieden, gab der milde Markgraf jedem ein 
Gaſtgeſchenk und zog ſelbſt mit ihnen nach Suſa. Ein 
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Wächter meldbete ihr Nahen. Mit flatternden Fahnen, 
unigeben von Spielleuten, ritten Chel und Heldhe (S. 446) 
einer Schar voran, Dietrich feierlich einguholen. 

„Wir fommen — landflüchtige Manner! — bei dir 
eine Zuflucht juchend,” ſprach Dietrid. 

„Sei willfommen, bleibe da und ſei mein Gaft, fo- 
lange du willſt,“ antwortete der Heunenfdnig. Er bot 
ihnen ein großes Gajtmahl und wies ifnen eine eigne 
Burg in feiner Hauptftadt an. So blieb Konig Dietvid) 
mit jeinen Kampen nun bei Cel. 


Ill. Etzels Krieg mit den Ruſſen. 


1. Waldemar wird gejdhlagen. 


RKinig Ebel wurde die Kunde gebracht, daß Walde- 
mar), König von Holmgard?), mit feinem Sohn 
Dietrid) ins Heunenreich gebroden wire. König Diet- 
tid) von Bern ftand auf dem höchſten Turm in Suja 
und ſpähte hinaus: da jah er Rauch und Feuer auffteigen 
weit übers Land. Gr eilte zu Ebel: „Steh' auf, Herr, 
und riifte did)! Waldemar verbrennt deine Höfe und 
Städte.“ Cel fuhr empor und lief die Heerhirner blajen. 
Waldemar hatte unterdeffen Burgen und Dörfer verbrannt 
und viele Manner erſchlagen, andre fchleppte er gefangen 
mit geraubten Schätzen davon. Als er aber hörte, ein 
Heunenheer fchare fic) gujammen, floh er zurück in fein 


1) Waldemar, Bruder Konig Oſerichs von Wiltinentand. 
2) Rupland. 
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Land. Nun unternahm Egel einen Vergeltungszug ind 
Ruſſenland: heerend und brennend 30g er umber und tat 
qrofen Schaden. Da fammelte Waldemar aus feinem 
gangen Reich ein unabfehbares Heer um fic) und rückte 
Ebel entgegen. Bm Wilfinenland trafen fie fidh. Chel 
ordnete feine Heunen gegen das Banner Waldemars. 
Die Amalungen ftellten fich gegen Dietrich, Waldemars 
Sohn. Der Berner ritt feiner Scar voran, gu beiden 
Seiten die Feinde niedermahend: da fprengte ifm Wal- 
demars Sohn entgegen, und-fie fochten erbitterten Zwei— 
fampf. Schwere Hiebe und große Wunden ſchlugen fie 
einer Dem andern. Neun Wunden Hafften an des Verners 
Leib: aus fünf tiefen Wunden blutete der Ruſſe Dietrich, 
und der Konig ließ nicht ab von ihm, bid er ihn gefangen 
genommen und .gebunden hatte. Da erfdhallte großes 
Heergeſchrei, und Konig Dietrich fah Eel fliehen mit all 
jeinen Heunen. Laut und grimmig vief ev: „Ihr Wma- 
lungen, ſteht und ftreitet, ich fliehe nicht!“ > Raſch fam- 
melten die Goten fic) um ihren Herrn und fofgten ihm 
freudig in das Ddidjte Kampfgewühl. Cel hatte fiinf- 
hundert Krieger verloren, er floh bis in Heunenreich. 
Die Amalungen fimpften fort den ganzen Tag und zogen 
fi) in eine verddete Burg zurück. Aber Waldemar war 
ihnen gefolgt, ftets Ddraingend und angreifend, und legte 
fich nun rings um die Burg, mit mehr denn sivilftaujend 
Kriegern. Dietrich hatte sweihundert ſeiner Degen ver- 
loren, Dod) jeden Tag brach er Hervor und ſchlug fich mit 
Den Ruffen. Bald mangelten ihm die Lebensmittel: da 
hatte er Durch Kundſchafter die Stunde erfpaht, wann 
Waldemar mit feinem Heere beim Eſſen fag. Fünfhundert 
Kampen Hie ev fic) wappnen: die erjte Haljte ging zu 
einem, Die zweite gum andern Tor Hinaus; die Ruſſen, 
alg fie furchtbaren Kriegslärm und Heerruf von: gwei 
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Seiten her vernahmen, wähnten die Heunen zurückgekehrt 
und flohen. Die Säumigen wurden erjdjlagen, und 
Dietrich erbeutete reichliche Vorräte an Speifen und Wein. 
Kaum aber hatte er die Beute in der Burg geborgen, 
alg Waldemar, die Lift erfennend, Kehrt machte und die 
Goten wieder in der Burg einſchloß, bis ifnen abermals 
alle Leben3mittel ausgingen, und fie zuletzt ihre Roſſe 
effen mupten. Dietric) und Hildebrand gingen gujammen 
und bielten Rat. 

„Ich will einen Boten zu Markgraf Rüdiger ſchicken 
um Hilfe: welcher Degen iſt wohl der i zu Diejer 
Fahrt?“ fragte der Konig. 

„Iſt einer dreiſt und tollfiifn unter uns, fo iſt's 
Wildeber.“ 

Dietrich rief ihn und fragte: „Wildeber, biſt du kühn 
genug, durch Waldemars Heer zu reiten und den Mark— 
grafen Rüdiger um Hilfe zu bitten?“ 

„Solang ich Speer und Schild tragen kann, ſcheide 
ich mich nicht von dir: — aber ich bin wund und tauge 
nicht zu dieſem Botenritt. Wähle Ulfrad, deinen Ver— 
wandten.“ 

Ulfrad ſprach: „Wagt Wildeber nicht, durch Walde— 
mars Heer zu reiten, ſo leih mir Falka, Hildegrim und 
Eckeſax, dann bin ich dazu bereit.“ 

Das bewilligte Dietrich, und Ulfrad ritt zur Nacht 
fort. Als er an ein verlaſſenes Wachtfeuer kam, riß er 
einen lohenden Feuerbrand heraus und ritt mitten in 
Waldemars Heer hinein: alle hielten ihn für einen Wacht— 
mann, weil er ganz furchtlos einherzog. So kam er an 
des Königs Zelt und ſchleuderte den Feuerbrand hinein: 
kniſternd brannte die Seide empor. Die in dem Zelte 
lagen, ſprangen heraus: zehn von ihnen erſchlug Ulfrad 
— dann ſprengte er fort, ſo ſchnell er konnte. Dietrich, 


540 


Hildebrand und Wildeber ftanden auf dev Burgmauer, 
jahen das Belt brennen und freuten fic) Ulfrads Kühn— 
Heit. Der jagte, fo eilig Falka rennen fonnte, ins Heunen— 
land, bis er Ebel mit feinem Heere traf. 

„Willkommen, Riidiger,” rief er den Mtarfgrafen an, 
»dietrid) jendet dir Gruß und braucht deiné Hilfe.“ 
Riidiger erfannte nun erſt, dak es nicht Dietrich jelber war: 

„Wohl mix,” rief ev, „daß id) Dietrid) nod) am Le— 
ben weif.” Raum hatte er Ulfrads Erzählung gu Ende 
vernommen; fo eilte er zu Chel. Mun wurden die Relte 
wieder abgebrodjen, und bas Heer fehrte um, die Ama— 
fungen gu entjepen. Als Waldemar die Sdaren heran- 
rilden fab, hob er die Belagerung auf und zog davon. 
Dietrid) brad) aus der Burg hervor und verfolgte ihn; 
zurückgekehrt, traf er Chel, der ihn mit freudigem Will: 
fomm begriipte. . 

„Nun bin ich fo- alt,” ſprach Hildebrand zu Rildiger, 
,und fam nod) nie in folde Not! Sieben Roffe find 
nod iibrig, von denen, die wir -mitbradten.” König 
Dietrich überließ feinen Gefangenen dem Konig — „Tu' 
mit ihm nach deinem Gefallen.“ 

„Das Geſchenk,“ lachte Etzel, „iſt mir lieber als ein 
Schiffspfund roten Goldes.“ 

Fröhlich kehrten ſie nach Suſa zurück. Der gefangene 
Dietrich wurde in den Kerker geworfen. König Dietrich 
aber lag ſchwerwund in ſeiner Burg. 


2. Die beiden Dietriche. | | 

Nach einigen Monden unternahm Ebel wieder einen 
Heerzug gegen die Rufjen.. Konig Dietvich fonnte nicht 
mit ihm ziehen, ev fag nod) wund. Da bat die Königin 
Helde ihren Gemahl: „Laß mid meinen Blutsfreund 


541 


Dietrich aus dem Kerker Holen und ſeine Wunden heilen: 
ſöhnt Waldemar fic) mit dir aus, fo wird e3 beffer fein, 
er erhält ſeinen Sohn lebend und gejund wieder.“ 

„Das kann ich nicht gewähren,“ antiwortete Chel. ,, Denn 
wird er Heil, während ich fort bin, fo wird er. auch frei, 
und nie mehr befomme ich ifn in meine Gewalt.“ 

„Ich febe dir mein Haupt gum Pfand, dah er nicht 
entflieht,” bat Helche. Da ergiirnte Chel. 

„Allzueifrig bemühſt du dich fiir meine. Feinde: wobhlan, 
id) nehme dein tiridtes Pfand an. Aber des fei gewif: 
entflieht Dietrich, jo fordere ic) e3 ein.” Der. Konig 30g, 
fort, und e3 geſchah, wie die Königin wollte: fie lief 
Dietrich, Waldemar Sohn, in einen behagliden Turm 
fiihren, wo. fie ihn jelber pflegte und feine Wunden heilte: 
Die köſtlichſten Lederbiffen trug fie ihm gu, bereitete ihm 
ſtärkende Bader und fchenfte ihm allerlei Kleinodien. Bu 
König Dietrich hatte fie eine ihrer Dienſtſrauen gejendet: 
die verftand Die Heilfunft fchlecht, und ——— Wunden 
wollten nicht heilen. 

Als Waldemars Sohn geneſen war, ging er hin, rüſtete 
ſich und frohlockte: „Nun liegt der Berner noch in ſeinen 
Wunden, ich aber bin heil und will heimreiten: niemand 
kann mir's wehren: Etzel iſt fern: — der Berner liegt, Ute 
fahig des Kampfes.“ 

Helche merkte ſein Vorhaben, ging zu ihm und mahnte 
ihn: „Lohnſt du mir ſo, was ich dir Gutes tat? Dein 
Entrinnen bringt dir keine Ehre: ich habe mein Haupt zum 
Pfande geſetzt für dich: aber freilich! Dich kümmert's wohl 
wenig, ob es mir abgehauen wird, wenn du nur fort— 
kommſt.“ 

„Du biſt eine mächtige Königin, “ antwortete Dietrich. 
„Dein Gatte wird dich nicht erſchlagen — wenn aber ich 
ihn erwarte, ſo läßt er mich töten.“ 
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Mun ging er Hin, führte ein gutes Pferd Etzels au3 
dem Stall, lLegte ihm den Sattel auf und ſchwang fic 
hinein. Königin Helche war ifm bittend gefolgt: ,, Bleibe 
hier, Dietrid), und ic) will dich mit Chel ausfihnen: — 
entfliehjt Du mir, fo wird der Heune fiirdterlid) ergrimmen 
und mein Haupt mug id Laffer.“ 

Doch Dietrid) achtete nicht auf fie und ritt fort. Kö— 
nigin Helche zerriß vor Yammer ihre Kleider und eilte 
weinend zum Berner: ,, Dietrich, vieltreuer Held, nun rate, 
Hilf! Ich habe meinen Blut3freund geheilt: gum Dank 
ijt er mir entflohen. Kehrt Chel heim, fo ijt mein Tod 
gewif, wenn du mir nicht beijtehjt.“ 

„Recht geſchah dir, daß er dir's jo lohnte,“ antwortete 
Dietrich. „Ihn haſt du liebreich gepflegt, während ich 
einer unwiſſenden und unwilligen Magd überlaſſen war: 
nun ſind meine Wunden noch einmal ſo ſchlimm als von 
Anfang und ich bin ſo ſiech, daß ich weder ſtehen, noch 
gehen, noch gar mit einem Mann fechten kann.“ 

„Wehe mir!“ klagte Helche, „daß ich nicht dich heilte. 
Du biſt der tapferſte aller Recken. Xun muß ich mein 
Haupt Konig Chel laſſen.“ 

Da jammerte Dietrich der Konigin: ,,Bringt mir meine 
Waffen,” rief er, ,ich will Waldemars Sohn im Kampf 
beftehn.“” Mun wurde er gewappnet, ein Diener fihrte 
jeinen Hengit in den Burghof. Dietrich ſprang in den 
Sattel und ritt gum Tor Hinaus: aus feinen Wunden 
ftrimte ihm dad Blut über Briinne, Gurt und Rok. Bald 
fam er an jene Surg im Wilfinenland, in tweldher einft 
Sriedrid, Ermenrichs Sohn, erſchlagen worden war 
(S. 529). Die Tochter des Burggrafen ftand auf einem 
Turm: fie hatte Waldemars Sohn voritberreiten jehn und 
jah nun einen Mann eilig hinterdrein kommen. Neugierig 
fief jie an$ Tor, und als Dietrich heranfprengte, ſah er 
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bie Gungfrau und fragte fie: „Sahſt du einen Mann in 
glingender Briinne auf grauem Roß Hier voriiberfommen ?” 

„Ich jah ifn: es ift noch nicht Tange, als er vorbet 
und in jenen Wald ritt.” 

Dietrich ſtieß Balfa mit den Sporen, dab er weit: 
jpringend ausgriff. Wher die Jungfrau abnte nun, dap 
nidt Freundſchaft den Mann trieb, darum rief fie ihn an: 
„Du bift wund, Herr, Blut ſtrömt aus deiner Briinne: 
fomm hierher, ic) will deine Wunden verbinden, dann 
kannſt du behaglicer jenem folgen.“ Allein Dietrich jagte 
nur nod) hibiger fort: da merfte fie wohl, daß er den 
Mann zum Kampf aufjudte, und fie wartete am Tor, um 
zu erſpähen, wie es enden werde. 

Dietrich kam an den Burgwald und ſah Waldemars 
Sohn reiten; er rief ihn an: „Kehr um, guter Geſell, ich 
will dir Gold und Silber geben und dich mit Etzel aus— 
ſöhnen.“ 

„Warum bieteſt du mir Gold?“ entgegnete Waldemars 
Sohn, „ich will dein Freund nicht werden. — Wende 
deinen Hengſt! Hinweg von mir mit deinen ekeln Wunden.“ 

„Kehr um,“ bat Dietrich nochmals. „Dein Entfliehen 
iſt ehrlos: Königin Helches Haupt ſteht zu Pfande für 
dich! Wir beide wollen dir Frieden mit Etzel verſchaffen.“ 

Waldemars Sohn gab dieſelbe Antwort wie zuvor und 
nun ergrimmte Dietrich ſehr: „Wenn du nicht umkehren 
willſt, nicht um Gold und Silber, nicht um meiner Freund— 
ſchaft willen, nicht wegen der Königin Leben, ja, nicht 
um deiner eignen Ehre willen, ſo ſteige vom Roß und 
kämpfe mit mir. — Willſt du aber auch das nicht, ſo 
heiß ich dich einen Schuft und ſchlage dich tot.“ 

Da wandte Waldemars Sohn ſein Roß und ging zum 
Streit, und er wußte, daß er in den Tod ging. Sie 
ſaßen ab und trafen zuſammen: ſie zerhieben einander 
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Schild und Briinne und wurden müde von Wunder und 
Kampf. Sie ftellten ihre Schilde vor fich, ftiigten fic) 
Darauf und rubten fo eine Weile. 

„Guter Freund,” Hub Dietrid) an, ,,fehr um mit mir! 
Ich ſöhne did) aus mit Ebel und will er's nit, dann 
uehm’ id) meine Waffen und Mannen und reite mit dir 
in Dein Reid.” Aber Waldemars Sohn weigerte fic, 
wie gubor, und fie gingen nun in grofem Born wieder 
zum Kampfe gufammen. Einen gewaltigen Hieb tat der 
Berner und traf Waldemars Sohn an der rechten Seite 
des Halje3, daß der Kopf gur Linfen abflog. — 

Er band das Haupt an feinen Sattelriemen und ritt 
zurück; an der Burg traf er die Gungfra und Lief fich 
nun von ihr jeine Wunden verbinden; dabei warf er den 
Mantel über das blutige Haupt, damit jie nicht es fehen 
und erfdjauern ſollte. Währenddeſſen fam der Graf, ihr 
Vater, dazu und fragte, wer Dietrich fei? 

„Ahnt mir recht,” ſprach der Berner, „ſo hab’ ich durch 
did) meinen Blutsfreund, Friedrich, verloren: — denn ich 
bin Dietrid, Dietmars Sohn.“ 

Als der Graf das hörte, bewirtete er Dietrich aufs 
höflichſte und bat ifn, in der Burg zu nächtigen. Mit 
jeinen Genoffen aber ging er heimlich gu Rat: ob fie 
Dietrich fiir Friedrich Sühne biecten, oder ihn iiberwaltigen 
und ermorden wollten? Sie fiirdjteten aber Chel ſehr: 
und weil Dietrich ein jo gewaltiger, weitberiihmter Held, 
rieten alle gur Ausſöhnung. Der Graf veranjtaltete ein 
iippiges Gaftmahl, Dietrich mußte mandhe Tage bet ihm 
raſten; Dann riiftete er fech3 Degen aufs prächtigſte aus, 
führte fie vor den Berner und ſprach: ,,Diefe Krieger follen 
deine Mtannen werden, mit all ihrer Habe: du dagegen 
rene mir das nidt an, dak id) anf Sibichs Ver— 
langen deinen Blutsfreund erſchlug. Wahrlich, Hatt’ id 
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gewußt, wie ſchuldlos Sriedrid) war, ich Hatt’ e3 nidt 
getan.“ 

„Wegen deiner Unwiſſenheit will id) die Siihne an- 
nehmen; hätteſt du jie aber nicht geboten, würd' id) Fried— 
rid) blutig gerdcht haben.” So jchieden fie. 

Als Dietrich inmitten feiner ſechs Gefolgen in die 
Königsburg ritt, glaubte die Kinigin, Waldemars Sohn 
fomme zurück und wollte ifnen freudig entgegengehen. Da 
trat Der Berner in ihren Gaal und warf das abgehauene 
Haupt der Konigin vor die Fike. Weinend beugte fie 
ſich darüber und Flagte, wie fo viele ihrer Blutsfreunde 
ihretwillen das Leben Laffen muften. Dietrich ging in 
feine Burg und fag in feinen Wunden wie zuvor. 

Etzels Heerfahrt endete mit Unjieqg und Fludt. Als 
Die Scharen zurückkamen, ging Hildebrand gu feinem Herrn 
und ſprach: „Froh bin ich, dic) am Leben gu fehen. Wber 
nod) froher wäre ich, wenn du bald wieder kriegstüchtig 
würdeſt. Oft Haft du von Chel gejagt, er wire ein tapfrer 
Held: — mich diinft er der elendefte Feigling aller Heu— 
nen: al3 der Kampf am drgften tobte und wir Goten luſtig 
pordrangen, da wandte der feige Hund fich gur Flucht und 
rig alle feine Heunen mit fic. Mich ſtach Waldemars 
Bruder, Graf Qron, vom Roß Herunter, und nur dem 
tapfern Rüdiger dank' id) mein Leben.“ 

„Meiſter Hildebrand, Halt ein!” rief Dietrich, ,,fage 
mir nidt3 mehr von eurer Fahrt: — fie ift ſchlecht aus— 
gefallen! — Gind aber meine Wunden erft geheilt, dann 
wollen wir erproben, wer flieht, ob König Waldemar oder 
wir Goten.“ 

Mach ſechs Monden war Dietrich genejen und rächte 
die Schmach in einem gewaltigen Heerjzug, gu welchem er 
gel getrieben hatte. Cr trennte fic) mit jeiner Schar 
von dem Heunen — der ließ die tapjern Helden nur 
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zögernd von fid) — und begegnete allein mit feinen Goten 
Waldemar in einer wilden Schlacht. Heißen Heldengorn 
atmenbd, ritt er mitten in den Feind, bis vor den Konig: 
den Bannertraiger ſchlug er die redjte Hand ab, die flog 
famt dem Banner zur Erde, mit einem zweiten Schlag 
gab er König Waldemar den Todesftreidh. Da flohen die 
Rufjen und fielen unter den Gotenhieben wie Gras vor 
Dem Schnitter. 

Etzel hatte indes die Fefte Pultusk belagert und mit 
Sturm genommen: Graf Fron, der die Burg verteidigte, 
mußte fic) gefangen geben mit allen feinen Rriegern. Auf 
Dietrichs Rat ließ Chel ihm nicht nur das Leben, fondern 
jebte ifn aud) als Unterfinig über das Reich der Ruffen. 
Er mußte Chel Treue ſchwören, jährliche Schatzung zahlen 
und Heerdienſt leiſten. 


3. Faſold und Dietleibs Fall. 


Es war ein König Iſung von Bertangaland, ein 
Freund Etzels, der hatte den Heunen ſtets Hilfe gegen die 
Wilkinen geleiſtet. Das gu rächen, unternahm Hertnit 
(S. 442, 520), König der Wilkinen, einen mörderiſchen 
Raubzug durch Iſungs Gebiete. Sobald Iſung davon 
Kunde bekam, ſammelte er mit ſeinen ſtarken Söhnen ein 
Heer und zog Hertnit nach. Faſold, den Starken, Diet— 
leib den Dänen und manchen andern Freund rief er durch 
raſche Boten zu Hilfe. Freudig folgten ſie dem Rufe: 
vereint brachen ſie mit ihren Scharen ins Wilkinenreich. 
Alle flohen vor ihnen: einige in Wälder, andre zu Schiff, 
einige auf öde Heiden und wieder andre zu König Hertnit, 
und riefen: „Iſung mit ſeinen Söhnen iſt in dein Land 
gekommen, mit ihm Faſold der Starke und Dietleib der 
Däne — ein Heer von Fünftauſend folgt ihnen!“ 
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Sofort famme\lte Hertnit feine Scharen und eilte in 
die Schladt. Seine Gattin Oftacia aber war eine 
„Wale“ (GS. 50, 148), d. i. gauberfundig. Sie ging in 
ödes Land und fammelte durch Bauber allerlei wilde Tiere 
um fic), darunter auch Drachen. Gie zähmte die Tiere 
und zwang fie fic) gum Gehorjam. Sich ſelbſt wandelte 
fie in einen Flugdrachen und 30g fo an der Spitze ihres 
Tierheeres auf die Waljtatt, wo die Wilfinen ſchon gu 
erliegen bangten. 

Greuliche Verwüſtung ricteten die Baubertiere unter 
Iſungs Heervolf an, wie viele auch der Ungetiime die 
Krieger erſchlugen. Iſung felbft fiel mit allen feinen 
Söhnen. Fafold hatte mit feiner ftarfen Hand manches 
Hundert Wilfinen getroffen: er war wund und miide vom 
Kampfe. Da ritt Konig Hertnit gegen ifn und ftad 
ifm den Speer mitten durch die Brujt: tot ſank Fajold 
bom Rof. 

Dietleib, Der Dane, hatte fo wacer gejtritten, dak der 
Leidhenhaufe bis zum Gattel hod um ihn fag. Seine 
Mannen waren meift erſchlagen, er felber jchwer wund. 
Da fah er Sajold fallen: er gab feinem Hengft den Sporn 
und rannte mit gejenftem Gpeere Hertnit an, durchſtach 
ifm den Schild, die zwiefache Brünne und die Sculter 
an der Achſelhöhlung. Der Konig ftiirjte vom Rok auf 
die Erde und iiber ifn fanfen viele feiner Gefolgen unter 
Dietleibs Hieben — viele aber entflohen vor dem Dänen. 
Da flog ein großer Drache mit Flaffendem Rachen gegen 
den Helden. Dietleib ftach dem Ungetiim mit dem Speer 
durch Rachen und Hal, doch der Drache umflammerteé den 
Reden mit feinen Krallen und warf fich mit den Schwin- 
gen ſchlagend auf ifn. So fand Dietleib, der Dane, den 
Sod und unter ihm fein Rof. 

Die Wilfinen gewannen den Sieg: wer nicht entrann, 


35* 


548 


den erſchlugen fie; ihren ſchwerwunden Konig aber hoben 
fie auf: geſchickte Ärzte verbanden feine Wunde. Als ex 
in feine Burg heimgefommen, fand er Oftacia fied) und 
erfannte nun, woher ihm der Veiftand des Bauberheeres 
gefommen war. 

Ojtacia ftarb nad) drei Tagen, Konig Hertnit aber wurde 
wieder geheilt und vollbrachte nod) viele Heldentaten. 


IV. Dictrihs Sug gegen Ermenrid. 


1. Riiftung und Auszug. 


Konig Dietrich lebte nun feit gwanzig Gahren im Heunen— 
fande: fein Bruder Diether war, unter Heldhes Pflege, 
zu einem ftattlicjen Jüngling herangewadjen, durch innige 
Freundſchaft den etwas jiingeren Söhnen Etzels, Erp und 
Ortwint) verbunden: die drei Hatten aller Menſchen Lob 
im Heunenland. Da gejdhah e3 einmal, daß Dietrich in 
Helches Halle trat, wo fie inmitten ihrer Frauen faf: 
Als fie ifn fommen ſah, ftand fie auf, ließ eine Goldſchale 
voll Wein fiillen und reichte fie ifm felber: ,, Willfommen, 
guter Freund,” ſprach fie dazu. ,,jebe dich her und trinfe 
mit mir. Bon wo fommit du? Halt du ein Begehr? 
Oder fannft du mir eine nene Mär ſagen?“ 

„Frau Königin,“ antwortete er harmvoll, „ich fomme 
aus meiner Burg. Reine nene Meir fann ich dir fagen: 
aber eine grofe, die dir Lange befannt ijt: ich gedenfe, 
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wie id) aus meinem Reich entfliehen mufte, und bei Ebel 
Schutz fand — zwanzig Winter hab’ ich nun mein Land 
gemieden! — Das härmt mich jehr! Und da3 will id 
flagen vor div und allen Heunen.“ 

„Wahrlich, du mahnft mid an groke Dinge; oft und 
fieqreid) Haft Du uns beigejtanden und willft du nun ver- 
ſuchen, dein Reich wieder gu gewinnen, fo ijt e3 billig, 
daß die Heunen dich dabei unterftiiben. Gh will div 
taujend Degen ausrüſten gu dieſer Fahrt, und ich will 
Eel bitten, dak auch er dir helfe.“ 

Dabei ſtand fie auf, warf ihren Mantel um, ſchritt 
gu des Königs Halle und Dietrich folgte ihr. Als fie vor 
Etzels Hochjib fam, empfing der Konig fie freundlid: er 
reidjte ifr aus goldenem Becher Wein, bat fie, fich neben 
ihn zu jeben und fragte, welche Bitte fie habe? 

„Herr, eine Mahnung habe ich,” begann Heldhe. „König 
Dietrid) Hat mic) klagend daran erinnert, wie er einft 
Bern und Raben!) und fein ganzes Reich verloren hat: 
das härmt ifn fehr, er will nun wieder in fein Land 
fahren. Zwanzig Winter lebte er hier: in mance Gefahr 
und Schlacht ging er fiir dic); nun wirft du’s ihm wohl 
Iohnen und ifm ein Heer geben, fein Reid) zurückzuge— 
winnen.“ 

Zornig antwortete Etzel: „Wenn Dietrich Hilfe will, — 
iſt er zu ſtolz, ſelbſt darum zu bitten? Meint er, ich ſoll 
ſie ihm anbieten?“ 

„Nicht Stolz oder Hochmut hält König Dietrich zu— 
rück, ſondern ich ſpreche für ihn, weil er glaubte — wie 
auch ich —, daß König Etzel Helches Bitten leichter er— 
hören werde. Ich gab ihm tauſend Mannen; nun magſt 
du ſagen, was du ihm geben willſt.“ 
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„Frau, Du fpridft wahr: König Dietrich Hat mein 
Reid) gefchirmt und gemehrt: unfdniglid) war's, ihm den 
Beiſtand gu weigern und insbefondere, da du, Königin, 
fiir ifn bitteft. Ich will ihm den Markgrafen Riidiger 
qeben und zweitauſend Kampen.“ 

„Habt Dank, beide, fiir eure Hilfe,” rief Dietrich über 
die Maßen froh. 

Während des Winters wurde ein Heer geriiftet und es 
gab in Heunenland nichts eiliger zu ſchmieden, als Schwer- 
ter, Speere, Briinnen und Helme, und Sattel und Rojje 
auszurüſten, und alles, defjen ein Heer bedarf. 

Da gingen Erp und Ortwin gu ihrer Mutter und ver- 
langten, fie folle Cbel bitten, dDaB er ihnen die Fahrt mit 
Dietrid) ins rimijde Land erlaube. Unter Tränen mabhnte 
Die Mutter, davon abgujtehen, weil fie nod) gu jung und 
Der Gefahren viele feien. Aber die Knaben ließen nicht 
nad: da famen Chel und Dietrich) dazu in die Halle und 
befragten Hele um die Urjadhe ifres Weinens. Nun 
wandten die Gungherren fic) mit Bitten an den Vater, 
aber auch er weigerte fic. Jedoch als König Dietvid bat, 
Den Knaben gu willfahren und fich verbiirgte fiir ihre 
Sicherheit, willigte Hele darein und auch Cel wider- 
jtand da nicht Langer. 

Im Friihjahr verfammelte fic) das Heer in Sufa: 
zehntauſend Reiter und ungezähltes Fußvolk waren zu— 
ſammengekommen. Königin Helche ließ ihre Söhne aufs 
prächtigſte rüſten: ihre Brünnen waren vom beſten Stahl, 
mit gleißendem Golde geziert: an den blinkenden Helmen 
die Nägel vergoldet: und dazu bekamen ſie armsdicke Schilde 
mit roter Farbe bemalt. 

„Seid tapfer, meine Söhne, wie eure Waffen gut ſind,“ 
ſprach die Königin: „So ſehr ich um euer Leben ſorge, — 
mehr noch liegt mir am Herzen, daß man euch tapfer 
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nenne, wann ihr aus der erften Schlacht wiederkehrt.“ 
Dann rief fie Diether, küßte ifm, ſchlang ihre Arme um 
jeinen HalS und ſprach: „Lieber Pflegſohn, euch drei Kna— 
ben hat bisher die Liebe geeint in jedem Spiel: nun ziehet 
ihr in die erjte Heerfahrt, haltet feft gufammen und feijte 
jeder dem andern treuen Beiſtand.“ 

„Frau Königin,“ antwortete Diether, „wir find gut 
geriiftet gum Streit: nun walte des der Gott de3 Sieges, 
dag ic) div die Sihne Heil mag Heimfiihren: fallen fie 
aber, jo wirft du nicht Hiren, dap ich Iebe, während fie 
tot liegen.” 

Das dante ifm Helche und reidjte aud) ihm ftolze 
Waffen von bejtem Stahl: Helm und Briinne waren mit 
Gold ausgelegt und koſtbare Steine funfelten in der Helm- 
zier. Der mit Gold bededte Schild zeigte einen roten 
Lowen: und niemand hatte je Königskinder beſſer gerüſtet 
gejehen. 

In der Stadt erhob fich gewaltiger Larm von den 
Kriegsſcharen, die dicht gedrangt in den Straßen Lagerten 
und wogten. König Cel ftieg auf den höchſten Turm 
jeiner Burg und gebot Rube: da ward Stille und weit- 
hin ſcholl Etzels Stimme. 

„Ordnet eure Sdharen, wie ich's befehle: König Dietrich 
ziehe mit feinem Gotenvolf; Markgraf Riidiger fiihre meine 
Heunen: alle andern aber, gezählte wie ungezählte, folgen 
meinen Söhnen und dem jungen Diether.“ 

Mun fprang Riidiger aufs Roß und 30g mit feiner 
Char aus der Burg. Ulfrad (©. 539) ritt ihm als Banner- 
trdger voraus. Dann folgten Etzels Sohne und Diether. 
Herzog Nudung von Walfaburg, Riidigers junger 
Schwäher, trug Gung-Diethers Banner. Mit ifnen ritt 
aud) Helferich. Weinend fdhaute Helche ifnen nach. Da 
jhwang fic) aud) Dietrich auf Falfas Rücken und fprach 
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ſcheidend gur Königin: „Frau Helche: ich ſchwör's, nicht 
komm' ich lebend aus dieſem Kampfe, wenn ich deine 
Söhne verliere.“ 

Meiſter Hildebrand ſchwang Dietrichs Banner empor: 
— in weißer Seide ſtieg der goldne Löwe: die Königin 
ſelber hatte es ihm gegeben, — und ritt vor ſeinem 
Herrn zum Tore hinaus. Ihm folgten Wildeber und alle 
Goten. 

Als ſich das Heer auf der Straße ſüdwärts wandte, 
ſchickte Dietrich zwei Boten nach Romaburg, die ritten 
Tag und Nacht, bis ſie vor den König kamen, und riefen: 
„Hör' uns, König Ermenrich: Dietrich und Diether kehren 
heim ins Amalungenland. Vergolten wird nun all deine 
Untreue: ihnen folgen ein Heunenheer und Etzels Söhne. 
Willſt du das Reich wahren, ſo komm' ihnen entgegen 
nach Raben. Nicht wie ein Dieb will König Dietrich ſich 
ins Land ſtehlen: Heerſage haben wir angeſagt.“ 

Ermenrich ließ den Männern Kleider und Roſſe als 
Botenlohn geben und ſprach: „Reitet zurück! Nun ich's 
weiß, daß ſie kommen, fürcht' ich mich wenig vor den 
Heunen.“ 

Er ſandte aber Boten über ſein Reich und ließ jeden 
waffenfähigen Mann zum Kampfe rufen: nach drei Tagen 
und Nächten war in Romaburg ein Heer zuſammengeſchart 
von ſiebzehntauſend Reitern, darunter auch Wittig mit 
ſeinen Kriegern: die trugen ſchwarze Hornbögen und Plat— 
tenbrünnen. Sibich führte ſechstauſend Reiter, mit ihnen 
ritt Ermenrich ſelber: Herzog Reinald hatte fünftauſend, 
und ſechstauſend folgten Wittig. 

„Dietrich und Diether müſſen erſchlagen werden,“ ſprach 
Ermenrich, „und höre, Wittig, vor allem laßt die Söhne 
Etzels nicht mit dem Leben entrinnen.“ 

„Gern will ich mit Heunen ſtreiten,“ antwortete Wittig, 
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„doch gegen Dietrich und Diether gieh’ ich mein Schwert 
nicht. “ 

So zogen fie nordwärts und trafen Dietrich mit feinem 
Heere bet Raben, nbrdlid) vom Strome (Padus, Po) ge: 
lagert. 

Ermenrichs Scharen ſchlugen ihre Zelte nun fiidlicd 
des Stromes auf. In der Nacht ritt Hildebrand allein 
auf Spähe aus, den Strom hinab, und traf Herzog Rei— 
nald auf eben ſolcher Fahrt. Sie waren alte Freunde 
und freuten ſich ſehr ihrer Zuſammenkunft. Als der Mond 
aufſtieg, zeigte einer dem andern, wie die Zelte aufge— 
ſchlagen und die Scharen zur bevorſtehenden Schlacht ge— 
ordnet waren. 

„Und Sibich, euer größter Feind,“ ſprach dann Rei— 
nald, „führt ein Heer, als erſter Herzog.“ 

„Gegen ihn,“ rief der Alte, „reiten wir Goten: und 
ich hoffe, ihm ſeine Bosheit zu vergelten!“ 

„Das wirſt du ſchwerlich, ſo wenig ich dir's wehre: 
Denn ihm folgt allzuviel Kriegsvolk. Der zweite Herzog 
iſt Wittig, euer Freund: mit ihm reiten Amalungen, die 
haben geſchworen, den Heunen die Schädel zu ſpalten.“ 

„Dem Markgrafen Rüdiger folgen Heunen,“ ſprach 
Hildebrand. 

„Dann führ' ich meine Schar gegen Rüdiger, und 
meide ſo Blutsfreunde und Goten. Freilich muß Wittig 
dann gegen Etzels Söhne ſtreiten, wiewohl er nicht mit 
Jung-Diether kämpfen will.“ 

Darauf küßten ſie ſich zum Abſchied und ritten ihren 
Lagern zu. Sie hatten aber zuvor fünf Wachtmänner 
Sibichs begegnet, die, Hildebrand erkennend, trotz Reinalds 
Abwehr, auf den Alten eindrangen und ihm die Helmzier 
durchhieben. 

Da ſchlug Hildebrand dem erſten den Kopf ab; die 
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iibrigen ritten eiligſt ihres Weges. Durch fie erhielt Sibid 
Kunde, daß Hildebrand in die Mahe der feindliden Zelte 
gefommen fei: er riiftete fic) eilig, mit einigen Mannen 
ihn gu iiberfallen. Wie er ausreiten wollte, fehrte Rei- 
nald gerade ins Lager guriid und webrte ihm. 

„Willſt du den einjam Reitenden erjdlagen? So laf 
id) meine Horner blajen und du follft guerft und be— 
Fampfen. “ 

„Wie, Reinald,” drohte Sibich, ,,willft du Ermenrich 
verraten und feinen Feinden beiſtehen?“ 

„Das will ich nicht, obwohl ich gegen Verwandte und 
Freunde kämpfen muß. Dod Hildebrand follft du nicht 
iiberfallen, nun er allein durch die Nacht reitet: in der 
Schladht wird er div nicht ausweiden: dann wehr' id) 
dir's nicht, mit ihm zu ftreiten.“ 

So mußte Sibich fich fiigen und Hildebrand febhrte une 
gekränkt zurück. Er berichtete Dietrich alles, was er in 
der Nacht erfahren hatte. 


2, Die Rabenſchlacht!. 


Als der Morgen anbrach, ließ König Dietrich die 
Schlachthörner blajen: und alfogleid) erflangen aud) aus 
Diethers und MRiidigers Lagern die fchmetternden Rufe: 
das Heer ging durd) eine Furt über den Strom gegen die 
Feinde. 

Nun ließ auch Sibich zum Streite rufen und die ſechs 
Scharen zogen in die Schlacht gegeneinander, alſo geordnet: 
Der ſtarke Herzog Walther?) trug Ermenrichs Banner: das 


1) Schlacdht bei Ravenna. 
2) ©. oben S. 466, 501, die Sagen beridjten über ifn und 
feinen Tod Widerſprechendes. 
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war gewirkt aus ſchwarzer, goldgelber und griiner Geide 
und mit goldenen Sellen ring3um behangen, die flangen 
weithin iiber das Walfeld. Dahinter ritt Sibich mit ſechs— 
taujend Reitern und vielem Subvolf. Dietrich befahl 
Meifter Hildebraud, fein Liwenbanner Sibich entgegen- 
zutragen. 

Reinalds Banner, rot wie Blut und drei goldene Knäufe 
darein gewirkt, flog dem Rüdigers entgegen. Der ſtarke 
Runge trug Wittig das Banner voraus: das war ſchwarz: 
mit weißer Farbe ſtanden Hammer, Zange und Amboß 
darein gezeichnet. Ihm entgegenritt Jung-Diether, Nudung 
trug deſſen Banner, um dieſes ſcharten ſich Etzels Söhne, 
Helferich und viele Edelinge. Sie waren an Waffen und 
Wehrkleidern ſo reich mit Gold geſchmückt, daß ein Glanz 
von ihnen ausging, als ſähe man in Feuer. 

König Dietrich ritt allen voran, ſchwang ſein Schwert 
und hieb zu beiden Seiten Männer wie Roſſe nieder: er 
fällte einen Feind über den andern. Hildebrand hielt mit 
einer Hand das Banner hoch und erſchlug mit der andern 
manchen Mann; Wildeber folgte ihnen ſtets. 

„Oft haben wir Ruſſen und Wilkinen beſiegt,“ rief 
Dietrich, — „heut kämpfen wir für unſre Heimat! Vor— 
wärts, meine Goten!“ Und mitten in Sibichs Schar ritt 
Dietrich mit ſeinen Gefolgen und ſchlug alles nieder, was 
ihm widerſtand: — da wagte keiner mehr, gegen ihn zu 
ſtreiten. Wildeber drang nach einer andern Richtung in 
die Feinde, und wohin er kam, behielt kein Mann weder 
Waffen noch Leben vor ihm. Das ſah Herzog Walther, 
wie Wildeber die Männer erlegte gleich jagdbarem Wild 
und wie die Rrieger flohen, fobald fie ifm nur fahen: da 
ritt er ihm Hibig entgegen, ſtieß ihm die Bannerſpitze in 
Die Bruft und im Riiden drang fie heraus. Wildeber aber 
hieb mit dem Schwert den Speerfchaft vor feiner Bruft 
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ab, ritt didjt an Walther heran und mit einem [ebten 
Hieb fchlug er ihm auf den Schenfel: die Brine ſprang 
entzwei, das Schwert blieb erſt im Sattel fteden: dann 
janfen beide tot von den Hengften. 

Als aber Sibich Walther erſchlagen und Crmenrids 
Banner gejunfen jah, floh er mit feiner gangen Sdar und 
Ermenrich folgte ihnen. Dietrid) fete nad) und die Goten 
erſchlugen, wen fie erreidten. 

Wittig jah Sibich fliehen und drang nun, den Sieg 
nod 3u retten, mit doppeltem Ungejtiim vorwarts. Cr 
ritt Nudung zu grimmem Cingelfampf an: mit jaujendem 
Streich hieb er guerjt die Bannerjtange entzwei, — da3 
Banner ſank — und fogleid) tat er einen gweiten Schlag 
gegen Nudungs Hals, daß Haupt und Rumpf vom Roffe 
nieDderfielen. 

„Seht Wittig, wie er uns Nudung erſchlägt! Auf, 
gegen ihn!” rief Ortwin Helferich zu; beide fprengten auf 
Wittiq und den ftarfen Runge ein mit gejchwungenen 
Schwertern, und ein wilder Kampf begann: Ortwin und 
Helferich fielen tot zur Erde, bevor nod) Erp und Diether 
herjzufamen. Diether tat einen ſchweren Hieb auf Runges 
Helin und fpaltete den und den Schadel dazu: der Banner- 
träger jtiir3te tot vom RoR. Wber wahrenddefjen fam mit 
wildem Rachejdrei Erp gegen Wittig gerannt und fiihrte 
Streich auf Streid) nad) deffen Haupt. Zürnend ſchwang 
Wittiq Mimung empor und fallte den ungeftiimen Knaben 
zur Erde. Da erbleichte Diether vor Leid und Zorn: er 
fam 3u ſpät, den Freund zu retten: grimmig ſchlug er auf 
Wittig cin. 

„Reite hinweg, Jung-Diether — um deines Bruders 
willen mag ich dir fein Leids tun — reite hinweg und 
jchlage did) mit andern!“ rief Wittig. Wher Diether ant- 
wortete: ,, Meine Gungherren haſt du, böſer Hund, mir 
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erſchlagen: Rache heiſch' ich fiir fie: bu oder id), einer 
muß das Leben fajjen.“ 

Und er hieb aus aller Macht auf Wittig Helm: jedoch 
der Helm war hart: das Schwert ſprang ab und fuhr vor 
dem Sattelbogen nieder in den Hals des Roſſes, daß 
deſſen Haupt abflog: ſo ließ Schimming ſein Leben. Wittig 
aber ſprang aus dem Bügel und rief: „Fürwahr, nun muß 
ich tun, was ich nicht will, oder mein Leben verlieren! 
Dabei faßte er ſein Schwert mit beiden Händen, ſchwang 
es empor und ſpaltete Diether von der Achſel bis auf 
den Gürtel. 

Als er aber den Jüngling tot daliegen ſah, brach er 
in Tränen aus und klagte laut: „Wehl! daß ich dich er— 
ſchlagen habe: nun muß ich vor Dietrich allwege das Land 
räumen.“ Doch der Kampf tobte um ihn fort: er ſchwang 
ſich auf Diethers Roß und ſtürmte ins dickſte Getümmel. 

Ulfrad trug Rüdigers Banner: ſie hatten in männlichem 
Streit viele Amalungen erſchlagen, die ihnen Herzog Rei— 
nald entgegengeführt. Der warf einen Heunen über den an— 
dern, Roß und Brünne waren ihm ganz blutig; da ſah 
er, wie die Amalungen vor Ulfrad, ſeinem Blutsfreund, 
wichen: todeskühn ritt er dem Bannerträger mit geſenktem 
Speer entgegen und durchbohrte ihm Brünne und Bruſt. 
Tot ſank Ulfrad aufs Walfeld. 

Doch Rüdiger nahm das Banner auf, hielt es empor 
und ritt vorwärts. Reinalds Bannerträger hieb er den 
Kopf ab, und ſchlug deſſen Banner nieder. Als nun die 
Amalungen Sibichs ſahen, wie Sibich geflohen, wie ihr 
Banner geſunken war, da wandten auch ſie ſich zur Flucht 
und Reinald wurde von ſeinen eignen Mannen mit fort— 
geriſſen. 

Eilig ſprengte nach Diethers Fall ein Bote hinter dem 
Berner her und rief: „Reite nicht länger den Fliehenden 
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nad, fehr’ um! Erſchlagen liegen Nudung und Helferich, 
Daneben Etzels Söhne und Diether, dein Bruder: und das 
alles hat Wittig getan: fehr’ um und riche fie!“ 
„Wehe!“ klagte Dietrich. — ,,Sterben will ich oder 
fie rächen.“ Gr wandte Falfa und ftieh ihn mit dem 
Sporn und ritt fo ſcharf, dah ſeine Gefolgen weit hinter 
ihm zuriidblieben. Harmvoll, grimmig, gornig fprengte 
er übers Walfeld: brennendes Feuer flog ans feinem 
Munde: die noch kämpften, fenften die Waffen und flohen 
entjebt vor feinem Wnblid. Da ſchaute Wittig den Bor- 
nigen und — floh Langs des Stromes. Aber Dietrich 
folgte ifm und rief ifn an: „Warte mein, Wittig! Ich 
muß meinen Bruder raden, den du mir erjdlagen haſt. 
Bift du ein Held, jo warte mein.“ 
Wittig tat, als hörte er nicht und ritt nur ſchärfer. 
„Wenn du Mut Haft, jo warte mein; Sdande ift’s, 
bor einem Manne fliehen, der feinen Bruder rächen will.” 
pur aus Not erſchlug ic) Diether,“ antwortete 
Wittig, das Haupt halb wendend, „und wabhrlich, ich Hatt’ 
e3 nidjt getan, wußt' ic) ander mein Leben gu retten 
vor ifm. Mit Gold und Silber will ich ihn dir büßen.“ 
Gr trieb dabei fein Roß vorwarts, was e3 nur laufen 
fonnte: „Gelben Hafer,“ fliijterte er ihm in’ Ohr, ,und 
lindes Hen will ich dir geben: nur rette mid) diesmal!” 
Aber Dietrich driidte Falfa den Sporn ein, dah das Blut 
hervoripribte. Go famen fie an die brauſende Gee: todes— 
mutig fprengte Wittig in die Wellen. Dietrich war ihm 
um eines Roffes Sprung nahe gefommen und ſchoß feinen 
Speer nach ihm: aber zugleich verſank Wittig in die See. 
Der Speer fuhr in die Erde und blieb da fteden. Cine 
Meerminne fing den finfenden Wittig in ihre Arme auf 
und führte ifn mit fic) auf den Meeresgrund. Das war 
Wachhild, Wittigs Ahnmutter (S. 438). 
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Dietrich fprengte dem Verſchwundenen nad) ind Meer, 
weit, weit: bid ihm die Slut den Sattelbogen iiberjpiilte: 
dba mute er umfehren. Cr wartete lange am fer, ob 
er ihn nirgends fabe: wie er aber nicht wieder auftauchte, 
ritt er zurück aufs Walfeld. 

Da lagen Helches Söhne in ihren weifen Briinnen 
und harten Helmen, die ihnen dod) nichts gefrommt batten. 
Dietrich küßte ihre Wunden und biß fic) vor Schmerz in 
Den Ginger und Flagte laut: „O, lebtet ihr und ic lage 
tot! Wel mir! Wiellieber Bruder Diether, da liegſt 
auch du ſtarr und falt! Und ich fonnte dich nicht einmal 
rächen.“ Dann erhob er fich: die Cdlen und Mannen 
verjammelten fic) um ifn. 

„Markgraf Riidiger, fahre Heim mit deinem Kriegs— 
volf,” ſprach Dietrich. „Ich fehre nimmer zurück ins 
Heunenland, weil ic) Helche verhieB, ihr dic Söhne wieder: 
zubringen: und das fann ich nun nicht erfiillen.“ 

Da riefen Vornehme und Geringe: „Ziehe du mit 
un3! Wir alle wollen fiir dich fprechen bet Chel und 
bei Helche.“ 

Und Riidiger fprach: , Mur gu oft werden uns die 
liebjten Helden in der Schlacht gefallt. Willft du nicht 
mit uns giehen, fo folgen wir dir: ftreite denn mit Er— 
menrid, bis Du dein Reid) wiedergewonnen haſt.“ 

Wher Dietrich hatte jeinen Sieg mit fo großen Ver- 
{uften fiir Etzels Heer erfauft, dak er nicht wagte, das— 
jelbe ferneren Schlachtgefahren auszuſetzen und 30g mit 
suri nad) Heunenland. In Suſa angefommen, vere 
bargen fich Dietrich und Hildebrand in einer fleinen Hiitte: 
Riidiger follte die traurige Botſchaft in die Königshalle 
tragen. Als er eintrat, liefen ſchon die Roſſe der Jung— 
Herren mit ihren blutigen Sätteln in den Burghof: die 

jah Helche und erviet, was ihr Leides geſchehen. 
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„Heil dir, König Ebel,” grüßte der Marfgraf feinen 
Herrn. 

„Willkommen, getrener Riidiger! Lebt Dietrid) und 
gewannen die Heunen Sieg oder Unſieg?“ 

„König Dietrich lebt und die Heunen haben Sieg ge- 
wonnen. Aber tot liegen gu Raben auf dem Walfeld 
eure Sohne.” Da brach Helche in laute Klagen aus und 
verfluchte den Berner. 

„Wer von den Helden ift mit unjern Söhnen gee 
fallen?” fragte der König dumpf. 

„Herr, mander gute Degen: vor allen Gung-Diether, 
der treue Helferid) und Herzog Mudung, Wildeber und 
viele andre.” Und Rüdiger erzählte nun, wie die Kna— 
ben erſchlagen wurden, von Wittigs Flucht und wie ihn 
die See Dietrichs Rache entrifjen habe. Und wieder 
ſprach der Konig: „Nun iſt's gejdehen wie oft guvor: 
Die müſſen fallen, die zum Tode beftimmt find. Wo ijt 
Dietrich 2“ 

„Dietrich und Hildebrand figen in einer Hiitte; die 
Waffen haben fie abgelegt: und fo fehr befiimmert Diet- 
rid) der Dungherren Verlujt, daß er nicht vor dein Antlitz 
treten will.“ 

Ebel jandte zwei Boten nach ifm, aber fie famen zu— 
riid ohne Dietrid): gu grok fet fein Harm, er wage nicht 
zu fommen. Da erhob fic) Königin Helche aus Jammer 
und Klagen: „Weh, dah ic) Dem getreuen Mann fluden 
mocdte!“ und fie ging mit ifren Grauen in die Hiitte, 
wo Dietrich jap. | 

„Willkommen, Konig Dietrich,” grüßte fie ifn. ,,Sage 
mir, ftritten meine Söhne als tapfere Helden, bevor fie 
fielen?“ 

„Frau, fürwahr das taten fie,” antwortete Dietrich 
gramvoll. Und Helche trat zu ihm, ſchlang ihre Arme 
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um feinen Hal8, küßte ifn und ſprach: ,Geh nun mit 
mir gu König Chel, treuer Mann, und fet uns will 
fommen wie ehedem.“” 

Da folgte ihr Dietrich in die Halle, trat vor des 
Königs Cig und neigte fein Haupt in Etzels Schoß und 
ſprach: „Räche nun dein Leid an mir.“ 

Uber Chel küßte ihn, hieß ihn willfommen und febte 
ihn neben fid) auf den Hochſitz. Und ihre Freundſchaſt 
war nicht geringer als vordem. 


38. Heldes Tod. 


Zwei Jahre darauf ergrijff die Königin ein Siechtum: 
fie jah ihren Tod voraus und ließ Dietrich und Hilde- 
brand an ihr Giechbett rufen. 

„Dietrich, treuer Freund,” ſprach fie, „viel Gutes 
haben wir dir zu lohnen: nun wird der Tod unjre Freund- 
ſchaft ſcheiden: darum empfange zuvor, was ich dir be- 
ftimmt habe: die edle Jungfrau Herrad will ich dir zum 
Weibe geben.” Und fie lies ihm zehn Mark Golbdes in 
einem Becher, dazu ein koſtbares Purpurkleid überreichen. 
Dietrid) nahm die Gaben und Flagte: „Gute Königin 
Helche, weh um did, daß du nun fterben follft.” Cr 
weinte wie ein Kind und ging hinaus, weil er vor Gram 
nidjt mehr gu reden vermochte. Meiſter Hildebrand reichte 
die Kinigin den beften Goldring, den fie an ihrer Hand 
trug: „Laß un3 als Freunde ſcheiden und uns als ſolche 
wiederfinden, wenn wir uns treffen.“ 

Unter Tranen danfte Hildebrand der Königin ihre 
Treue; dann ließ fie den Konig rufen und fagte: „König 
Egel, wir miifjen nun fcheiden, — nicht Lange wirft du 
ohne Gemahlin bleiben: nimm Fein Weib aus Nibelungen: 
ftamm, es wird dir und deinen Machfommen Unbeil 

Tahn, Werke. Neue Folge. III. 36 
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bringen.” Und als fie das gefprodjen, wandte fie fich 
von ifm und ftarb. C€gel und ganz Heunenland be- 
weinten jie und alle lobten ihre Giite und Milde. 
Herrad aber, König Nantwins Tochter, die als Speer- 
gefangene an Gels Hof lebte, wurde da Dietrichs Grau. 


V. Dietrich von Bern und die Wbelungen, 


BVorbemerfung. 


Es ijt immer noch lebhaft bejtritten, wieviel von der 
Wölſungen- (ſ. oben S. 269) beziehungsweiſe Nibelungen- 
jage nordgermanijden, iwieviel deutſchen Urjprungs fei: 
auc) iiber den Ort der friiheften Aufzeichnung ijt man 
nicht einig. Feſt fteht aber, daß Sigurd (Siegfried), feine 
Vermahlung mit Krimhild (der Gudrun der Wölſungen— 
jage), feine Grmordung durch Hagen (in der Wölſungen— 
jage durch Guthorm), dann der große Kampf in der Halle 
des Heunenfinigs Chel (Attila) und der Untergang der 
Burgunden in diejem Kampf urfpriinglic) Deut} dhe Cagen 
waren, welde aus Deutſchland nad Sfandinavien getragen 
und dort erjt umgejtaltet wurden. 

Es ijt Hier nicht der Ort, darauf eingugehen, in weldjer 
Weife dies, namentlich durch Anknüpfung von Sigmund 
an Die Alteren Wölſungen-Ahnen, gejdhah. Die mytho- 
logiſche Grundlage der deutſchen Siegfriedjage ijt die 
Gejtalt eines, Baldur gleiden, Frühlingsgottes, der den 
Drachen, Den BWinterriejen, tötet, aber jelbjt in der Bliite 
Der Jahre getdtet wird. Gefdidtlide Biige traten 
Hingu: der Untergang des Burgundenfdnigs Gundifar 
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su Worms, der zwar durch Hunnen, aber nicht durd 
Attila und nicht in deſſen Reich, jondern am Rheine ge- 
ſchah!). Dies wurde fpdter auf Attila iibertragen, der 
urſprünglich mit dem Atli der Wölſungen fo wenig identijd 
ijt, wie die Hunnen mit den ,Hunen“. Auch Theoderich 
Der Große ward jest als Dietridh von Bern in diejen 
Sagenkreis gezogen, als Beitgenofje Attias und überwinder 
wie Siegfrieds jo Hagens, obwohl er erſt mehrere Gahre 
nad) Attilas Tod geboren ijt. 

Das uns erhaltene mittelHoddent{ he Nibelungen- 
lied nun unterſcheidet fich in fehr wefentliden Dingen ſowohl 
von Der nordifden Wölſungenſage, wie von Der urjpriing- 
licen althochdeutſchen Faſſung der Siegfriedjage. 

Die ganze Vorgejdhichte, welche zwiſchen Siegfried und 
Brunhild jpielt, ift der mittelhochdeutſchen Dichtung fremd: 
aljo der erfte Ritt Siegfrieds durch die Waberlohe, Brun— 
Hilds Erwedung, die Verlobung der beiden. Daher bedarf 
es nun freilicd) feines Zauber- und Vergefjenheitstrantes, 
um GiegjriedD zu Worms mit Krimhild (Der Gudrun der 
Wölſungen) zu verloben: allein e3 fehlt nun durdaus an 
jedem ausreichenden Beweggrund fiir Brunhildens Hah 
gegen Siegfried und ify Begehren nach feinem Tod. Daher 
lebt auch) dieſe „Brünhild“ nach Siegfrieds Ermordung 
ganz rubig fort. Gang anders endlich ijt hier Die Stellung 
von Siegfried3 Witwe: fie vermählt fich Wttila (Chel), um 
Den Mord des GemahlS an den Briidern zu rächen, 
während die Gudrun der Woljungen umgefehrt die Briider 
vor Atlis Ränken warnt und gulebt deren Tod an dem 
Gemahl und den gemeinjamen Nindern rächt: gang wie 
jon in der fritheren Generation der Wölſungen; aud) 
findet die Krimhild der MNibelungen nach deren Untergang 

1) Dahn, Deutſche Gejchichte, I, 1 (vorlegtes Napitel) 
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fofort ebenfallZ den Tod, und wird nicht noch eines dritten 
Gemahlin: von allen andern Unterjdieden, welche 3. B. 
durch das Hereingiehen Dietrichs herbeigefiihrt werden, zu 
ſchweigen. Dieſe Bemerfungen werden geniigen, Ver— 
wirrung und Unflarheit auszuſchließen. Wir beſchränken 
un3 Darauf, von dev fpdten und ohnehin am meiften be- 
fannten mittelhochdeutſchen Faſſung bloß dasjenige ausführ— 
licher zu erzählen, was an die Dietrichsſage knüpft, 
während wir von den Begebenheiten vor der Fahrt der 
Nibelungen in Etzels Land nur kurz das Unerläßliche 
mitteilen. 


Siegfried war der Sohn des Königs Siegmund 
„in Niederlanden“ am Rhein, in der Burg Xanten, und 
der Giegelind: ev war der herrlidfte Held’). 

So hatte er den unermefliden Hort der Nibelunge 
gewonnen: Sdilbung und Nibelung, die Sohne des 
(urfpriinglich elbijd) gedachten) Königs Nibelung fonnten 
jich nicht in das Erbe ihres Vaters teilen (oben S. 295). 
Von ungefähr fam Siegfried an ihre Burg: fie baten ihn, 
das Gut ihnen gu teilen und gaben ihm im voraus gum 
Lohne ihres Vaters Schwert Balmung. Da er bei 
bejtem Willen den unermefliden Hort gu teilen nicht ver: 
mochte, griffen fie ifn zornmütig mit ihren zwölf Riejen 
und andern Mannen an: aber Siegfried ſchwang Balmung 
und erſchlug beide Könige und die Rieſen und viele 
Mannen; er bezwang auch den wilden Zwerg Alberich, 
dem er die Tarnkappe (S. 199, 303) abgewann und 


1) „Noch bevor er ganz gum Mann erwachſen, hatte er ſchon 
gar viele Wunder mit ſeiner Hand getan, von denen wir heute 
ſchweigen““ Anſpielungen auf die halb vergeſſenen erſten Taten, 
den Ritt durch die Waberlohe uſw. 
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Dann auftrug, als fein Kammerer de3 Horte3 gu warten 
in dem tiefen Berge. Bei dem Bwerge Mime (j. Wieland 
ber Schmied S. 451), dem Regin der Wölſungen 
(S. 293), hatte er ſchon als Knabe die Schmiedefunft 
lernen follen, bald aber ein viel befjeres Schwert geſchmiedet 
al8 bdiefer, mit dem er Mimes Ambos auseinanderjdlug. 
Auch erlegte er einen Lindwurm (d. h. Glangwurm, Gold: 
glanz biitender Wurm, val. S. 301) und badete in deffen 
Blut: da ward feine Haut hörnern (,,hiirnen"), feine Waffe 
durchdrang fie. 

Da er vernimmt, dab die allerſchönſte Jungfrau 
Krimbhild fei, die Tochter de3 (verftorbenen) Burgunden- 
königs Dankrat und der Frau Ute gu Worms, Schwejter 
des jebt dort Herrjdenden Königs Gunther, sieht er aus, 
fie gur Gattin gu gewinnen: anfangs will er mit jenen 
Helden kämpfen, wer obfiegt, foll beidbe Reiche — Burgund 
und Niederland — beherrjden. Doc) wird das Flug ab- 
gewendet, Siegfried wird gut aufgenommen und bleibt 
lange gu Worms am Hofe der Burgunden, two auger dem 
RKinig defjen beide Briider Gernot und der junge 
Gifelher (das Kind), Hagen, der gewaltige Held, deffen 
Bruder Dankwart, beider Neffe Ortwein von Mek und 
Der frohe und tapfere Sanger Volfer von Alzei ihn in 
hohen Ehren halten. Krimhild Hat er nod) nicht geſehen: 
aber fie Hat ihn heimlich gar oft im Hoje beim Waffen- 
{piel betrachtet und feitdem wohl nicht mehr Mannesliebe 
und Che verjdhworen wie vordem: fie hatte einmal im 
Traum einen edeln Falfen, den fie manden Tag gezogen, 
von zwei Waren zerfrallt gejehen, twas ifr Frau Ute auf 
einen gelicbten Gatten gedeutet hatte. Nachdem Siegfried 
einen Sachſen- und einen Dänenkönig, welche das 
Burgundenreid) bedroht, befiegt und gefangen, wird ifm 
bei dem Siegesfeſte zuerſt der ſchönen Krimhild Anblic 
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gewährt, dev ifn fofort mit tiefjter Liebe erfüllt. Da be- 
qehrte Gunther die gewaltige Jungfrau Briinhild, die 
jenjett der See auf dem Cifenftein auf Island gebot, — 
sum Weibe: die hielt mit jedem Freier drei Kampfipielc, 
und wer in einem unterlag, verlor das Haupt: nod nic 
war fie befiegt worden. Siegfried erbot fich, mitsugiehen 
und die Unbeswungene zu bezwingen, wenn er Krimbilds 
Hand zum Lohn erhalte. Diefe ward ihm zugeſagt, und 
nun bezwang Siegfried, in der Tarnfappe unfidjtbar hinter 
Gunther ftehend und jchwebend, die getäuſchte Jungfrau, 
welche nun König Gunther als Braut folgen mufte. Als— 
bald wurden die beiden Paare zu Worms mit groper 
Pract getraut: aber nocd einmal mupte Siegfried an 
Gunthers Stelle in dunflem Gemach Briinhilds Widerftand 
bredhen, bevor fie des Königs Kuß und Umarmung fid 
fiigte. Dabei ftreifte Siegfried ihr einen Ring vom Finger 
und nahm ihren Giivtel mit: beide ſchenkte er Krimhild, 
ify das Geheimnis jener Nacht anvertrauend. Siegfried 
und Krimhild giehen darauf nach Niederland, wo fie zehn 
Jahre herrlich herrichen; ifr. Söhnlein heißt Gunther. 
Gunthers und Briinhilds Knabe wird Siegfried genannt. 
Briinhild grollt nun — febhr wenig motiviert! — darüber, 
daß Siegfried, der fich auf Island bei ihr als Gunthers 
Dienſtmann ausgqegeben, fo Herrlich über Niederland und 
Das Nibelungenreich herrſche, und jest e3 durch, — denn 
jie will Siegfried ,,dienen” feher — daß er und Krimhild 
nad) Worms geladen werden. Bei diejem Bejuche rühmt 
num — wieder fehr ungeniigend begriindet! — Krimhild, 
ihr Mann fei der herrlichfte Held. Briinhild jtellt Gunther 
höher, da Siegfried nur deffen Dienjtmann fei, und wie 
jie Darauf nach heftigem Streit betde gum Münſter gehn, 
verlangt fie vor allem Volk offen als Königin den Vortritt 
vor Krimbild, des Dienftmanns Weib. Krimhild antwortet, 
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Briinhild fet ja nicht durch Gunther, fondern durch Sieg: 
fried sur Frau gemacht worden in jenem nächtlichen Ringer, 
und gum Beweiſe weiſt fie Briinhilds eiqnen Giirtel dav. 
Darauf ſchwört gwar Siegfried, daß er in jener Nacht mur 
fiir Gunther Briinhild bezwungen habe. Wher dieje ver- 
finft — man weif wieder nicht, weshalb: da fie Siegfried 
nie geliebt hat! — trotzdem in tieffte Traner. Hagen von 
Tronje gelobt ifr, fie durch Siegfrieds Tod gu rächen und 
reigt auch Gunther zu dem Mord, indem er ifn auf den 
Hort und die Reiche Siegfrieds verweijt, die dann ten 
Burgunden untertan wiirden. Gunther willigt endlich ein: 
e3 wird ein neuer WAngriff der Danen und Sachſen vore 
gegeben: Siegfried erbietet fich fofort, wider fie zu ziehen. 
Krimhild bittet Hagen, über fein Leben gu wachen und 
verrdt die eine Stelle, wo die „hörnerne Haut" nicht 
ſchirmt, weil wahrend des Badens im Drachenblut ein 
Lindenblatt darauf gefallen war, und fie näht mit Seide 
fein ein Kreuzlein auf die Stelle im Nacken, zwiſchen den 
Schultern. Alsbald wirft Hagen Siegfried, als diejer auf 
Der Jagd im Odenwald niederfuiet, aus einem Quell zu 
trinfen, den Speer in den Maden und titet ifn. Zwar 
will Gunther die Tat Leugnen und auf Schacher im Walde 
jchieben: aber Krimbild verlangt das Gottesurteil des 
Bahrgerichts, d. h. fie fordert, die von ihr Beſchuldigten 
jolfen an die Leiche treten: als Hagen herantritt, bricht die 
Wunde wieder anf und blutet aufs neue, die Schuld des 
Mörders erwahrend. Briinhild triumphiert. Hagen be- 
redet Gunther, Krimhilds Verzeihung gu gewinnen, wm 
durch fie den Nibelungenhort in das Land zu ſchaffen. 
Krimhild läßt fic) auch wirklich mit Gunther verjohnen, 
nur nicht mit Hagen, und ſchafft den Mibelungenhort, den 
ihr Giegjried gur Morgengabe geſchenkt, nad) Worms. 
Dadurd) gewinnt fie fo viele Freunde und Dienjtmannen, 
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daß Hagen Gunther beredet, um ihrer Race vorzubeugen, 
ihr den Hort gu rauben. Das gejdhieht mit abermaliger 
Täuſchung: aber alsbald bemächtigt fid) Hagen allein des 
Hortes und fenft ifn gu Lochheim in den Rhein, auf dab 
er allein die Stelle wiffe, wo er von dem unerſchöpflichen 
ſtets, foviel er wolle, heben finne. Geit die Burgunden 
fo das Nibelungengold gewonnen Hatten, wurden fie felbft 
»die Nibelungen” genannt. Dreizehn Jahre lebte nun 
Krimhild, des Gatten und der Rache beraubt, an dem Hoje 
gu Worms 4). 


1. Etzels Werbung um Krimhild. 


Da wollte Konig Cel im Heunenfand um Krimhild 
werben. Er entjandte den Marfgrafen Riidbiger (S. 446) 
mit fiinffundert Mannen; in zwölf Tagen erreichte er 
Worms, wo er freudig empfangen wurde. 

„Königin Helche (S. 446, 561) ift tot,” ſprach er gu 
Gunther, , Chel voll Grams und das Volk ohne Freude: 
Darum joll Krimbild Etzels Krone tragen.“ 

Die Burgunden nahmen die Werbung an, wenn Krim- 
Hild einwillige: nur Hagen riet dagegen. „Nimmt fie den 
mächtigen Heunen, fo fchafft fie un3 Leid, wie ſie's fann,“ 
ſprach er gu den drei Königsbrüdern. 

Zürnend antiwortete Gijelher: „Ihre Chre ift unjre 
Freude.“ Sie trugen ihrer Schwefter die Werbung vor 
und baten fie, ja gu fagen: auch Ute redete ihr zu, dod 
vergebens. Da hießen fie Riidiger gu ihr gehen: ,, Mach 
Hergleid, Frau," ſprach er giitig, „iſt freundliche Liebe 
wobhltuend. Uber zwölf Kronen und dreifig Fiirftentande 


1) Die ,Vorbemerfung” S. 562—568 ift von Feliz Dahn 
verfaft. 
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wirft du Gewalt haben, und Helches Gefinde, Mannen und 
Frauen, werden dir dienen.“” Bis gum andern Morgen 
verjprad) fie ifm den Beſcheid. 

Und abermals drang Gifelher in fie, ihrem Witwen- 
leid 3u entfagen- und der neuen Freude und EChre Zu 
leben. Wher als der Markgraf wieder vor ihr ftand, fagte 
fie nein, wie er auch bat, bis er ify heimlich zuſagte, er 
wolle an ihr vergiiten, was man zu Worms an ihr ver- 
brodjen habe. 

Mit allen feinen Mannen ſchwur er ifr Treue, und dah 
er ihr feinen Dienft verjagen werde, den fie fordre: ſolchen 
Cid hatte fie gefordert. 

Vier und einen halben Tag bereitete Krimhild fic) mit 
ihrem Gefinde, Riidiger gu folgen. Was fie vom Nibe- 
fungengold noch hatte, davon wollte fie an des Marfgrafen 
Mannen fpenden, — aber Hagen, der das erfubhr, litt e3 
nicht. Rüdiger trofiete fie, Etzel werde ihr mehr ſchenken, 
als fie je werde verbrauchen können, und ſelbſt als Gernot 
auf Gunthers Befehl ihr das Spenden freigab, lehnte der 
Markgraf alle Gaben ab. 

Nur zwölf Schreine, gefiillt mit Gold und vielem 
Schmuck, nahm Krimbhild mit. Dhr folgten hundert reich 
geſchmückte Mägde und der Marfgraf Ecdewart mit fünf— 
Hundert Mannen, ihr fiiv immer gu dienen. Gifelher und 
Gernot geleiteten die Schwefter bis zur Donan. ,, Wenn 
did) je etwas gefährdet,“ ſprach Gijelher beim Scheiden, 
„ſo fende nach mir, und ich reite gu deinem Dienſt in 
Etzels Land.“ 


2. Krimhild im Heunenland. 


Boten eilten voraus, dem Heunenfdnig Krimhildens 
Kommen gu verfiinden, indeffen fie in Rüdigers ſtarkem 
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Schuh folgte. Es war ein ftattliher Bug: „Genug ars 
Bayerland Hatten germ genommen den Raub anf der 
Straße, jo tun fie jederzeit”: denen wehrte Riidigers 
Hand. Es war zu Anfang der Gommerzeit. — Riidiger 
hatte Gotelind, feinem Gemahl (SG. 451), Botſchaft nad 
Bedelaren, an der Donau, gejandt, und jie entboten, 
Frau Krimbhild entgegenzureiten mit wiirdigem Geleit. Bei 
Ens auf dem Felde begriipten die Frauen einander. Dort 
waren Zelte gum Nachtlager aufgeſchlagen, und am andern 
Morgen zogen fie nad Riidigers Burg: die gute Bechelaren 
ward aufgetan: fie rittet ein. Rüdigers Todter, Diet- 
lind, ging Krimhild grüßend entgegen, und empfing zwölf 
Armringe von der Königin geſchenkt. Dann zogen fie ins 
Heunenland; bei der Traſem lag eine Fejte Etzels, Zeißen— 
mauer, dort ruhten fie wieder drei Tage. Auf der Reije 
nad) Tuln jtaubte die Straße, alS ob es brenne: denn 
Etzel nahte. Bor ifm her gogen Scharen aus allerlet 
Völkern, Chriften und Heiden: Griedhen, Ruſſen, Polen, 
Wlachen, Petſchenegen. 

Vierundzwanzig Fürſten ritten vor Etzel: Krimhild nur 
zu ſchauen, dünkte ihnen ſchon große Freude und Ehre. 

Vor den Toren begrüßten die Königin ehrerbietig die 
Scharen: Herzog Ramund aus Wlachenland mit ſieben— 
hundert Mann zu Roß, Fürſt Gibeke mit ſeiner Schar, 
Hornboge mit tauſend Degen. Dann kam der kühne 
Hawart von Dänemark, der „falſchloſe“ Iring und 
Irnfried von Thüringen, die führten zwölfhundert 
Krieger. Herr Blödel, Etzels Bruder, begrüßte ſie mit 
dreitauſend Heunen. Zuletzt kam Etzel und Dietrich von 
Bern mit ſeinen Speerbrüdern. Sie ſtiegen ab: der König 
ging Krimhild entgegen, und ſie küßte ihn. Auch Blödel 
küßte ſie und König Gibeke, und noch neun der vornehmſten 
Fürſten. 
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Cin herrlich Gezelt war aufgeſchlagen, darin ſaß Chel 
mit Rrimbild: ihre weife Hand fag in jeiner Redhten. 
Wuf dent Felde turnierten und tjoftierten die Helden: 
Schäfte flogen jplitternd, Schilde barjten, und die raſchen 
Roſſe ftampften im Wettlauf iiber die Heide, bis der Abend 
Dem Kampfſpiel ein Ende madhte. Wm andern Morgen 
ritten fie nach Wiene (Wien) und dort war Hochzeit, die 
währte fiebsehn Tage. Da ward nichts gejpart, und 
niemand Litt eines Dinges Not: was aber jemand aud 
vertat in Gaben, das war nichts gegen des Berners Spender. 
Zwei Spielleute Etzels, Werbel und Swemmelin, ge- 
wannen jeder wohl an taujend Mark. 

Am achtzehnten Tage brach kel auf nach feiner Königs— 
burg. Sieben Königstöchter fand Krimhild dort unter Helches 
Frauen, Die nun ihr dienten. Herrat, de3 Berners Ge- 
mabl, lehrte fie des Landes Branch. 

Silber, Gold und Gejftein, foviel fie mit über den 
Rhein gebracht hatte, verfchenfte Krimhild an die Heunen. 
Etzels Gefippen und Lehnsmänner wurden iby untertinig, 
und aie hatte Helche fo gewaltiq geboten, wie nun Krim— 
Hild bei den Heunen tat. Bis ans fiebente Jahr lebten 
fie miteinander und Hatten einen Sohn, der hie) Ortlieb. 
Alle fagten, feine Frau habe je beffer und milder als Königin 
geherrſcht. Das Lob trug fie bis ins dreizehnte Jahr. Zwölf 
Könige jah fie ftets vor fich, und niemand trat ihrem Ginn 
entgeqen. 

Da gedachte fie des Leides, das ihr gu Worms ge: 
jhehen war, und ob es Hagen je vergolten wiirde? „Das 
geſchähe, könnt' ic) ifn in died Land bringen.” Und von 
Gijelher traumte fie oft, wie fie ihn freundlich küßte; und 
erwacht mufte jie Dann gedenfer, wie fie in Freundſchaft 
von Gunther Abſchied genommen und ihn zur Verſöhnung 
geküßt hatte: — dann ward fie traurig, und Rache fiir 
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Siegſrieds Ermordung begann fie su begehren. Cie fprad) 
zu Chel: „Zeige mir, daß du meinen Gejippen hold bijt: 
fende Boten iiber den Rhein: ic) will fie hierher zu Gaft 
laden.“ 

„Es geſchehe, wie du wünſcheſt, ich ſehe deine Freunde 
ebenſo gern wie du. Ich ſende ihnen meine Fiedelleute.“ 
Und zu den Herbeigerufenen ſprach er: „Sagt Krimhilds 
Geſippen, daß wir ſie zur Sonnenwend bei meinem Feſte 
ſehen wollen.“ 

Heimlich redete Krimhild noch mit den Boten: „Ich 
mach' euch reich, wenn ihr recht meinen Willen tut: ſagt 
niemand, daß ich hier je trüben Mutes war; ſprecht, die 
Heunen wähnten, ich hätte keine Freunde am Rhein, darum 
ſollen ſie der Ladung folgen. Sagt Gernot, daß ich ihm 
hold ſei, er möge unſre beſten Freunde herführen; und 
mahnet Giſelher, zu gedenken, daß mir durch ihn nie ein 
Leid geſchah, darum ſehnt' ich mich nach ihm. Und von 
Tronje Hagen, der mag den Weg weiſen: er iſt ihm ja 
ſeit ſeinen Kindertagen bekannt.“ 

Mit würdigem Geleite zogen die Spielleute fort; in 
Bechelaren kehrten ſie ein und nahmen Rüdigers und der 
Seinen Grüße mit nach Worms. In zwölf Tagen langten 
ſie dort an. „Etzels Fiedelleute kommen,“ rief Hagen, 
ging ihnen entgegen und fragte, wie's im Heunenreich 
ſtehe. „Das Reich ſtand nie ſo ſtolz, nie waren die Heunen 
froher,“ antwortete Werbel und überbrachte König Gunther 
das Gaſtgebot. In ſieben Tagen ſollten ſie Antwort er— 
halten. Die Boten begrüßten noch Frau Ute und gingen 
in ihre Herbergen. Gunther aber befragte ſeine Freunde: 
alle rieten zu, nur Hagen riet dawider. „Du ſagſt dir 
ſelber Feindſchaft an,“ ſprach er heimlich zu Gunther: 
„Gedenke, was wir taten!“ 

„Sie ließ von ihrem Zorn: mit Küſſen ſchied ſie von 
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mir, fie vergab: — etwa dir allein, Hagen, mag fie 
grollen.“ 

„Folgſt du der Ladung, ſo mußt du Leben und Ehre 
wagen, Krimhild trägt Rache im Herzen.“ 

„Weil du, Hagen, den Tod im Heunenreiche fürchten 
mußt,“ ſprach Gernot nun, „ſollen wir abſtehen, unſre 
Schweſter zu beſuchen?“ 

Und Giſelher ſprach: „Fühlſt du dich ſchuldig, Hagen, 
ſo bleibe hier und behüte dich: aber laß die, welche ſich's 
getrauen, mit uns ziehn.“ 

„Ihr könntet keinen mit euch führen,“ zürnte der Tronjer, 
„der ſich's eher getraute, als ich.“ 

„Wollt ihr Hagen nicht folgen,“ begann Rumolt, der 
Küchenmeiſter, „ſo hört auf mich, der euch ſtets treu diente, 
und laßt Etzel und Krimhild unbeſucht, wo ſie ſind. Euer 
Land iſt reich: genießet des und bleibet hier.“ 

„Ich riet euch aus Treue,“ ſchloß Hagen; „wollt ihr 
doch fahren: ſo fahrt mit Wehr! Sendet nach euren Recken. 
Tauſend der Beſten wähl' ich ſelber aus, dann mag uns 
Krimhild nicht gefährden.“ 

„So ſei's,“ ſprach Gunther und ſo geſchah's. Drei— 
tauſend Mannen kamen. Dankwart, Hagens Bruder, 
kam mit achtzig Degen, Volker, der ſtolze Spielmann, 
mit dreißig Gefolgen, Hagen mit tauſend, die er erprobt 
hatte. 

Die Heunenboten wollten heim; Hagen hielt ſie hin 
aus Liſt, daß ſie nicht zu früh vor ihnen in Etzels Burg 
kommen ſollten: dann konnte Krimhild mit ihren Kriegs— 
mannen ſich nicht auf die Gäſte bereiten. Als Hagen ge— 
rüſtet hatte, ließen die Könige die Boten kommen und 
ſagten die Fahrt zu; dann verhießen ſie ihnen, den nächſten 
Tag ſollten ſie Brünhild begrüßen und gaben ihnen viel 
des Goldes. „Der König verbot uns, Gaben zu nehmen,“ 
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ſprach Swemmelin, „auch haben wir deffen nicht not.” 
Das verdrok Gunther und fie mußten nehmen. Dann 
jchieden fie von allen, aud) von Frau Ute, und zogen 
ifres Weges. Jn Gran trafen fie ihren Herrn und 
bradten ifm vom Rhein Grüße über Griige: ,, Welche 
meiner Gefippen fommen?” fragte Krimbpild, „und was 
ſagte Hagen?“ 

„Wenig gute Spriide, Frau Königin! Die Fahrt in 
den Tod nannt’ er Die Reije. Cr fommt mit euren drei 
Briidern: wer fonft nod, wei ich nicht, doch Bolfer ijt 
auc) dabei.“ 

„Den wollt? ic) gern hier im Land mit jeiner Stärke 
entbehren. Dak Hagen fommt, des bin ich froh!“ ſprach 
fie und befabl, Palaſt und Saal fiir den Empfang der 
Burgundengifte gu bereiten. 


3. Die MNibelungen ziehen ins Heunenreic. 


Cintaufjendundjechzig Mannen, dazu neuntaufend Knechte, 
zogen über den Rhein mit Konig Gunther, zu König Etzels 
Sonnwendfeſt. 

Ute träumte die Nacht vor ihrem Aufbruch, daß alles 
Gevögel im Rheinland tot lag. „Wer ſich an Träume 
kehrt,“ antwortete ihr Hagen, „der vergißt, was ſeine 
Ehre gebietet: wir wollen bei Krimhilds Feſt ſein.“ Rumolt 
wurden Land und Leute anbefohlen. Dankwart war Reiſe— 
marſchall: am zwölſten Tage kamen ſie zur Donau, die war 
angeſchwollen und keine Furt zu finden. Hagen ſtieg ab 
und ſuchte den Fährmann. 

Da fand er drei badende Waſſerminnen (S. 158, 
159), die bei ſeinem Anblick entfliehen wollten: aber raſch 
nahm er ihre Gewande fort. 

„Wir ſagen dir, Hagen, wie die Fahrt ergeht,“ ſprach 
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Hadburg, die erfte, ,wenn du uns die Hemden wieder: 
gibſt.“ Er ging darauf ein. Da jagte fie: „Nie zog eine 
Heldenjdar gu fo hohen Chren in ferne Lande.“ 

Das freute Hagen: er gab ihnen die Kleider zurück; 
alg die Nixen fie angelegt Hatten, jprad) Sieglind, die 
zweite: „Laß dic) warnen, Hagen, Aldrians Sohn: meine 
Muhme hat dir gelogen um der Gewande willen: fehr’ um, 
ifr müßt fterben in EgelS Land! Wer hHinveitet, fei des 
Todes gewärtig.“ 

„Ihr betriigt mich ohne Mot! wie follte ſich das fiigen, 
daß unjer ganzes Heer dort umkäme.“ 

„Keiner wird leben bleiben als König Gunthers Kaplan, 
Der kommt zurück ing Burgundenland.“ 

Grimmgemut ſprach Hagen: „Das wäre iibel meinem 
Herrn gu ſagen! Mun Zeige uns die Furt durchs Waſſer, 
Du jo vielweijes Weib.“ 

„Willſt du dennoch nicht ablafjen, — ſtromaufwärts 
ſteht des Fährmanns Hütte.“ 

Da ſchritt er fort. „Warte noch, Hagen, du biſt zu 
ſchnell,“ rief ihm die dritte Waſſerelbin nach, „höre: 
drüben am Ufer heißt der Herr der Mark Elſe, ſein 
Bruder Gelfrat iſt ein Held im Bayerland: ihm iſt 
der grimmige Fährmann untertan. Seid beſcheiden und 
bietet ihm Sold: findeſt du ihn nicht in der Hütte, rufe 
über den Strom und nenne dich Amelrich: — dann 
kommt er.“ 

Da verneigte ſich der übermütige Hagen vor ihr und 
ſchritt das Ufer hinauf. „Hol' über, Fährmann,“ rief er, 
„eine goldne Spange geb' ich dir zum Lohn.“ Die Flut 
toſte bei ſeiner Stimme Schall. „Hole mich, Amelrich, 
Elſens Lehnsmann.“ Und auf der Schwertſpitze bot er 
dem Fährmann die Spange. Selten nahm der Sold, nun 
aber griff er zum Ruder und kam herüber. Da er Amelrich 
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nidjt fand, zürnte er: „Du gleichſt nicht dem Amelrich, den 
id) hier vermutete: er war mein Vaters Bruder: du be- 
trogjt mich: nun bleib’, wo du biſt.“ 

„Ich bin ein fremder Mann und in Mot; nimm 
meinen Lohn und fahr' mich über.“ Und Hagen fprang 
in das Schiff. 

» Meine Herren haben Feinde: ich fahre feinen Fremden 
it ifr Land. Steig' wieder aus.“ 

„Nimm died Gold in Freundſchaft von mir und fahre 
uns: taujend Roffe und Mannen.“ 

„Nimmermehr!“ rief der Fahrmann, Hob ein breites 
Ruder und ſchlug auf Hagen, daß er ftrauchelte. Die 
Stange barft in Splitter: dod) Hagen griff jein Schwert, 
ſchlug ihm das Haupt ab und warf’s jamt dem Rumpf 
in den Fluß. Das Boot ſchnellte in die Strömung: 
Hagen 30g mit alfo jtarfem Bug das zweite Ruder, dah 
e3 brach: ſchnell band er's mit feinem Schildriemen und 
fandete nah einem Walde, wo er Gunther traf. Der 
jah das Blut und fragte: „Wo ift dev Fahrmann hin— 
gefommen ?“ 

„Bei einer wilden Weide fand ich dies Schiff und löſte 
e3: einen Fährmann fah ic) nicht: ich fahr' euch hinüber 
an8 andre Ufer: war ic) doch der befte Fährmann am 
hein.“ 

Die Roſſe ſchwammen gujammengefoppelt durch. Das 
Schiff war groß: eS trug fiinfhundert auf einmal. 

Viele Ruder tauchten ein, viele Hande zogen: Schiffs— 
nicifter war Hagen. Wie fie gum letztenmal abfubren, fiel 
ihm ein, was die Wafferminne von dem Kaplan gejagt 
hatte: er ftie® ifn aus dem Schiff ins Waffer. ,, Halt’ ein,“ 
zürnte Gijelher. „Was nützt div fein Tod? Was tat er 
div?” ſprach Gernot. 

Der arme Pfaff ſchwamm kräftig nach, gornig ſtieß ihn 
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Hagen hinab. Cold) Tun gefiel feinem. Mun wandte 
ji) der Schwimmer zurück gum Ujer und fam ans Land 
und ftand, fic) jchiittefnd, auf dem Sande. Da erfannte 
Hagen, dak der Wafjerfrau Weisfagung nicht zu ändern 
war. „Sicher verlieren wir das Leben,” dachte er. Der 
Kaplan 30g wieder nach Worms. Als alle übergeſetzt 
waren, zerſchlug Hagen das Schiff. Das wunderte alle. 
Später jagte er Danfwart, er habe e8 getan, damit jeder 
Verzagte, der ihnen in der Rot Habe entfliehen wollen, an 
dem Strom ſchmählichen Tod leiden müſſe. 

„Nun wahret euch wohl,” rief Hagen, „wir follen nie 
suriicfehren ins Burgundenland! Das fagten mir heut friih 
weife Meerfrauen. Nur dem Kaplan verhieBen fie Heim- 
fehr: gern Hatt’ ich ifn darum ertrinfen ſehn. Immer in 
Waffen laßt uns fahren!” 

Der Abend ſank; der ftarfe Volfer band den Helm feſt 
und ritt ifnen als Wegweiſer voraus: ihm waren Strafen 
und Wege befaunt. Hagen fiihrte mit Dankwart die 
dachhut. Les Fahrmanns Tod war ſchon Elje und Gelfrat 
zu Ohren gefommen: fie ritten dem Buge nach und griffen 
an. Danfwart ftellte fich gum Kampf. 

„Wer jagt uns nad?” fragte Hagen. 

„Ich ſuche Den, der unjern Fährmann erſchlug,“ ant: 
wortete der Bayer, — „der Ferge war ein ftarfer Held.“ 

„Er wollte uns nicht iiberfahren: ich erjchlug ihn: id 
tat’3 aus Not.“ 

Da ging’s ans Streiten. Gelfrat und Hagen rannten 
gegeneinander mit den Speeren. Dankwart beſtand Elſe. 
Hagen fiel rückwärts vom Roß, fein Gefolge ſchützte ihn: 
er erhob fic) und rannte den Gegner abermals an, dod 
mußte er Danfwart gu Hilfe rufen. Der ſchlug Gelfrat 
mit fdarfem Streich gu Tode. Elſe und fein Geſinde 
mupten das Feld raumen. Die von Tronje jagten ihnen 

Dahn, Werke. Neue Folge. I. 37 


578 


cine Weile nad, Dann wandten fie fich wieder, Dem Hauptzug 
Gunther3 3u folgen. Wier Hatten fie verforen, hundert aus 
Bayerland fagen tot. 

Gie ritten die ganze Nacht, und erjt am Lichten Morgen, 
ba Gunther Hagen blutige Briinne jah, erfuhr der Konig 
von dent Kampf. 

Als fie an Riidigers Marfung famen, — e3 war 
abends, — rubten die Burgunden aus. Hagen hielt die 
Wadht und fand einen Mann, der fchlafend auf jeincm 
Schwerte Lag. Cr faßte die Hilze, 30g es unter ihm 
hervor und wedte den Schläfer. Der griff umſonſt nach 
jeinem Schwert und vief, aufjpringend: „Wehe mir fiir 
Diejen Schlaf! Bort ijt meine Waffe und übel habe ich 
Riidiger3, meines Herrn, Mark gebiitet: ein Heer fam in 
jein Land: drei Tage und drei Nächte waht’ id: — und 
ſchlief nun ein.“ 

„Sieh ber,“ ſprach Hagen, „ich gebe dir dieſe Gold— 
ſpange, und du ſollſt daran mehr Freude haben, als der, 
Dem ic) fie zuerſt bot. Nimm auch dein Schwert zurück 
und fürchte nicht fiir Rüdiger von unjrer Scar. Der 
Markgraf ift unjer Freund, Konig Gunther gebietet unjerm 
Heer. Mun weije uns eine gute Herberge an fiir die Nacht 
und jage,- wie du heißeſt?“ 

„Ich heiße Ecewart und wundre mid, dak du fommft, 
Hagen, Aldrians Sohn, der du Siegfried erſchlugſt. Hiite 
dich, jolang du im Heunenland biſt! Ich nenn’ euch aber 
einen Wirt, Den giert höchſte Giite, wie feinen andern 
Mann. Bu die gute Bedhelaren gu Markgraf Riidiger fiihr’ 
ich euch.“ 

„Eile Heim: gu ihm wollten auch wir: melde, dah wir 
kommen.“ 

Eckewart ritt davon, Hagen aber hieß die Burgunden 
aufſtehn und ihm in die gute Bechelaren folgen. Vor 
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dem Tor fam ihnen der Marfgraf entgegengeritten. Gaal 
und Gemächer ftanden fiir die Gafte gu frohem Willfomm 
bereitet. Bis gum zweiten Morgen mupten fie veriweilen: 
Da ward Dietlind, Rüdigers Tochter, Giſelher verlobt. 
Gunther und Gernot jdenften ihr Burgen und Land zur 
Brautgabe; der Markgraf gab ifr Gold und Silber, fo 
viel Hundert Gaumrofje tragen fonnten. Dann reichte er 
Gunther ein Gajtgejdent: einen goldiiberzogenen, mit 
Edelſteinen gezierten Helm, Gernot ein jtarfes Schwert. 
„Und was ſiehſt du, Hagen, in meiner Burg,” fragte er, 
„das du begehrſt?“ 

„Dort hängt ein dunkler Schild, groß und ſtark: der 
hält, denk' ich, einen guten Hieb aus: den will ich mit— 
nehmen in Etzels Land.“ 

„Das iſt Herzog Nudungs Schild: er trug ihn, bis 
Wittig ihn erſchlug“ (S. 556). 

Gotelinde hirte das und weinte, weil fie ihres Bruders 
Nudung gedenfen mute. Sie ging hin, hob den Schild von 
der Wand und bradte ihn Hagen. Lichte Steine gierten den 
Schildrand. 

Volker nahm ſeine Fiedel zur Hand und ſang der Mark— 
gräfin ein ſüßes Lied zum Abſchied. Zwölf Goldſpangen 
reichte ſie ihm zum Dank. Und Rüdiger ritt ſelber mit 
ihnen zu ſicherem Geleit. Er küßte Gotelind beim Scheiden, 
ſo tat auch Giſelher Dietlind. Sie ritten die Donau zu 
Tal, ins heuniſche Land. 


4, Empfang in Etzels Burg!. 


Ein Bote brachte Etzel die Nachricht, die Burgunden 
kämen gezogen. Vor den Toren der Stadt ritt ihnen 


1) Nach der Wilkinenſage. 
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Dietrid) von Bern mit feinen Amalungen entgegen und 
fiihrte fie in die Königsburg. Krimhild ftand auf einem 
Turm und fah fie einvreiten: „In Helm und Briinne, mit 
lidhten Schilden fommen meine Briider, — und mich grämen 
Siegfrieds Wunden,“ fprach fie leiſe und grüßte die Cin- 
giehenden. Die ganze Burg war von Mibelungen und 
Heunen angefüllt. Cel empfing ſeine Schwäher freundlid 
und geleitete fie in den ifnen bereiteten Gaal, wo lodernde 
Feuer brannten. Die Nibelungen gzogen die Briinnen nicht 
aus und legten die Waffen nicht ab. 

Da fam Krimbhild in den Saal geſchritten: als Hagen 
jie jah, band er den Helm fefter, und ebenjo tat Bolfer. 

„Sei dem willfommen, Hagen, der dich gern fieht,“ ſprach 
jie. „Bringſt Du mir zur Gabe Giegfrieds Hort?” 

„Einen ftarfen Feind bring’ ich div und meine Briinne 
lege ich nicht ab.“ 

„Komm hierher, Schwefter,” rief Gunther, ,und febe 
did) 3u uns.” 

Sie ging gu Gijelher, küßte ifn und febte fic) weinend 
zwiſchen ifn und Gunther. 

„Was weinft du, Schweſter?“ fragte Gijelher. 

„Ich weine um Siegfrieds Wunde, nun und immerdar.“ 

„Laſſen wir Siegfried und. feine Wunde nun ruhn,“ 
jprad) Hagen. „König Etzel ift uns ebenjo Lieb, wie dir 
ehedem Siegfried war.“ 

Da ftand Krimhild auf und ging Hinaus. König 
Dietrich aber trat cin und rief die Mibelungen: fie follten 
ihm gum Mahl in Etzels Saal folgen. Hagen und Dietrich 
ſchlangen die Arme einer um des andern Sehulter und 
{chritten fo voran. In jeder Halle und jedem Hof und auf 
den Burgmauern ftanden Frauen und Manner, und alle 
wollten Hagen ſchaun. 

„Wer ift jener Recke, den Dietrich fo freundlid) um— 
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ſchlungen halt?” fragte Ebel, als er fie fommen fah. Cin 
Gefolgsmann Krimbildens antwortete: , Bon Tronje Hagen: 
wie freundlid) er auch tut, er ift ein grimmer Mann.“ 
„Ja Hagen, von ihm ift mir genug befannt! Cinft war 
er mir vergeijelt: von Helche und miv empfing er das 
Schwert: er leiſtete mir manchen Dienft in feiner Gugend.“ 

Etzel thronte auf dem Hochſitz, ihm zur Rechten ſaß 
Gunther, dann folgten Gijelher und Gernot, Hagen und 
Volfer; an des Konig’ finfer Seite waren die Sie be- 
reitet fiir Dietrid) von Bern, Rüdiger und Hildebrand; 
und fie ſaßen in fröhlicher Laune bei Wein und Speifen. 
Friedlich verjchliejen fie die Nacht: Hagen und Volfer hielten 
Wacht an der Saaltür. Des Spielmanns Fiedel jchallte 
durch die Stille. 

Wm Morgen aber famen Dietrid) und Hildebrand gu 
Den Mibelungen: ,, Freund Hagen,” ſprach der Berner, ,, hiite 
Dich Hier im Heunenland: denn Krimbhild beweint jeden Tag 
Sung-Siegfried. “ 

Sn des VBerners und feines Waffenmeifters Geleite fchritt 
Gunther durdh Burg und Stadt. Hagen und Bolfer 
folgten ifnen mit verſchränkten Armen, in ttefen Helmen: 
wo artige Frauen ftanden, nahmen fie die Cifenhiite ab 
und ließen fich fehen. Schmal um die Mitte, breit in 
Den Schultern war Hagen, fein Antlitz Lang und aſchfahl, 
von dunflen Loden umrahmt, aber fein Auge ſcharfblickend. 
Wiles Volk wollte ihn fehen, der den ftarfen Siegfried von 
Niederland, Krimbildens Gemahl, erſchlagen hatte, und von 
- Dem die Sage ging, er fet ein Elbenſohn. 
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5. Das Gaftmahl im Palaft). 


„Tragt ftatt der Roſen Waffen in der Hand und ftatt 
Der Hiite und feidnen Hemden Briinnen und Helme, ftatt 
der Mantel breite Schilde, dab ihr wehrhaft feid, wenn 
jemand mit euch zürnt. Trennet end) nicht, und ſchnöden 
Gruß beantwortet mit Todeswunden: fo geziemt’3 uns,“ 
befahl Hagen den Burgunden. 

Inzwiſchen war Krimbild gu Dietrich in defjen Halle 
geeilt und ſprach: „Fürſt von Bern, ic) juche Rat und Hilfe 
bei dir: feijte mir Beijtand: Siegfrieds Mord will id) rächen 
an Hagen und Gunther. Ich biete dir Gold und Silber, 
foviel du heiſcheſt.“ 

„Das tu' ich nicht, Königin: deine Bitte ehrt dich wenig. 
Auf gute Treue kamen ſie her in dies Land!“ 

Weinend ging ſie fort und in Herzog Blödels Saal: 
„Siegfried will ich nun an den Nibelungen rächen und du 
ſollſt mir helfen.“ 

„Etzel iſt euren Geſippen hold, ich wag' es nicht.“ 

Sie wies auf ſeinen Schild: „Ich fülle dir den Schild 
mit Gold, Herzog Nudungs Mark und ſchöne Witwe 
werden dein: und immer werd' ich dir eine huldreiche 
Königin bleiben.“ Da reizte es Blödel, den reichen Lohn 
zu gewinnen: „Geht Ihr in den Saal zum Feſt, Königin. 
Ich beginne den Kampf, bevor einer der Fürſten dort es 
gewahrt: gebunden liefr' ich euch Hagen.“ Krimhild ging 
in den Königsſaal, wo das Mahl bereit ſtand. Etzel ſaß 
auf dem Hochſitz, ſeiner Gäſte wartend. Die kamen in 
Waffen geſchritten: das ſei ihre Landesſitte, die drei erſten 
Tage bei einem Königsfeſte gewaffnet zu gehen, — hatte 

1) Von Hier ab bis gum Schluß weſentlich nach der mittel— 
hochdeutſchen Faſſung. 
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Hagen gefagt. — Aber burgundijdhe Sitte fannte Krim— 
Hilde. Gie ging den Nibelungen entgegen und ſprach: 
„Nun gebet mir eure Waffen gur Aufbewahrung: febt, 
waffenlos fiben hier auch alle Heunen.“ 

„Du bijt eine Königin,“ antwortete Hagen.  ,, Wie 
Diirfteft Du Mannern die Waffen abnehmen? Ich will 
mein eigner Kämmrer fein. Mich lehrte mein Vater, auf 
WeibeStrene hin niemals Waffen abgulegen, und fo will 
id) tun, jo fang ic) im Heunenlande bin.” Cr febte feinen 
Helm auf und band ihn feft. Da ſahen alle, dak Hagen 
z0rnig war. Gernot argwihnte Verrat und band feinen 
Helm auf. 

Der Konig grüßte mun die Gäſte und wies ihnen Sige 
an: Gunther gu feiner Recdhten, Gijelher zur Linfen; Krim— 
Hild ließ ihren Stuhl Etzel gerad gegeniiberjtellen. Wäh— 
rend des Mahles ward der junge Konigsjohn von feinem 
Pfleger hereingefiihrt. „Seht den jungen Ortlieb,” ſprach 
Ebel, „ich will ihn euch mitgeben an den Rhein: ihr follt 
ihn erjiehen. Cinft wird er ein reicher Mann und ein 
Konig iiber zwölf Lande fein: dann danft er euch die 
Pflege.“ 

„Schon dem Tode verfallen, mein' ich, iſt der Knabe 
anzuſehn,“ rief Hagen. Etzel ſchaute ſchweigend auf den 
Tronjer: das Herz war ihm beſchwert. Hagen war wenig 
aufgelegt zu Kurzweil. 

Währenddeſſen hatte Blödel tauſend Mannen gerüſtet 
und eilte mit ihnen in die Hallen, wo Dankwart als 
Marſchalk das Mahl der Knechte überwachte. 

„Willkommen, Blödel,“ rief er, „was ſollen deine 
Krieger?“ 

„Behalte deinen Gruß, mein Kommen iſt dein Ende: 
weil Hagen Siegfried erſchlug, entgeltet ihr's nun alle.“ 
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„Ich war ja ein Rrabe, al8 das gejdah: ich habe 
nidjt3 mit dem Mord gu tun!“ 

„Doch dein Bruder tat’s — das ift all eins: wehrt 
euch, feiner entrinnt meinem Schwert.“ 

Schnell fprang Danfwart auf, zog fein Schwert und 
mit jähem Hieb ſchlug er Blodel das Haupt ab: — da 
liefen die Heunen ihre Gajte mit gezückten Schwertern an, 
die ftieBen die Tijdhe fort. Die fein Schwert zur Hand 
Hatten, ſchwangen die Schemel; grimmig webrten fie fic) 
und trieben die Scar aus dem Haufe. 

Wl die Heunen Blödels Fall vernahmen, riifteten ſich 
— nocd ehe Chel es gewahrte — zweitauſend Heunen, 
Den eingefperrten Knechten half ihre Tapferkeit nichts: fie 
wurden alle erſchlagen, dazu zwölf dle. Dankwart allein 
ftand nod: ,, Mun weicht mir, ihr Heunen,“ vief er, „und 
laßt mich fturmmiiden Mann Hinaus.“ Er fprang ins 
Freie und fchritt, wie ein Cher um fich hauend, 3u dem 
Königsſaal. Jn feinen Schild flogen guviel Speere, er 
mufte ifm fallen laſſen; er fchritt die Stufen vor dem 
Saal empor und trat unter die Tir: blutiiberflofjen war 
jein Gewand, das bloße Schwert Hielt er in der Fanft: 
poruder Hagen,” rief er faut, „zu lange ſchon ſitzt ihr 
Hier beim Mahle: tot Liegen unfre Knechte in den Her- 
bergen. Das hat Herr Blödel mit jeinen Heunen getan: 
ihm hab’ ic) das Haupt abgeſchlagen.“ 

„Um ifn iſt's wenig ſchade,“ ſprach Hagen, ,,aber fag’ 
geſchwind, Bruder, bift du von deiner Wunden Blut fo 
rot?“ 

„Heil fam id) davon.“ 

„Dann hiite mir die Tir, und lak nicht einen hinaus. 
Och hörte, Krimhild könne ihr altes Hergleid nicht ver- 
winden: nun trinfen wir Freundſchaft und zahlen des 
Königs Wein: der junge Ortlieb muß der allererfte fein.“ 
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Drohend rief's Hagen, fate den Schwertgriff und ſchlug 
Dem Knaben das Haupt ab: es flog Krimbild in den 
Schoß, und mit dem zweiten Hieb ſchlug er dem Pfleger 
Das Haupt, mit dem Ddritten Werbel die Rechte anf der 
Fiedel ab. Da fprang Chel empor und befahl: „Auf, alle 
meine Mannen, ſchlagt die Mibelungen tot,“ und das Mor— 
Den Hob an im Gaal. 

Die Burgundenfonige traten gwijden die Kampfenden 
und judjten noch zu ſchlichten: — aber Hagen begann zu 
wiiten, — da ſchlugen auch fie tiefe Wunden in Heunen- 
leiber. Danfwart, unter der Tir, wurde von außen und 
innen angegriffen: „Volker, vette mir den Bruder,“ rief 
Hagen dem Spielmann gu. Volker brah fic) Bahn zu 
ifm: ,,Steh du außen, Dankwart, ich hüte die Tir von 
innen. “ 

Nun warf Hagen den Schild auf den Rücken und be- 
gaun erft redjt gu rächen die treulos erſchlagenen Knechte. 

Krimbild bat Dietrich: ,, Hilf miv hinaus, Berner: er— 
reiht mic) Hagen, fo hab’ id) den Tod an der Hand.“ 

„Ich will’ verſuchen,“ antwortete er und rief jo ge- 
waltig in den Kampf, daß die Burg von feiner Stimme 
widerhallte. „Haltet ein mit Dem Streiten,” gebot Gun- 
ther. ,, Was ijt dir geſchehen, Herr Dietrich, edler Fürſt? 
Ich bin dir gu jeder Buße erbdtig.“ 

„Mir ijt nichts geſchehen: dod) laßt mich mit meinen 
Mannen und Freunden aus diejem Saale gehn.“ 

„Führe fort, wen du willft, nur nicht meine Feinde: 
Die bleiben hier.“ 

Da umſchloß Dietrich Krimhild mit dem einen rm, 
mit dem andern Chel, und ſchritt Hinaus: ihm folgten 
alle Wmalungen. 

„Wollt iby aud) mir und den Meinen Frieden geben ?” 
fragte Marfgraf Riidiger. 
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„Geht,“ antwortete Gijelher, ,eure Tren ift feſt.“ 
Fünfhundert raumten mit Riidiger den Gaal. Dietrich 
und der Marfgraf gingen in ihre Hallen. 

ann brach der Kampf wieder aus. 

„Hörſt du, Hagen,“ ſprach Gunther, ,die Tine, die 
Volfer den Heunen fiedelt? Er hat feinem Fiedelbogen 
nen roten Anſtrich gegeben! Mie jah id) einen Spielmann 
jo herrlich ftreiten: feine Weiſen flingen durch Helm und 
Schild. “ 

Von allen Heunen im Saal blieb nicht einer am Leben. 
Die Burgunden legten die Schwerter aus den Handen. 


6. Iring fällt. 


Sie trugen die Toten vor die Tür und warfen ſie 
die Stiege hinab: wehklagend und drohend ſtanden die 
Heunen vor der Halle. Volker ſchoß einen Speer unter 
ſie, furchtſam widen fie zurück. Hagen trat an Volkers 
Seite und höhnte König Etzel, weil er nicht an der Spitze 
ſeiner Mannen kämpfte, wie's Fürſten geziemend. Zür— 
nend rief Krimhild: „Wer mir Hagen erſchlägt, dem füll' 
ich den Königsſchild mit rotem Gold und geb ihm Land 
und Burgen.“ „Wie ſie zaudern, die verzagten Helden!“ 
lachte Volker. „Die des Königs Brot eſſen, weichen nun 
von ihm, da er in Not iſt. Kühn wollen ſie ſein: ich 
heiße ſie ſchmachbeladen.“ 

„Bringt mir meine Gewaffen!“ rief Iring, Hawarts 
Mann, „ich will mit Hagen kämpfen.“ 

Er waffnete ſich. Irnfried von Thüringen und Ha— 
wart von Dänemark mit ihren Leuten geſellten ſich ihm. 

Unwillig ſprach Volker: „Iring wollte dich allein be— 
ſtehn: ſieh, nun geht eine Schar mit ihm.“ 

„Heiße mich keinen Lügner,“ entgegnete Gring, „ich 
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will ifn allein beſtehn“; er bat feine Freunde jo lange, 
bis fie thm nachgaben. 

Cr zückte den Speer, deckte fic) mit dDem Schild, Lie] 
in Den Gaal und auf Hagen los: fie ſchoſſen ſcharfe Speere 
Durd) die Schildrdnbder: die Schäfte fplitterten. Dann 
qviffen fie 3u den Schwertern: Palaft und Burg wwider- 
hallten von ihren Hieben, doc) Hagen blieb unverwundet. 
Da ließ Gring ihn ftehn und rannte den Fiedler an: 
Volfer ſchlug ihm einen ftarfen Schlag zur Abwehr: da 
ließ Sring auch ifn ftehn und wandte fic) gegen Gunther. 
Sie waren gleich ftarf: feiner verwundete den ander. 
Auch Gunther fehrte er den Rücken und rannte Gernot 
an. Da hatte ihn ſchier der Burgunde erſchlagen, ein 
ſchneller Sprung rettete Dring, Der nun vier Der edelften 
Gefolgen erſchlug. „Die jolljt du mir büßen,“ rief zür— 
nend Gijelher und hieb fo ſcharf auf den Dänen, dah er 
für tot niederfiel. Aber die Sinne fehrten ihm bald zu— 
ri, ex war unvertwundet: behende fprang er auf und 
zur Tür Hinaus, wo er Hagen fand: mit jähen Schlägen 
hieb er auf den Tronjer und verwundete ihn durch den 
Helm. Da ſauſte Hagens Schwert anf de3 Dänen Haupt 
nieder. Der ſchwang den Schild iiber den Helm und 
rannte die Stufen hinunter, 3u den Seinen zurück. „Rotes 
Blut quillt aus Hagens Helm, fei bedankt, rubhmvoller 
sting,” fprad) Krimhild. 

„Danke ihm mäßig!“ rief Hagen. ,, Will er's nod 
einmal gegen mic) verjucen, — dann nenn’ ich ifn einen 
kühnen Dann.“ 

Der Dine nahm einen neuen Schild, einen jtarfen 
Speer und fchritt abermal3 gegen Hagen. Der fonnte 
ihn nicht erwarten, die Stiege Hhinunter Lief er ifm ent- 
gegen. Sie ftritten, dak die Funfen flogen, und JIring 
erbielt eine Schwertwunde durd Schild und Helm: er 
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riidte den Schild hiher vor das Gefidt, da faßte Hagen 
einen Gpeer, der ifm vor den Füßen lag und ſchoß ifn 
auf Iring: ev blieb in deſſen Haupt fteden. Che jeine 
Freunde ihm den Helm abbanden, brachen fie den Speer 
ab, — da jtarb Gring. Bitter klagte Krimhild um ibn. 

Irnfried und Hawart ſchritten nun mit ihrer Sdar 
zum Gaal hin: da ward unbandig gefodten. 

Irnfried lief Volfer an: fie verwundeten fic) gegen- 
jeitig, dod) der Thüring erlag vor dem Spielmann. Ha- 
wart war mit Hagen gujammengefommen: er ftarb von 
des Burgunden Hand. Da die Dänen und Thiiringe vor 
dem Gaal ihre Herren tot fahen, erkämpften fie mit wilder 
Wut die Tir. „Laßt fie Herein,” ſprach Volfer, „der 
Tod wartet ihrer.” Sie drangen ein und alle wurden 
erſchlagen. Es ward jtille: das Blut quoll allenthalben 
aus dem Gaal. Die Burgunden ſetzten ſich, gu ruhn: 
Volfer ftand vor der Tür, ob noch jemand fie mit Streit 
angehen wolle? 

Konig Etzel und Krimbilde wehflagten faut. Allent— 
Halben ſaßen Frauen und Mägde und litten Herzensqual. 


7 Krimhild läßt Feuer an den Saal legen. 


„Nun bindet die Helme ab,“ ſprach Hagen. „Wagen 
Etzels Mannen fich wieder Heran, dann warn’ id) euch.“ 
Viele entiwajfneten fic) und pflegten der Verwundeten. 

Und nod) einmal, ehe der Tag fank, ſchickten Cel 
und Krimbhild ein Heunenheer, das bewaffnet in der Burg 
harrte, zum Kampf gegen die Burgunden. 

Danfwart fprang der erjte hinaus, den Feinden ent- 
gegen. Bis gu nacht erwebhrten fic) die Burgunden der 
Heunen. 

Da begehrten die Nibelungen Frieden; aber Etzel ant— 
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wortete: „Niemals gewähr' ich euch Frieden, weil ify mix 
den Sohn und Gefippen erſchlagen habt.“ 

~ ,Dagu zwang uns die Not,” fprad) Gunther, „ihr 
mordetet zuerſt meine Knechte. Auf Treue fam ich her 
au dir, Willft du unſre Feindſchaft beilegen, fo ift’s 
wohl fiir beide Teile gut.” 

„Ungleich ſteht mein und ener Verluſt,“ ziirnte Chel, 
„Schmach und Schande hab’ ic) gewonnen: feiner von 
euch foll lebend davon fommen.” 

„Dann laß uns,“ rief Gernot, „ins Freie gum Kampfe 
mit deinen Heunen. “ 

Das wollten Etzels Mecken gugeftehen, aber Krimbild 
wehrte ifnen: „Kommen fie Heraus, und waren es nur 
Utes Söhne, dann feid ihr alle des Todes.“ 

„Vielſchöne Schweſter,“ ſprach Gijelher, „das erwar— 
tete ich nicht, daß du mich über den Rhein hierher in den 
Tod geladen hätteſt. Gedenke unſer in Gnaden.“ 

„Ungnade allein hab’ ich fiir euch: ihr alle müßt nun 
Hagens Mordtat entgelten, Brüder. Doch, wollt ihr mir 
Hagen ausliefern, fo Laff’ ich euch das Leben und ver— 
ſöhne euch mit Etzel.“ 

„Das verhüte der reiche Gott,” rief Gernot, „wenn 
unjrer tauſend waren, wir Tagen Lieber alle tot, als dap 
wir den einen Hagen ließen.“ 

„Uns Mibelungen ſcheidet niemand,” ſchloß Gifelher, 
„wer mit uns fechten will, der fomme.“ 

Aber Dankwart rief mahnend hinunter: „Sei gewarnt, 
RKinigin, e3 wird dir wohl nod leid, dak du nun den 
Srieden weigerſt.“ — 

„Laßt keinen herauskommen,“ befahl Krimhild den 
Heunen, „dringt an, näher und näher, und legt Feuer an 
den Saal, an allen vier Ecken.“ 

Das Feuer ſchwelte an dem Holzgefüge des Baues: 
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vor dent Wind ſchoß die Lohe faufend auf, und bald ftand 
der Saal in hellem Brand. Schwer litten die BSurgunden 
von Rauch und Hike; brennender Durſt quälte fie. 

„Wen die Mot gwingt,” jprad) Hagen, ,,der trinfe der 
Erſchlagenen Blut.“ Zögernd befolgte einer den Rat, bald 
machten ifm’3 andre nad.“ — 

Prafjelnde Feuerbrände fielen von der hochgewölbten 
Dede auf die Helden: fie fingen fie mit den Schilden anf. 
„Steht an der Wand und tretet die Brande mit den Füßen 
in das Blut hinab,“ riet Hagen. „Ein Unbeilsfeft gibt 
uns Hier Frau Krimbild.” 

So verbradhten fie die Nacht: BVolfer und Hagen, auf 
ihre Schilde gelehnt, ftanden vor der Tir, die Heunen 
erwartend. 

Als es tagte, fehrten fie in den Gaal zurück: die nocd 
iibrig waren, waffneten fic) aufs neue. Da boten ihnen 
die Heunen mit Speer und Bogen den Morgengruf. 
Etzels Mannen war der Mut entflammt, Krimhilds Lohn 
zu gewinnen. Sie ließ das Gold in Schilden herbeitragen; 
wer zum Kampfe ging, empfing davon. Cin Heer von 
Heunen verjuchte, die Nibelungen gu beswingen: einer 
nad dem anbdern erlag vor den Burgunden. 


8. Marfgraf Riibiger Fallt. 


Da fam Miidiger gu Hoje gegangen und fah das 
fürchterliche Morden, das geſchehen war: er jandte gu 
Dietrich, ob fie beide wicht bet Chel dem Reft der Gäſte 
Frieden erbitten fonnten ? 

» Ebel will niemand friedlich den Streit ſchlichten laſ— 
jen,“ anttwortete Dietrich. 

„Schaut, Frau Königin,“ rief ein Heune, „wie der 
Markgraf weinend dafteht. Biel Burgen, reides Land 
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und Ehren empfing er von Chel und tat Hier noch nicht 
einen Schlag.“ 

Biirnend ballte Rüdiger die Fauſt und ſchlug den 
Schmäher nieder. 

Krimhild ſprach: „Markgraf Riidiger, nun mabhw ich 
Did) des Cides, Den Du mir ſchwurſt, da du um mid fiir 
Eel warbjt. Wie hieß der Schwur?“ 

„Daß id) Ehre und Leben fiir Cuch wagen wollte in 
Curem Dienjt — aber nicht meine Treue. Wie follt’ ich 
gegen die Mibelungen fimpfen, die ich in meine Burg ge- 
laden, denen ic) Freundſchaft gelobt und die ich in dies 
Haus gu friedlicjem Feft geleitet habe?“ 

„Gedenke deines Cides: daß du ſtets bereit fein woll- 
teft, meinen Schaden und mein Leid gu rächen.“ 

Der Marfgraf wandte ſich zu Chel: „Nimm alles, 
was ich von dir empfangen habe, zurück, ich will mit Weib 
und Rind aus dem Lande ziehen, — aber erlaf mir diejen 
Kampf.“ 

„Markgraf!“ antwortete der König, „was nützt mir 
dein Land und deine Burg? Dein Schwert heiſch' ich, 
daß es meine Schmach an den Nibelungen räche: ein 
König an Etzels Seite ſollſt du zum Lohne dafür werden.“ 

„Deine Treue heiſch' ich,“ befahl Krimhild, „mein 
Dienſtmann biſt du: nun diene mir! Auf zum Kampf 
mit den Nibelungen.“ 

„So will ich ſterben, — ich befehl' euch zu Gnaden 
mein Weib und Kind, und alle landflüchtigen Goten, die 
in Bechelaren Zuflucht gefunden haben.“ 

„Das ſag' ich freudig zu,“ antwortete Etzel, „doch 
vertrau' ich, daß du lebend aus dem Kampfe wieder— 
kehrſt.“ 

Trüben Mutes rüſtete ſich Rüdiger mit ſeiner Schar 
und ſchritt ihr voran zum Saal. Er ſetzte den Schild 
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bor den Fuß und ſprach: ,, Wehrt euch, ihr kühnen Nibe— 
lungen: einft waren wir Freunde, nun muß id) der Treue 
ledig fein.“ 

„Das verhiite Gott!” rief Gunther. 

„Ich muß mit euch ftreiten, Krimhild will's mir nicht 
erlaffen. “ 

„Steh ab,” mahnte Gernot, „du milder Wirt.” 

„Ich wollt, ihr wart am Rhein und id läge tot.“ 
„Wie, Riidiger,“ bat nun aud) Gifelher, „willſt du 
eigne Tochter zur Witwe madden?“ 

„Mögſt du entrinnen, Gijelher! Nun gnade uns Gott, 
wir müſſen fampfen. “ 

„Verweile nod, Rüdiger,“ rief Hagen, , wir wollen 
nod reden. Gag’, was nützt Cel unfer Tod? Der 
Schild, den mir Gotelind gegeben, den haben mir die 
Heunen ganz zerhauen: fount ich nod) fo quten gewinnen, 
wie Du einen am Arme trägſt, jo bediirft id) feiner Briinne 
mehr.“ 

„Nimm ihn, Hagen! Und mogeft du den Schild heim- 
tragen an den Rhein.” Das war die lebte Gabe, die der 
gute Markgraf je auf der Welt bot. Mande Augen wur- 
den dabei von Trinen nah. „Gleich dir, Riidiger, Lebt 
feiner auf der Welt,” fprad Hagen und nahm den Schild. 
„Nun ſoll dich meine Hand nicht befehden.” 

„Auch ich jage div Srieden zu,“ rief Volfer, „das hajt 
Du verdient mit Deiner Treue.“ 

Darauf ſchritt Rüdiger hinauf, Volker und Hagen 
wichen vor ihm zur Seite: er fand noch manchen Kühnen 
zum Streite bereit. Giſelher und Gernot ließen ihn in 
den Saal, die von Bechelaren ſprangen ihm nach. Hagen 
und Volker fochten grimmig: ſie gaben keinem Frieden, 
als Dem einen. Der Markgraf mied die Könige und 
fimpfte wie im Schlachtſturm mit dem Gejinde. „Du 
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willjt uns feinen Mann mehr übrig laſſen, Riidiger,” rief 
Gernot, ,,wende dich mir entgegen und bejtehe mich, kühner 
Mann!” Gernot ſchwang das Schwert, welches ihm Rii- 
diger als Gaftgefdenf in Bechelaren gereicht hatte: da 
trafen jie einer Den andern: zum Tode verwundet von 
Riidigers Hand, gab Gernot ihm einen Hieb durch Schild 
und Helm: tot janfen beide zu Boden. So fiel der Mart: 
graf). 

„Ihrer beider Tod ijt großer Schaden!“ ſprach Hagen 
und bedringte gewaltiq Riidigers Gejinde. Hier fanfen 
fie erjdlagen 3u Boden, dort wurden die Wunden im Ge- 
Dring mit den Füßen niedergetreten, daß fie in den Blut- 
lachen erjticten. 

Gijelher richte grimmig Gernots Fall: bald lebte nicht 
einer mehr derer von Bechelaren. 

„Laßt uns ing Freie, unjere Panzer gu kühlen,“ ſprach 
Giſelher, „mich dünkt, es geht zum Ende.“ Kampfmüde 
lehnten und ſaßen untber, Die nod) lebten. Das Tofen 
war verſchollen. 

Krimhild ſprach gu Chel: „Es ward fo ftill. Riidiger 
bricht uns die Treue, er will ihnen davonhelfen.“ 

Das hatte Volker gehört: „Er tat jo ernjt, was Chel 
ihm beſahl,“ jprach er, „daß ev nun mit feinen Gefolgen 
tot liegt.” Gie trugen den Markgrafen dahin, wo Chel 
ihn fernher jehen fonnte. Bei ſeinem Anblick braden er 
und Krimhild in ungeftiime Klagen aus. 


9. Dietridhs Speerbriider fallen. 


Der Yammer war fo laut, dak Tiirme, Palaft und 
Die gauge Stadt davon erfiillt wurden. „Ich glaube, fie 





1) Nach andrer Uberlieferung fällt Gijelher den Martgrafen. 
— Werke. Neue Folge. LL 38 
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haben Eel oder Krimhild erſchlagen,“ ſprach aufhordend 
einer in des Berner Halle. Dietrich entjandte einen Bo- 
ten, der fam bald guriid mit der Antwort: , Die Bure 
gunden haben den milden Riidiger erjdlagen.“ 

„Wie hatte Riidiger das um fie verdient!” rief Dietrich. 

„So müſſen wir ifn rächen,“ fubr Wolfhart auf, 
Hildebrands Schwefterfohn. Dietrich befahl Hildebrand, 
su erfunbden, wie alles gejdehen fei. 

Waffenlos wollte der Wlte gehen, aber Wolfhart mahnte 
ihn: „Eeh in Waffen, dap fie dich fiirdten.” Da giirtete 
Hildebrand jein Schwert um, und ebe er es hindern fonnte, 
jtanden Dietrichs Mannen geriiftet um ihn. „Wir gehen 
mit, Meijter: ob Hagen von Tronje jo fecen Sinn hat, 
dir mit Spott zu antworten?“ 

Volfer jah fie fommen: „Gewaffnet und gehelmt ſchrei— 
ten Dietrichs Geſellen daher, fie wollen uns befehden.“ 

Hildebrand fegte den Schild vor ſeine Füße und 
fprad: „Was hat euch Riidiger getan? Dietrid), mein 
Herr, Hat mich gejandt: ob ihr den Markgrafen wirklich 
erjcjlagen hdttet, wie man uns jagte? Das ertriigen wir 
nicht ruhig.“ 

„Da ſagte man euch wahr!” antwortete Hagen. „Ich 
wünſchte um Rüdigers willen, es wäre gelogen.“ 

Laut klagten die Amalungen. „Der Landflüchtigen 
(S. 536, 591) Wonne habt ihr erſchlagen!“ ſprach einer. 
„Wer ſoll Gotelinde tröſten?“ der andre, und Wolfhart 
rief zornig: „Wer ſoll nun die Recken führen, ſo gut wie 
Rüdiger es oft getan hat?“ 

Vor Gram mochte Hildebrand nicht weiter fragen. 
„Bringt uns nun den Toten aus dem Saal, damit wir 
ifn ehrenvoll beftatten.“ 

„Ihr Lohnt ibm gegziemend, was er an euch getan,“ 
ſprach Gunther. 
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„Wie Lang’ follen wir warten?” rief der ungeduldige 
Wolfhart. 

„Niemand bringt ihn euch entgegen,” antwortete Volfer. 
„Holt ihn euch aus dem Gaal, dann ift es voller Dienft, 
Den ihr ibm tut.“ 

„Fiedelmann! reiz’ uns nicht!” drohte Wolfhart, „wagt 
ich's, fim’t ifr bald in Mot: — doch Dietrich Hat uns 
Das Streiten verboten.” 

„Feig' ift, wer alles läßt, was man ihm verbietet.“ 

» dite did, Volker! Deinen Übermut werd’ id) nidt 
ertragen.” 

„Wagſt Du dich gegen mich, fo trüb' ich dDeines Helmes 
Giang.“ 

Da wollte Wolfhart Volfer kampflich angehen, aber 
Hildebrand hielt ihn feſt. „Laß ifn fos, Meiſter,“ rief 
der Spielmann, „ich flag’ ibn, dah er fein Wort gur 
Widerrede fagt.“ 

Hei, wie erqrimmten die Wmalungen! Dah fprang 
Wolfhart die Stiege Hinan, ihm folgten feine Freunde. 
Hildebrand wollte feinen Neffen nicht allein in den Kampf 
lajjen, ex erreidjte ifm vor der Tür und rannte Hagen 
an. Schwerter Flirrten, Funken ftoben davon: da ſchlug 
Wolfhart Volfer einen Hieb auf den Helm, den ifm der 
Fiedler wader vergalt. Cin Amalunge, Wolfwein, 
trennte Die zwei. Hildebrand focht, als ob er wiite. 

Dietrihs Schweſterſohn, Giegjtab, zerſchrotete Helm 
nad) Helm: das jah Bolfer, von Zorn entbrannt, ſchlug 
er ifn zu Tode. 

„Weh um meinen jungen Herrn! CSpielmann, nun 
jollft du fterber,” vief Hildebrand, und grimmig war er 
au ſchaun, als er nun mit rajden Schlägen Volfer Helm 
und Schild zerhacdte und zerjpellte, bis der ftarfe Spiel: 
mann jein Ende fand. Hagen fah ifn fallen: ,, Meinen 
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bejten Heergejellen Haft du erſchlagen!“ Und den Schild 
hoher rückend, fchritt er fechtend voran. Da ward auch 
Danfwart erjhlagen.  Wolfhart fchritt zum drittenmal 
durch den Saal: da rief ifn Gifelher an und fie fimpften 
miteinander. Bum Tode verwundet, ließ Wolfhart den 
Schild fallen und fchnitt Gijelher mit dem Schwert durch 
Helm und Briinne. Tot fanfen beide Hin. Da war von 
Gunther3 und Dietrid)s Mannen feiner mehr am Leben: 
auger Hagen und Hildebrand. 

Der fterbende Wolfhart trodjtete jeinen Ohm: „Klage 
nidt um mid! Herrlich bin ich von eines Königs Hand 
erſchlagen. Du aber hüte did) vor Hagen.“ 

Und Hagen war ſchon bereit: Volfer wollte er rachen. 
Saujend ſchwang er Balmung auf den Waffenmeifter und 
ſchnitt ihm dDurd) die Briinne. Als der Alte die Wunde 
fiihlte, warf er den Schild auf den Rücken und entrann 
Hagen. Blutiiberftrimt ging er zu Konig Dietrich. 

„Was bift du fo rot von Blut?” fragte der König. 
„Wer tat dir das?“ 

„Das tat mir Hagen, faum bin ich ihm mit dem Leber 
entronnen. Und Riidiger liegt tot.“ 

„Wer hat ihn erſchlagen?“ 

„Gernot.“ 

„Geh, Hildebrand, bring mir meine Waffen. Gebiete 
auch meinen Speerbrüdern, ſich zu waffnen: ich will die 
Burgunden um Rüdigers Tod befragen.“ 

„Herr, alle liegen ſie erſchlagen: ich allein bin übrig.“ 

„Wehe mir armen Dietrich, der ich ein reicher Konig 
und allen furdtbar war! Gag’, wer lebt nod) von den 
Gäſten?“ 

„Niemand mehr, als Hagen und Gunther.“ 
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Da legte Konig Dietrich feine Waffen an und flagte 
Taut um feine Blutsbriider: die Halle fchiitterte von feiner 
Stimme Schall. Cr fate den Schild und fdhritt hinaus, 
von Hildebrand gefolgt. Wor des Saales Tür fand er 
Gunther und Hagen an die Wand lehnend. „Dort fommt 
Dietrich,“ ſprach Hagen, „er heiſcht Rade. Traun, id 
getraue mir wohl, ihn gu beftehen.“ 

Der Berner febte jeinen Schildrand nieder: , Warum 
habt ihr mir Landfliichtigem Mann meine treuen Genoffen 
erſchlagen? War's nicht genug an dem guten Rüdiger?“ 

, deine Reden kamen gewaffnet heran,“ antwortete 
Hagen. 

„Sie begehrten, daß ify den toten Riidiger heraus— 
bradtet: Spott war eure Antwort.“ 

„Verſagten wir's,“ ſprach Gunther, „ſo ward's Cel 
zu Leid getan, nicht Euch.“ 

„Wohlan, Gunther: zur Sühne für alle mir Erſchla— 
genen, ergib dich mir als Geiſel: dich und Hagen. Ich 
will euch ſchützen, daß euch hier nichts geſchieht.“ 

„Niemals!“ rief Hagen. „Wehrhaft und bewaffnet, 
frei und ledig vor unſern Feinden ſtehen wir zwei.“ 

„Ihr dürft's nicht verweigern. Ich biet' euch meine 
Treue und geleit' euch ſicher in euer Land zurück, oder 
mich halte der Tod.“ 

„Laß ab,“ grollte Hagen, „wir Nibelungen ergeben 
uns nicht.“ 

„Es kommt wohl noch die Stunde,“ warnte ihn Hilde— 
brand, „da ihr gern meines Herrn Sühne annähmet.“ 

„Ehe ich vor einem Feind wegliefe, wie du vor mir 
getan, ja freilich, lieber ging ich in Vergeiſelung. Ich 
wähnte, du ſtündeſt feſter, Alter.“ 
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» Gi, wer twar’8, der im Wasgenwald auf einem Steine 
müßig jab, während ihm Walther fo viele Freunde er— 
ſchlug?“ (S. 470). 

„Laßt das Schelten,“ gebot Dietrid. „Hört' ich recht, 
Hagen, daß du fagteft: allein wollteft du mich bejtehen?“ 

„So fagt’ id, und mich ergrimmt fehr, dak du uns 
als Geijeln begehrſt.“ 

Da hob Dietrid) den Schild: eilig ſprang Hagen ihm 
entgegen, die Stufen hinab. Gewaltig ftritten fie, bis 
endlid) Dietrid) Hagen eine breite und tiefe Wunde {chlug 4). 
„Ich will ihn nicht erſchlagen,“ dachte Dietrich, „ich will 
ihn mir gur Geiſelſchaft zwingen.“ Cr liek den Schild 
fallen, umſchloß Hagen mit feinen jtarfen Armen und band 
ifn. In Sefjelu fiihrte er ihn vor Krimbild. 

Da frobhlodte fie: „Ich will dir's danfen, Berner.“ 

„Dann folljt du ihm das Leben fajjen, Königin,“ 
verlangte Dietrid). Sie ließ ifn in ein feſtes Verließ 
bringen. 

„Wohin fam mir der Berner? Hagen will id) an 
ihm rächen!“ rief Gunther und ftiirmte mit Zornestoben 
hinaus, gegen Dietrich. 

Die Burg widerhallte von ihren Schwertſchlägen. 
Dietrich ſchlug ihm eine Wunde, wie er Hagen getan 
hatte, und legte auch ifn in Bande. Dann fabte er ihn 
an der Hand und fiihrte ifu gu Krimbild. 

„Willkommen, Gunther aus Burgund,“ fprad) fie. 

„Ich wiirde dir Danfen, Schwejter, ware dein Gruß 
nicht ſchnöder Spott.“ 

„Königin,“ fprad) Dietrich, „ſo edle Helden wurden 
nod) nie vergeijelt: du follft ihnen milde und gnädig 





1) Nach andrer Liberlieferung ſchmilzt Hagens Brünne unter 
Dietrichs Feuerhauch. 
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fein um meinetwillen.” Mit feuchten Augen ſchritt er 
hinweg. 

Krimhild aber heiſchte Rache. 

Sie ging zu Hagen und ſprach: „Willſt du mir den 
Hort Siegfrieds herausgeben, ſo mögt ihr lebend heim— 
ziehen.“ Er wußte gut, daß ſie ihm das Leben nicht 
ließ, — überliſten wollte ſie ihn: darum ſprach er: „Ihn 
geb' ich nicht heraus, ſo lang' noch einer meiner Herren 
lebt.“ 

„Nun mach' ich ein Ende,“ zürnte ſie und befahl, 
Gunther das Haupt abjujchlagen: an den Haaren trug 
fie’3 vor Hagen hin. 

„Nun Haft du’3 nach deinem Willen gu Ende gebracht!” 
rief er ftolz; ,,den Scab, den weiß nun feiner al8 ich und 
Gott allein, er ſoll dir Valandine immer verhohlen jein.” 

„So will id) dod) Siegfrieds gutes Schwert befigen: 
er trug's als id) gulebt ihn jah.“ 

Und fie 30g Balmung aus der Scheide, ſchwang das 
Schwert und ſchlug Hagen das Haupt ab. 

König Dietrich ſah's von fern; grollend rief er: „Jam— 
mer und Wehe! Von eines Weibes Hand erliegt der 
allerkühnſte Mann, der je zum Streite ging und Schild 
trug.“ 

„Und bracht' er mid) auch in Todesnot,” rief Hilde- 
brand, „ich riche Hagen!“ Er jprang gu Krimhild und 
jehlug fie mit einem Schwung des Schwertes in Stiicée. 

Eel und Dietrich wehflagten um ihre Toten. Frauen 
und Manner, Mägde und Knechte trauerten um verlorene 
Freunde. 

So endete König Etzels Sonnwendfeſt — und der 
Nibelungen Not. 
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VI. Dietrichs Heimfehr. 


1. Dietrich) ſcheidet von Chel. 


„Tot liegen all unſre Freunde, erjdlagen find unjre 
Gefolgen,“ ſprach Konig Dietrich gu Hildebrand, „allzu— 
{ange weilten wir fern der Heimat, was tun wir nod 
langer hier im Heunenland? Lieber will ich fampfend 
fiir mein Reid) fallen, al3 hier vor Alter fterben. Wir 
wollen heimfahren. “ 

„Wir wollen Heimfahren! Herr, du haft Recht. Bah 
habe Botſchaft erhalten, iiber Bern herrſche Herzog Hadu- 
brand: und das joll mein Sohn fein, den ich niemals 
gejehen Habe: denn er ward geboren, nachdem wir Bern 
verlaſſen muften. “ 

Sie bevieten nun, wie fie ihre Fahrt ausführen wollten: 
allein mußten fie ziehen; denn im Heunenland waren fo 
viele Männer gefallen, daß Chel ihnen fein Heer hatte 
geben fonnen. 

„Mag es Etzel wohl oder iibel dünken, wir fahren,“ 
ſchloß Dietrich, „und niemand joll darum wiffen.” Dann 
ging ev zu Herrad und fragte fie: „Ich will heimziehen 
nach Amalungenland und mein Reich wiedergewinnen oder 
Den Tod. Willft du mir dazu folgen, Herrad?“ 

„Wohin es auch fet, id) folge dir,” antwortete fie. 

„Habe Dank fiir deine Treue, du vielliebe Frau! Und 
riijte dich eifig, wir reiten nod) heut’ Abend.“ 

Frau Herrad nahm da alles, was Helche ihr gefdhentt 
hatte: und mußte fie gleich vieles zurücklaſſen, fo führte 
jie doch Kleinodien mit, an achttaujend Maré Goldes wert. 
Weinend ſagten die Dienerinnen ihr Lebewohl und nie- 
mals ward gwijden Frauen jo furger Abſchied genommen. 
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Am Abend hatte Hildebrand ifr drei Roffe gefattelt 
und geriiftet und ein vierte3 mit Gold und Schätzen be- 
laden. Dietrich Hob Herrad aufs RoR und ſprach gu 
Hildebrand: ,,Reitet voraus an das Burgtor: ic) will von 
Konig Ebel Abſchied nehmen.“ 

Er ging in den Königsbau und trat in Etzels Schlaf— 
halle; ungefragt ließen die Wadhter ihn ein, obwohl er in 
Waffen ging, denn fie wuften, dak er ein treuer Freund 
ihres Herrn war. Dietrid) fchritt an des Königs Lager 
und wedte ihn. 

„Willkommen, Freund,“ fprach der Erwadte, „weshalb 
kommſt du in Waffen?“ 

„Ich will heimfahren nad) Amalungenland und mein 
Reid) wiedergewinnen, oder den Tod." 

„Wie willft du ein Reich erobern ohne Kriegsleute? 
Bleibe Lieber noc) einige Beit bei mir: dann will ich dir 
wieder ein Heer rüſten: ziehe nicht fo von mir!” 

„Habe Dank, Konig, fiir deine Freundſchaft; allzuviel 
deiner Heunen liegen ſchon erſchlagen: ich will die Übrig— 
gebliebenen nicht aud) in den Tod fiihren. Yeh gieh’ allein: 
nur Hildebrand und Herrad, meine Frau, begleiten mid.“ 

Da härmte es Chel jehr, dah Dietrich fo von ihm 
ging: er ftand auf und geleitete ihn bis an das Burgtor, 
Dort küßten fie fich und ſchieden voneinander. 

Dietrich ſchwang ſich anf Falfas Rücken, Meijter 
Hildebrand ritt voran mit dem Saumrof, Dietric) und 
Frau Herrad hinterher. Sie wandten fich weſtwärts auf 
die Straße und ritten neun Tage und neun Nächte, ohne 
Menjchen gu begeqnen. In einer Macht famen fie an 
Bedhelaren voriiber: da gedadhte Dietrich mit vielem Gram 
des Markgrafen, de3 mildejten aller Männer, de3 tapfer- 
ften Helden. 

„Als ic) aus meinem Reich fliehen mufte, da fam 
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Riidiger und Hier entgegen, mit Godelind, feiner Frau: 
die gab mir ein griines Kriegsbanner, das fithrte ſeitdem 
manchen Heunen in den Tod.“ 

„Ja, eit tapferer Held war der Marfgraf,” ftimmte 
Hildebrand ein. ,, War’ er nicht gewejen, fo Hatt? id im 
Ruſſenland mein Leben laſſen miiffen: das dank' id ihm 
ſtets.“ 

Sie mieden Burgen und Dörfer und ruhten am Tag 
in Wäldern, aber ritten bei Nacht. Und dennoch blieb 
ihre Fahrt nicht geheim: Graf Elſe, der junge, war auf 
einer Reiſe über den Rhein geritten und bekam Kunde 
davon. Da kam ihm in den Sinn, daß er Blutrache zu 
fordern hätte an Dietrich, für Elſung den Langbärtigen 
von Bern, den Dietrichs Geſippen erſchlagen hatten. Und 
er ritt mit ſeinen Gefährten auf Waldwegen und ſpürte 
den Heimkehrenden nach, bis er auf ihre Fährte kam. 

Dietrich hatte im Walde geruht, die Sonne war ge— 
ſunken: ſie rüſteten zum Aufbruch und ritten hinaus auf 
die Heerſtraße, diesmal der König voran mit Herrad, 
Hildebrand folgte mit dem Saumroß. Da gewahrte er, 
umblickend, Staub aufwirbeln und Helme blitzen und, 
ſchärfer hinſpähend, rief er Dietrich an: „Herr, ich ſehe 
dicken Staub fliegen und dahinter Schilde und Brünnen 
blinken: und ſcharf reitet man uns nach.“ 

Dietrich wandte Falka und lüftete, zurückſchauend, den 
Helm: „Das find wahrlid) gewappnete Manner: wer mag 
jo gewaltig reiten ?“ 

„Ich weiß Hier im Lande niemand auger Graf Effe, 
Dem jungen: ijt er's, fo kommt er mit feindlicem Herzen.“ 

„Sollen wir in den Wald weichen und fliehen, Meiſter 
Hildebrand, oder wollen wir von den Hengſten fteigen 
und ftreiten ? “ 

„Steigen wir ab, Herr, und riiften wir un3! Etwa 
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dreißig migen ihrer fein: etliche erſchlagen wir, die andern 
fliehen. “ 

Gie ſaßen ab, und hoben auch Herrad vom Roß 
Herunter: Dann banden fie ihre Helme fejter und zogen 
Die Schwerter. 

„Meiſter Hildebrand,” lachte Dietrich, „du bift nod 
ein ebenjo guter Held wie frither: der ijt glücklich daran, 
Der Did) im Streit an der Geite Hat,” und gu Frau 
Herrad, die voll Gorge weinte, ſprach er triftend: „Sei 
munter, Herrad, und weine nicht friiher, bi daß du uns 
fallen fiehft: aber e3 wird uns nicht jo ſchlimm ergehen.“ 

Nun fam auch Elie mit feinen Gewaffneten heran, 
und Amalung, jein Meffe, rief voranveitend: ,Lakt uns 
Die Frau dort, dann mögt ihr euer Leben behalten.“ 

„Sie folgte wahrlich nicht König Dietrid) aus Etzels 
Reich, um mit euch heimzufahren,“ antwortete Hildebrand 
drohend. 

„Nie hört' ich einen alten Mann kecker und hoffär— 
tiger reden!“ rief einer zurück. 

„Dann mußt du weit dümmer ſein, als du alt biſt, 
obwohl die Zahl deiner Winter keine geringe iſt,“ zürnte 
Dietrich. „Er iſt in Ehren ein Greis geworden, hüte 
dich, ſein Alter zu verſpotten.“ 

»Ubergebt ſogleich eure Waffen und euch ſelbſt,“ rief 
ungeduldig Amalung, „willſt du das nicht, Alter, ſo greif' 
ich dich an deinem Bart.“ 

„Kommt deine Hand an meinen Bart, ſo hau' ich 
ſie ab, oder mein Arm zerbricht. Doch wer iſt euer 
Anführer?“ 

Da antwortete ein andrer: „Du biſt lang von Bart, 
aber kurz von Witz! Kennſt du nicht Graf Elſe dort, 
unſern Herrn? Wie kannſt du überhaupt ſo keck ſein, 
danach zu fragen? Wir ſind Narren, lange vor zwei 
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Männern zu ftehen, die uns mit Worten aujhalten.” Und 
er hieb mit jeinem Schwert nad) Hildebrand auf deſſen 
Helmbhut, aber der Alte trug Hildegrim (S. 481). Hil 
Debrand blieb unverlebt, und er fpaltete mit einem Hieb 
dem vorlauten Wngreifer Helm und Haupt, Briinne und 
Baud, daß er tot aus dem Gattel fiel. Mun ſchwang 
auc) Dietrid) Eckeſax (S. 493) und ſchlug dem vorderften 
Reiter auf die Achjel: Arm und Schulter flogen ab, der 
Mann jank tot auf die Erde. Den zweiten Schlag gab 
er Elſe jelbjt unter den rechten Arm und hieb, die Achſel 
hinauf, den Wrm ab, die Kinnbade entzwei und Elſe 
ſtürzte tot zur linfen Seite vom Roß. Dennoch flohen 
bie andern nod) nicht, fondern es hob fic) Harter Kampf: 
bald hatte Dietrich fieben erjdhlagen und Hildebrand neun. 
Da griff Amalung den Alten an, aber der verjeste ifm 
einen ſolchen Streich, daß er gu Boden fiel und Hilde- 
brand auf ihn. 

„Gib dich”, rief er grimmig, „wenn du dein Leben 
behalten willſt.“ 

„Es ijt gwar wenig Ehre dabei, von fo altem Mann 
befieqt gu fei, aber fiir diesmal will id) die Waffen 
ſtrecken.“ Die andern waren vor Dietrich geflohen. 

Hildebrand fragte nun Amalung, weshalb Elſe fie 
angegriffen hatte; und war da, wie er vorhergefagt, Blut- 
rache fiir Elſung den Langbdrtigen die Urjade. Auch 
jagte Amalung, dah ev Dietrich verwandt fei. 

„Höre, Amalung,“ ſprach der Konig, „ſage mir, was 
weift Du von den Reichen ſüdlich vom Gebirge!)? Dann 
jolljt Du dein Leben, deine Waffen und auch die deiner 
Genofjen behalten. Und dieje Verjdonung foll die Buße 
fiir Graf Elſung jein.“ 


1) Den Wlpen. 
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„Guter Konig Dietrich, ich weif dir eine grofe Mire 
gu jagen: Ermenrich ijt fied): jeine Cingeiweide waren zer— 
vifjen, und das Fett befchwerte ihn. Sibich riet ifm: er 
jolle fic) den Bauch auffchneiden und das Fett heraus- 
nehmen laſſen. Und fo ward getan: aber ic) weiß nicht, 
db ihm wobhler danac ward, oder ob er darüber ge- 
jtorben ijt.“ 

Hellauf lachte der alte Hildebrand und auch der Konig: 
fie Danften Wmalung fiir feine grofe Märe, wünſchten ifm 
recht gliidlide Reije und zogen ihres Weges. 


2. Wie Dietridh im Walde haute. 


Sie gogen iiber das hohe Gebirg, und als fie fiidlid 
Herabfamen, fanden fie vor fic) einen grofen Wald, in 
weldjen fie einvitten. Dietrid) und Herrad blieben im 
Forſt, Hildebrand ritt aber Heraus und einer ragendeu 
Burg zu. Cr traf unterwegs einen Mann, der diefer 
Feſte angehirte und im Walde Holz fpaltete. Hildebrand 
ſprach ifn an und erfuhr, daß Herzog Ludwig und fein 
Sohn Konrad die Burgherren feien. 

, Und wer herrſcht über Bern?” 

„Hadubrand, der Gohn des alten Hildebrand.“ 

„Iſt ex ein tapferer Degen? Und wie ijt er geartet?“ 
fragte der Meiſter weiter. 

„Der ift ein groper Held! Dabei mild und herab- 
laſſend, aber grimmig gegen feine Feinde.“ 

„Weißt Du fonft noc) Neues?“ 

„Ja, man fagt hier bet uns, Ermenric) in Romaburg 
ſoll tot fein.“ 

Nun waren fie an die Burg gefommen, die an einem 
Berghang lehnte. Hildebrand gab dem Mann einen Gold- 
ring und bat ihn um Botendienft. 
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„Geh' hinein und bitte deinen Qungherrn, gu mir 
herauszukommen: ev wird leichter gu Sup fein als jein 
Vater.“ 

Eilig Lief Der Mann gu Konrad mit dem Auftrag: 

„Draußen vor der Burg jteht ein grofer gewaffneter 
Mann mit einem weißen Bart, der ifm bis auf die Bruft 
reidjt, und bittet, dab du gu ihm hinausgelft; und als 
Botenlohn gab er mir feinen goldnen Fingerring.“ 

Der Jüngling ging ſogleich vors Burgthor hinaus. 
Hildebrand begriifte ihn und fragte nach jeinem Namen. 

„Ich heiße Konrad, mein Vater ijt Herzog Ludwig, 
und wer biſt Du?“ 

»Oildebrand, der Wölfinge Meifter, wenn du den 
Mann Haft nennen hören.“ 

„Meiſter Hildebrand!” rief Konrad und küßte ihn, 
„du glücklichſter und feligfter aller Helden! Ich bin aud 
vom Wölfingengeſchlecht; geh mit mir zu meinem Vater 
und fei uns hoch willfommen!“ 

„Das kann ich jebt nicht: was weißt du Neues aus 
Romaburg ?“ 

„König Ermenrich ift tot.“ 

„Und wer trigt feine Krone?“ 

„Der böſe Hund, der falſche Verräter Sibich. Aber 
ſage, woher kommſt du? Und welche Märe bringſt du?“ 

„Vielleicht haſt du ſie ſchon gehört: Graf Elſe, der 
junge, iſt erſchlagen, und König Dietrich iſt ins Amalungen— 
land gekommen.“ 

» daria!” 1) rief Konrad. „Hadubrand hat Boten nord— 
wärts entſendet zu König Dietrich, daß er in ſein Reich 
zurückkehren ſolle. Er will Bern nicht an Sibich über— 
geben, noch ſonſt eine Amalungenſtadt: lieber wollen alle 


1) Cin Ausruf der Freude. 
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Amalungen fterben, ehe daß Sibich über Bern herrſche. 
Komme nun in die Burg und bleibe bet uns.“ 

„Ich muß guerjt in den Wald zurückreiten: denn dort 
wartet meiner Konig Dietrich,” und der Alte wandte fich. 

„Meiſter Hildebrand, warte nod, bis ich die Nachricht 
meinem Vater gebradt habe.” Hurtig ſprang Konrad 
in8 Burgtor und lief gu Herzog Ludwig. 

water, Konig Dietrich von Bern ijt gefommen und 
Meifter Hildebrand mit ifm: er fteht draußen vor der 
Burg und wartet meiner.“ 

Als der Herzog das hörte, ftand er fogleid) auf und 
ging vor die Burg hinaus zu Hildebrand. Gr küßte ihn 
und ſprach: „Sei mir willfommen, Meifter, fehr ein und 
empfang’ alle Ehre, die wir dir eriveijen können: aber 
wo ijt König Dietrid ?“ 

pom Walde,“ antwortete Hildebrand; und nun rief 
ber Herzog nach jeinem Rok, weil er jofort gu Dietrich 
reiten wollte. Da famen gerade fieben Burgmänner ein- 
gefahren, mit einem Wagen voll Wein und Honig. Diejen 
Wagen ließ der Herzog mit den beften Speijen beladen 
und in den Wald hinausfahren; dann ritt er mit Hilde- 
brand und feinem Sohn hinein, bid daß fie Dietrich fanden. 
Auf gerbrideltem Stein ſaß der König an einem grofen 
gener, Das er entziindet hatte: er Hielt die Hinde iiber 
Die flacernde Flamme. Ludwig und Konrad ftiegen von 
den Hengften, fnieten nieder und küßten Dietridjs Hand. 

„Willkommen, teurer Herr, König Dietrich von Bern! 
Nimm uns und all unjre Mannen zu deinem Dienſt: was 
immer Du getan haben willft, — wir find bereit.“ 

Der Konig ſtand auf, fabte ihre Hande und bat fie, 
fic) gu ihm gu feben. Das taten fie: und nun mufte der 
Berner erzählen von ſeinen Kriegsfahrten, feinen Kämpfen 
und all den Geſchehniſſen im Heunenland, die er erlebt 
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hatte. Dann beridtete Herzog Ludwig, was er vom 
Antalungenreid) zu jagen wufte und bat den Konig, nun 
in Die Burg Cinfehr zu halten. 

„Im Walde muß ich hauſen, vorerſt,“ jprad) Dietrich, 
„denn ich habe gelobt: in keines Menſchen Haus will ich 
ruhen, bevor ich wieder eintrat in meine gute Burg Bern.“ 

Meiſter Hildebrand wollte ſeinen Sohn Hadubrand 
aufſuchen und ritt fort. König Dietrich aber blieb im 
Walde zurück und bei ihm der Herzog und ſein Sohn. 


3. Hildebrand und Hadubrand. 


Hildebrand zog gen Bern. Und als er der Stadt ſo 
nahe gekommen war, daß er ihre Türme erkennen konnte, 
ritt ihm ein Mann entgegen auf einem weißen Roß: an 
deſſen Schuhen blinkten goldne Nägel, hell leuchtete die 
Rüſtung und in dem weißen Schild waren goldne Türme 
gezeichnet. Hadubrand war's: da er einen ifm unbefannten 
Mann in Waffen reiten jah, ſenkte er den Speer und riej 
ifn an: ,, Weshalb reitejt du in Helm und Briinne, alter 
Graubart, was ſuchſt du in meines Vaters Land?“ 

„Sage mir,” entgegnete Hildebrand, „wer dein Vater 
ift, oder weldhem Gejdledht du angehirjt? Wenn du mir 
einem nennjt, jo weiß ich die andern alle: denn mir find 
befannt aller Völker Gejchlechter. “ 

„Mit arglijtigen Worten willft du mic) Loden, alter 
Heune! Mit dem Speer will ich dich werfen: du wäreſt 
nun beffer daheim geblieben.“ 

„Töricht ſprichſt Du da: mir ift beftimmt, in den Kampf 
ju reiten bis zu meiner Heimfahrt.“ 

„Ein alter Späher bift du, voll Arglijt; gib deine 
Waffen Her! Und du felbjt mußt mein Gefangner werden, 
wenn Du dein Leben behalten willſt.“ 
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„Dreißig Winter Lebt’ ich fern dev Heimat: ftets ftand 
id) im Vorderkampf und niemals trug id) Fejjeln: ich 
werde mic) auc) deiner erwehren. Cin Feigling, der dir 
num den Kampf weigerte, Ddeffen dich jo jehr geliiftet. 
Speerwurf entjdheide, wer des andern Briinne gewinnt.“ 

Da ließen fie ſcharfe Eſchenſpeere fliegen, daß fie in 
den Schilden ftecfen blieben. Dann ftieqen fie ab und 
jprangen zujammen: „harmvoll“ (qrimmig) hieben fie mit 
jchneidenden Schwertern auf die weigen Linden-Shilde, 
bie krachend barjten: beider Blut fpribte auf: aber Hilde- 
brand tat einen gewaltigen Schlag gegen Hadubrand3 
Schenkel: die Briinne zerſprang und eine tiefe Wunde 
flajjte ifm am Bein. Kampfmüde ſprach Hadubrand: 
„Nimm mein Schwert. Ich kann dir nicht Langer wider- 
ſtehn. Wotan ftet in deinem Arm.“ 

Hildebrand wandte den Schild gur Seite und ftrecte 
Die Hand vor, das dargebotene Schwert 3u ergreifen: da 
hieb Hadubrand verftohlen nach der Hand, fie abzuhauen, 
dod) Hildebrand ſchwang rajd) den Schild vor. 

„Den Hieb lehrte dic) ein Weib,“ rief er ziirnend, 
drang ungeftiim gegen den Befiegten und warf ihn zu 
Boden. Er jegte ihm die Schwertfpibe vor die Bruſt und 
ſprach: Gage mir ſchnell deinen Namen! Biſt du vom 
Geſchlecht der Wolfinge, Dann follft bu dein Leben be- 
halten.“ 

„Hadubrand heiß' ich: Frau Ute iſt meine Mutter und 
Hildebrand heißt mein Vater.“ 

„Dann bin ich, Hildebrand, dein Vater,” rief der 
Waffenmeifter, ſchloß dem Jüngling den Helm auf und 
fiipte ifn. Wufjprang Hadubrand voll Freude zugleich 
und voll Grames. 

„Weh', Vater, lieber Vater! Die Wunden, die id 

Dahn, Werle. Neue Folge. LU. 39 
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Dir gejdlagen habe, wollt’ ich Lieber dreimal an meinem 
Kopf haben.“ 

» die Wunden werden bald Heilen, lieber Sohn. Woh 
un, dak wir Hier zujammengefommen find. 

Sie jtiegen nun auf die Hengſte — es war nod) friih 
am Tag — und ritten gu Frau Ute, die in der Burg 
Hert), nahe bet Bern wohnte. Hadubrand fiihrte den 
Vater in die Halle und feste ihn auf den Ehrenſitz. Da 
fam Frau Ute geqangen und fragte ftaunend: „Sohn, wer 
ſchlug dir die Wunde? und wer ift dein Fahrtgenojje ? 
oder dein Gefangener ?“ 

„Er hatte mic) ſchier zu Tode gejdjlagen, aber er ijt 
fein Gefangener: freue dich, liebe Mutter, Hildebrand, der 
Wolfinge Meijter iſt's, biet? ihm den Willkomm.“ 

Sreudig erjchrectt fillte Frau Ute einen Becher voll 
Weins und brachte ihn Hildebrand: — hatte fie ihn doch 
jeit zweiunddreißig Jahren nicht mehr gejehen. — Der 
trank den Becher leer, zog ein Fingerringlein ab, ließ es 
Hineinjallen und reidjte ihr den Becher zurück. Sie fannte 
Das Ringlein gut und ſchlug ihre beiden Arme um Hilde- 
brands Hals und küßte ifn unter Laden und Weinen. 

Nun verband fie Vater und Sohn die Wunden; und 
jie blieben den Tag itber bid zur Macht beijammen. Dann 
brachen die beiden Männer auf und ritten in die Burg 
nach Bern. 


4, Dietrihs und Hildebrands Cmpfang gu Vern. 


Hadubrand fandte jofort durch die Stadt und lief 
nod) in Dderjelben Nacht die Vornehmjten Berns in die 
Königshalle rufen. Dort ſprach er gu ifnen: „Ich kann 


1) Nach andern Garten. 
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euch gute Botſchaft melden: König Dietrich, Dietmars 
Cohn, ift ins Amalungenland gefommen und will fein 
Reich wieder fordern. Wollt ihr nun dem Konig dienen 
oder Sibich, dem Verräter?“ 

Darauf antwortete einer: „Das weif id, dap alle 
Manner hier und im ganzen Amalungenland de3 Königs 
harren: Lieber werden fie fterben, alg Sibich dienen.“ 

Wile ftimmten ihm zu mit Lautem Beijallsruf, der 
weit Durch die Macht jdallte. 

» ber iſt's aud) wahr, dab er zurückkehrte?“ fragte 
zweifelnd ein andrer. 

„Das ift wahrlic) wahr!“ antwortete Hadubrand, „und 
ihm ijt gefolgt Hildebrand, der Wolfinge Meeijter, mein 
lieber Vater. Seht ihn hier.“ Und er 30g den Alten, 
Der im Dunfel der Halle gewartet hatte, an feine Geite. 

„Willkommen, Hildebrand, du tapferfter Held und 
treuefter Mann!“ viefen alle zugleich dem Wraubart 
entgegen. 

„So nehmt nun eure Waffen und eure beſten Gefolgen 
und laßt uns reiten, unſerm Herrn und König entgegen,“ 
ſprach Hadubrand und gab das Zeichen auseinander zu 
gehen. 

Alle eilten, ſich zu rüſten. Wm Morgen ritten Hilde— 
brand und Hadubrand mit ſiebenhundert Mann aus Bern 
und in den Wald zu König Dietrich. Sie ſtiegen von 
den Roſſen, knieten vor dem König und huldigten ihm. 
Der dankte für ihre Treue und küßte Hadubrand: dann 
ward ſein Hengſt vorgeführt und er ritt mit ihnen nach 
Bern. Als der Torwart den Zug kommen ſah, ſtieß er 
ing Horn und alles Volk der Stadt zog hinaus mit flie— 
genden Bannern und mit flingendDem Spiel, Ninig Dietrich 
entgegen. Hildebrand, mit dem Banner, ritt ifm zur 
rechten, Hadubrand an der andern Geite. Am Tor an- 
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gefommen, legte Hadubrand feine Hand in die des Königs 
und reidjte ifm einen goldenen Fingerring. 

„Mächtiger Konig Dietrich,” jprach er, ,,jeit Ermenrich 
mich über Bern und Amalungenland jeste, Habe ic) das 
Reich vor Sibich gehiitet: nimm diejen Ring, und mit ibm 
Bern, ganz Amalungenreich und mid) ſelbſt und alle meine 
Mannen als deine Gefolgen.“ 

Nun boten die Mächtigſten und Bornehmiten dem 
Konig und der Königin Gejchenfe: etliche Höfe und Roſſe, 
andre Schwerter, Briinnen und allerlei Heergerat, wieder 
andre Gold und Silber und foftbare Kleider. Der König 
dankte allen und ritt ein an ihrer Spike in feinen Hof 
und feine Halle. Hildebrand und Hadubrand fiihrten ihn 
und Frau Herrad auf den Hochſitz und da famen Vor— 
nehme und Edle, feijteten den Treueid und gaben fic) in 
des Berners Dienjt. Behntaujend Gajte ſaßen an diejem 
Tag an feinem Tijd. Dietrich ſchickte Boten iiber fein 
ganzes Reich und ließ alle Freien nach Bern entbieten. 
Und fie famen gezogen Tag auf Tag, iibergaben dem 
König Burgen und Herrſchaften und jtellten fid) gu jeinem 
Dienjt. 


5. Dietridhs Sieg. 


So jammelte fich in wenigen Tagen ein großes Heer 
in Bern und der Konig zog an der Spike deSjelben nad 
Raben. Hier berief er ein Ding, ließ fic) von den ver- 
jammelten Ravennaten Huldigen und Streitkräfte ftellen. 
Mit fiebentaujend Kriegern brach er auf und riidte gegen 
Süden nach Romaburg, von wo Sibid) ihm mit einem 
Heer entgegenfam. Bald ſtießen fie aufeinander und eine 
Harte Schlacht began. 

Mitten im Kämpfen traf eine frijde Schar von fieben- 
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taujend Römern auf dem Waljeld ein und fiel den Ama— 
lungen in den Rücken. Da wandte fich Dietrid) gegen 
Diefe und Hadubrand mit feiner Schar gegen Sibi). 
Voll ftolzen Heldenmuts ritt Dietrich in den Feind, Hilde- 
brand trug ifm das Ldwenbanner voran: Manner wie 
Roſſe fielen vor ihnen, nichts fonnte ihnen ftandbhalten. 
Hadubrand ſprengte indefjen in fampffreudigem Ungejtiim 
gegen Sibich: mit dem erjten Schlag hieb er dem Banner- 
trdger Die Hand ab und das Banner entzwei. Nun rannte 
Sibich ifn an gu grimmem Zweikampf: flange hielt 
einer Dem andern ftand: zuletzt fant Sibich tot aus dem 
Sattel. 

Als er fiel, erhoben die Amalungen brauſenden Sieges— 
ruf, die führerloſen Römer ſtreckten die Waffen. Sie 
waren nicht ſehr betrübt über Sibichs Verluſt: das ganze 
Heer ergab ſich in Dietrichs Gewalt. Der König ritt 
über das Walfeld zu Hadubrand und dankte ihm für ſeine 
tapfere Tat. Dann zog er mit den vereinten Heeren nach 
Romaburg. Wohin er kam, da wurden ihm Burgen und 
Städte ausgeliefert. In Romaburg ritt er geradewegs in 
Die Königshalle: als er den Hochſitz Ermenrichs beſtiegen 
hatte, ſetzte Hildebrand ihm die Krone aufs Haupt, und 
alle Untertanen Ermenrichs huldigten ifm als ihrem Konig: 
die einen aus Liebe, Die andern aus Furdt. 

König Dietrich fiihrte nun gar wunderbare Friedens- 
werfé aus: er legte in Romaburg ein Bad an und fief 
jein Bildnis von Metall anfertigen: wie er, auf Falfas 
Riiden, in der Linfen den Schild tragt, in der Rechten 
Den Königsſpeer fchwingt. Und dies Bild ward in Roma- 
burg auf die Mauer geftellt. Cin andres Erzbild von 
ſich ließ er zu Bern fertigen: dort ftand er auf einem 
Mauerturm, das Schwert Eckeſax gegen die Steinbriice 
Der Etſch ſchwingend. 
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Bis über die fernften Reiche drang der Ruhm feiner 
Macht und milden Weisheit. 

Herzog Hadubrand empfing Bern und ein weites Land 
pon ifm gu Lehen. Meiſter Hildebrand wid nidt von 
des Königs Seite. Wher e3 fam die Beit, da ergriff den 
Alten ein Siecdhtum, ſchnell und heftig. Der Konig jah 
an feinem Lager, forgend über ihm, Tag und Nacht. 

„Herr,“ fprach Hildebrand, ,, nun fommt der Tod: laß 
Hadubrand deiner Freundſchaft geniefen und gib ihm 
meine Wajfen: die foll er vor dir tragen, wo du fie be- 
darfſt.“ Darauf ftarb er; jehr beweinte ifn der Konig 
und flagte faut: weil der tapferfte Held, der treufeftelte 
Mann geftorben war. Jn Liedern wird gejungen, dap er 
zweihundert Winter gejehen Habe. 

Hadubrand nahm jeitdem de3 Vaters Amt und trug 
Konig Dietrich das Schwert vor. Bald nach Hildebrand3 
Tod ergriff auch Frau Herrad, die Kinigin, ein Siechtum, 
an Dem fie ftarb. Sie war bon großer Herzensgüte, eine 
milde und freigebige Herrin gewejen. 


6. Heimes letzte Taten und Ende. 


Seit Dietrichs Flucht hatte Heime in öden untwegjamen 
Waildern gelebt, mit ſeinen Speergenoffen. Stets nur 
bedacht, Sibich Schaden gu tun, ritt er oft in defjen Land, 
verbrannte die Höfe, erſchlug die Dienftleute und raubte, 
was de Mtitnehmens wert war. Als er Dietrichs Heim- 
fehr und Sibichs Fall vernahm, befiimmerten ifn feine 
böſen Werke und er beſchloß, Mönch 3u werden. Gewaffnet 
ritt er auf feinem Hengſt Rifpa in ein Kloſter: im Hofe 
jtieg ex ab und bat die Mince, fie möchten den Abt 
rujen. Der fam und fragte nach feinem Begehr. „Ich 
heife Ludwig,” fagte Heime, ,,bin aus Wmalungenland und 
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biente vornehmen Herren.” Dann tat er jeine Waffen ab 
und fegte fie vor des Abtes Füße. 

„Herr Abt, diefe Waffen, diefen Hengſt, mich ſelbſt 
und meine fahrende Habe, nicht weniger als zehn Pfund 
Goldes, — dad will ich diejer frommen Stätte jdhenfen —: 
nu nehmt mich in die Ordensregel auf: denn ich mup 
meine Übeltaten büßen.“ 

„Das hat ihm der Herr ins Herz gegeben,“ ſprachen 
die Mönche. „An den Waffen ſieht man, daß er ein vor— 
nehmer Mann iſt,“ und das beſte deuchten ihnen die zehn 
Pfund Goldes für die fromme Stätte. „Nimm ihn nur 
auf, Herr Abt, er wird unſer Kloſter zieren.“ 

Der Abt aber überlegte zögernd, ob ein Mann von 
ſo gewaltiger Leibeskraft ihm wohl Gehorſam leiſten werde? 
Er fürchtete ſich ein wenig; aber das Gold gefiel ihm, ſo 
faßte er „Ludwig“ bei der Hand, führte ihn in die Kirche 
und reichte ihm die ſchwarze Mönchskutte. Hätten ſie ge— 
wußt, daß er Heime war, ſo würden ſie ihn nicht um 
alle Schätze Ermenrichs aufgenommen haben. Nun geſchah 
es, daß Aſpilian, ein übler Rieſe!), der in der Gegend 
hauſte, in ſeiner gierigen Art den Mönchen einen reichen, 
großen Hof fortnahm. Dem Abt mißfiel dies ſehr und 
er ſchickte ſeine Mönche zu dem Rieſen: der ſagte, er habe 
mehr Recht an dem Hof, als das Kloſter: „Doch will ich 
mich mit euch nach Landesrecht vertragen. Stellt einen 
Mann, der mit mir um den Beſitz kämpfen ſoll: unter— 
liege ich, ſo gehöre euch der Hof, ſiege ich, ſo offenbart 
euer Gott ſelbſt, daß ich ihn behalten ſoll: — das iſt hier 
Landrechts: wenn zwei um ein Ding ſtreiten, entſcheidet der 
Zweikampf.“ 


1) Ein andrer als der S. 441 genannte; die Gegend iſt Lan— 
gobardenland. 
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Die Mönche wußten wenig zu erwidern und bradjten 
dem Wbt die Wntwort. Der berief die Mince ins Kapitel, 
und fie beſchloſſen, den Zweikampf zu wagen. Aber nah 
und fern fanden fie niemand, der mit dem Rieſen ftreiten 
wollte. Das befiimmerte die Mönche viel, bis Ludwig 
von der Sache erfubr, und fic) erbot, mit Ajpilian zu 
fampfen. 

„Wo ift mein Schwert? Wo find meine Heerfleider?” 
fragte er. Da abhnte der Abt, dak der neue Bruder ein 
gar gewaltiger Kämpe gewejen war und antwortete: , Dein 
Schwert ijt zerhauen und aus den Ctiiden find Tür— 
bejchldge hier an der Rirde gemadt. Deine Heerfleider 
jindD auf dem Marfte zu Nuben der frommen Stätte 
verfauft. “ 

„Ihr bücherweiſen Mönche!“ rief Ludwig, „von Helden- 
ſchaft verſteht ihr nichts.“ Zornig ging er auf den Abt 
zu, faßte ihn an ſeiner Kapuze und ſchüttelte ſeinen Kopf 
ſo heftig, daß ihm vier Zähne ausbrachen. 

„Du Tor! Hatteſt du kein ander Eiſen, deine Kirchen— 
türen zu beſchlagen, als mein gutes Schwert Nagelring, 
das manchen Helden-Helm zerhauen, manchen Rieſen zu 
Fall gebracht hat?“ 

Nun merkten die Mönche, daß ſie den gefürchteten 
Heime in ihr Kloſter aufgenommen Hatten: fie liefen in 
Die Rüſtkammer und holten all fein ſorglich aufbewahrtes 
Wehrgerät heraus. Als Heime Nagelring in die Hand 
nahm, ward er bleich und rot vor Heldenſreude und fragte 
nach Riſpa, ſeinem Hengſt. 

„Dein Hengſt,“ antwortete der Abt, „zog Steine zum 
Kirchenbau: nun iſt er wohl tot. Aber wir haben viele 
gute Gäule: du magſt dir ſelbſt einen auswählen.“ Sie 
ließen die beſten Roſſe von ihren Höfen holen und in den 
Kloſterhof treiben. Heime ſtieß einem die Hand in die 
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Geite: da fiel es um; einem andern, Das ifm dad beſte 
diinfte, ftemmte er die Fauſt auf den Rücken, dak ihm das 
Rückgrat brad. 

„Die Mähren taugen nicht,” fagte er. ,, Bringt mir 
eine beßre Bucht.“ 

Nun fiihrten fie einen alten, magern, aber grofen 
Hengſt vor: Heime erfannte Rijpa: er ging Hin gu ihm 
und 30g mit aller Rraft an Mähne und Schweif, aber 
Der Hengſt ftand unbeweglich; da lachte Heime: 

, Mein guter Riſpa, fo alt und mager du bift, wir 
reiten in Den Kampf. Nehmt ihn,” befahl er den Mtonchen, 
„gebt ihm reichlid) Korn und pflegt ihn mir ſorgfältig.“ 

Sechs Wochen ftand Rijpa im Stall: dann war er 
{hin und fett wie in feiner Jugend. 

Der Abt fandte WAjpilian Botſchaft und beftimmte 
ein Eiland zum Kampfplatz. Die Mönche riijteten ein 
Schiff und ruderten Heime und Riſpa dorthin: fie em- 
pfablen ihn dem Schutze Gottes und ließen ifn allein 
auf die Inſel reiten. Wjpilian fam ihm auf einem Ele— 
fanten entgegen. 

„Was,“ rief er, , du Fleiner Menſch willſt mit mir 
kämpfen? Kehr' Lieber um.“ 

„Höre, Rieje,” antwortete Heime zornig, ,,fo grok du 
bift, bevor wir fcheiden, jollft du gu mir emporſchauen.“ 

Er gab Riſpa die Sporen und rannte Afpilian mit 
Dem Speer unter den Arm; der Shaft brach, der Rieſe 
aber war unverlebt und ſchoß feine Stange nach Heime: 
Doc) der bückte fich vor, Die Riejenftange flog iiber ihn 
hinweg und jo tief in das Erdreich, dak fie niemals wieder 
gefunden ward. Heime fprang ab und zog fein Schwert; 
auch Aſpilian jtieg von dem Clefanten und ſchlug mit dem 
Schwert nach Heime; der jprang zur Seite und die Klinge 
fuhr wieder in das Gras, aber Hurtig hieb Heime dem 
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Rieſen die Hand ab, oberhalb de3 Schwertgriffes, und mit 
dem zweiten Schlag ſchnitt er ihm die Hiifte weg. Nun 
wollte der Webhrloje fic) auf Heime fallen laſſen, ifn zu 
erdriiden. Der Held mochte nicht fliehen, fondern fprang 
auf den Ungefiigen gu, und al der plumpe Leib zur Erde 
fam, ftand Heime unverlebt zwiſchen des Miejen beiden 
Beinen. Er wandte fic) und tat einen Sdlag nad dem 
andern auf die Langen Glieder, bid fie zerhauen waren. 

Die Mönche im Schiff hörten zitternd das Dröhnen: 
als fie aber den Rieſen fallen fahen, jftimmten fie ein 
Tedeum an und gingen auf das Ciland, Heime entgegen. 
Am Kloſtertor empfing ihn der Wht und fiihrte ihn in 
feierlidem Bug in die Kirche auf feinen Sik. Grofe 
Chre ward ifm erwiefen und er lebte wieder als Mind 
wie Zubor. 


Seit König Dietrich aus Heunenland fortgezogen war, 
waltete Etzel feines Reiches bis gu feinem Cnde. Die 
einen jagen, er fei erſchlagen worden, Die andern, er fei 
verſchwunden. Dietrid) aber nahm fein Reich in Befis, 
und fein König wagte, fich gegen ifn gu erheben, noch 
ihn angugreifen, wenn er Dem Berner auf deffen einjamen 
Mitten begegnete. 

Als König Dietrich fagen hörte, ein Mönch habe 
Wipilian, den Riejen erſchlagen, wunderte ifn das fehr: 
und es fam ifm in den Ginn, dak jolde Hiebe einſt 
Heime zu hauen pflegte. VWergeblich fragte er nach deſſen 
Verbleib, niemand wußte von ihm. Da ritt der Konig 
mit feinem Gefolge nach jenem Kloſter, defjen Mind den 
Rieſen follte gefallt haben. 

Als er vor dem Tore hielt, ging der Wht hinaus, ver- 
neigte fic) vor dDem Konig und fragte nach feinem Begehr. 

„Iſt hier ein Mönch, der Heime heißt?“ fragte Dietrich. 
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„Ich fenne die Namen aller Briider: Heime heißt 
Feiner. “ 

„Dann mußt du mid) ing Rapitel fiihren und alle 
Mönche zufammenrufen,” befahl Dietrich. Wber da fam 
gerade ein Bruder aus dem Kloſter geſchritten, fein von 
Wuchs, mit breiten Schultern, er trug einen breitfrempigen 
Hut und hatte einen angen grauen Bart. Dietrich glaubte, 
Den Gejuchten gu erkennen. 

poruder,“ fprac er ifm an, „wir haben manchen 
Schnee geſehn, feit wir ſchieden: du biſt Heime, mein 
Speerbruder. “ 

„Ich fenne Heime nicht,” antwortete der Mind, „und 
war niemals dein Genoſſe.“ 

„Erinnre dich, wie unjre Hengfte tranfen in Friesland, 
Dah das Waſſer zwei Schuh abnahm, jo grok e3 auch war.“ 

„Ich erinnere mid) deſſen nicht, da ich Dich nie gefehen 
habe, foviel ich) weiß.“ 

„So denkſt du doch noch de3 Tages, da ich von Bern 
floh und Ermenrich dich in Verbannung trieb?“ 

„Ich Habe wohl Dietrich und Ermenrich nennen Hiren: 
doch id) weiß nichts Näheres von ihnen.“ 

„Du mußt dich evinnern, Heime, wie wir nad Ro— 
maburg zu Ermenrichs Gajtmahl famen! Laut wiebherten 
unjre Hengite, ſchöne Frauen ftanden und grüßten uns! 
Da hatte ich goldige und du braune Haare, und pur- 
purne Reider trugen wir: — nun find unjre Haare weif 
und die Farbe deiner Kutte gleidt der meines Gewandes. 
Gedenfe des, Freund, und lak mich nicht Langer vor dir 
ſtehen.“ 

Da lachte Heime freudig auf: „Guter Herr Dietrich! 
Ich gedenke all unſrer Heldentaten, und ich will wieder 
mit dir ziehen.“ 

Die Kutte warf er ab, rüſtete ſich mit ſeinen Waffen, 
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30g feinen Hengft aus dem Kloſterſtall und ritt mit dem 
König nad) Romaburg, wo er in hohen Chren lebte. 

Einſt fpracdh er gum Konig: „Du nimmſt Schatzung 
von allen Untertanen; weshalb forderjt du feine von Dem 
Kloſter, in welchem ich lebte?“ 

„Die Mönche müſſen ſehr reich fein, und ich forderte 
nod) niemal3 Zins von ihnen,“ antwortete der König; 
„dünkt dich das aber billig, fo follft du ihn eintreiben.“ 

Dazu war Heime gleich bereit: in jeinen Waffen ritt 
er allein nad) dem Kloſter. Die Mince empfingen ihn 
iibel, weil er fortgezogen war, ohne den Wht um Erlaub- 
nis zu fragen; anbderjeits waren fie froh gewefjen, daß fie 
ih {08 geworden waren: denn fie fürchteten fic) vor ifm. 
Cine Nachtherberge ward ihm jedoch bewilligt. Wm an- 
Dern Morgen berief er Wht und Briider ins Kapitel und 
ſprach 3u ihnen: , Gold und Schabe fliegen hier gehauft, 
viel mehr, als euch gum Unterhalt der frommen Stitte 
ponndten ift: darum follt ifr von nun an König Dietrich 
Schatzung zahlen.“ 

Der Abt antwortete: „Das Gold und Silber, das 
wir hier verwahren, gehört dem Himmelsherrn, und wir 
brauchen keinem Erdenkönig zu zinſen.“ 

„Schatzt ihr nicht dem König, ſo werdet ihr euch 
ſeinen Zorn aufladen. Auch iſt es höchſte Ungebühr, daß 
ihr hier unmäßige Schätze anhäuft, die keinem Menſchen 
etwas nützen und von denen ihr nicht einmal dem König 
Bins zahlen wollt.“ 

„Heime,“ antwortete der Abt, „du biſt fürwahr ein 
böſer Menſch! Erſt läufſt du aus dem Kloſter fort in 
des Königs Hof und nun kommſt du wieder und willſt 
das Kloſter berauben? Fahr' heim zu deinem Herrn und 
ſei ein Unhold, wie er einer iſt, dein König.“ 

Da wurde Heime über die Maßen zornig: er zog ſein 
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Schwert und ſchlug dem Wbt einfach das Haupt ab, und 
alle Mönche, die nicht zeitig dDavontiefen, erſchlug er dazu. 
Dann ging er in Kloſter, trug Gold und Silber und alle 
Wertfadhen hinaus und belud damit die Kloſterroſſe. 
Bevor er mit jeiner Beute abzog, legte er Feuer an die 
fromme Stätte und verbrannte die ganze Giedelung. 
Darauf fehrte evr nad) Romaburg zurück und ergabhlte 
Dietrich, wie er den Bins eingetvieben hatte. — 

Nun wurde Heime erzahlt von einem ftarfen, alten 
Rieſen, der Hod) in den Bergen in einer Höhle hauſte 
und viel Gold eignete, von dem er dem Konig feinen 
Bins entridtete. Weil ev gar ſchwerfällig war, lag er 
meift auf einer Stelle: daher wußten die Leute weiter 
nicht viel von ifm. Heime fagte Dietrich, er wolle diejen 
Riejen aufjuden und den Konig3zins von ihm Holen. Das 
{chien Dem König gut. Heime wollte fein Gefolge mit- 
nehmen: allein ritt er in jenes Gebirg und fand in einem 
qrofen Walde die Hohle. Cr ftieg ab und ging Hinein: 
Da lag ſchlafend ein jo gewaltiger Niele, wie er noch nie 
einen gejehen. Gein Haar war grau und fo fang, dah 
e3 jein Geſicht überdeckte. 

„Steh' auf, Rieſe,“ fprach Heime, „und webre dic: 
hier fommt ein Mann, der mit div kämpfen will.” Der 
Rieje erwachte und gab Antwort: „Dreiſt biſt du, Menſch. 
Ich will aber nicht aufjtehen; meine fangen Beine hier 
behaglich ausſtrecken, diinft mid) weit ehrenvoller als dich 
erſchlagen.“ 

„Stehſt du nicht auf, du Tölpel, ſo erſchlag' ich dich, 
wie du daliegſt, mit meinem Schwert.“ 

Da ſtand der Rieſe auf und ſchüttelte ſein Haupt: 
das lange Haar ſträubte ſich empor, daß es ein Schrecken 
war, es anzuſehen. Er ergriff eine lange, dicke Stange, 
ſchwang ſie empor und traf mit dem erſten Schlag Heime 
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fo grimmig, daß er weithin flog, wie ein Bolzen vom 
Bogen ſauſt: als er niederfiel, war er tot. 

Bald wurde Heimes Tod im Lande befannt; als Kö— 
nig Dietrich die Kunde erbhielt, gelobte er giirnend: „Ich 
ride dich, Heime, oder laſſe mein Leben.“ 

Alſogleich ward jein Hengſt gefattelt, feine Diener 
legten ifm die Waffen an, und der Konig ritt fort, bis 
er an des Riejen Höhle fam. Er jprang ab und rief 
hinein: „Rieſe, fteh’ auf und rede mit mir!” 

„Wer ruft nad) mir?” fragte der Rieje. 

„Ich, Konig Dietrid) von Bern.“ 

„Was willft du von mir, daß du mid) zur Brwie- 
ſprach rufſt?“ 

„Haſt du Heime, meinen Freund, erſchlagen, ſo be— 
kenne das.“ 

„Ich weiß nicht, ob Heime dein Freund war: aber 
erſchlagen habe ich ihn, weil er ſonſt mich erſchlagen 
hätte.“ 

„Haſt du ihn getötet, jo will ich ihn rächen: ſteh' auf 
und fampfe mit mir.“ 

„Ich dachte nit, dak ein Menjdenmann mir Zwei— 
kampf bieten Ddiirfte! Nun du danach begehrſt, ſollſt du 
ifn wahrlich haben.“ 

Schleunig ftand er auf, fabte feine Stange und ftapjte 
dem König entgegen: mit beiden Händen ſchwang er die 
Stange empor und jdlug nad) Dietrich; der unterlief den 
Riejen, die Stange fuhr über ihn Hin, mit dem äußerſten 
Ende in die Erde. Hurtig hieb Dietrich mit Eckeſax auf 
einen Schlag dem Riejen beide Hande ab: da war der 
Surdtbare fieglos und handlos, fiel um und ftarb. Das 
war der letzte Bweifampf, den Dietrich beftanden hat: es 
fand fich fein Ntieje nod) Kämpe mehr, den er des Kampfes 
wert hielt. 


623 


Nur eines frente ifn noc: mit Hund und Habidht auf 
Die Jagd reiten und wilde Tiere erjagen, an die fich fein 
andrer wagte. Auf feinem ſchnellen Roß Blanka, das 
ihm Herzog Hadubrand geſchenkt hatte, und dem fein 
andres folgen fonnte, ritt er allein auf dden Wegen und. 
durch unwegſame Walder: denn evr fiirdjtete weder Menſch 
nod) Unhold. 


7. Dietrichs Entrückung. 


Einſt, nachdem Dietrich ein Bad genommen hatte und 
auf Dem Marmorſitz ruhte, rief einer ſeiner Diener: „Herr, 
dort läuft ein Hirſch: einen fo großen und ſchönen hab’ 
ich nie geſehen.“ 

Der König ſprang auf, hüllte ſich in ſeinen Woll— 
mantel und rief, als er den Hirſch erblickte: „Holt meinen 
Hengſt und meine Hunde!“ 

Die Knappen liefen danach, ſo eilig ſie konnten, aber 
das währte dem König zu lange: da ſah er ganz in 
ſeiner Nähe einen rabenſchwarzen aufgeſattelten Hengſt 
ſtehen (S. 68). 

Er lief hin, ſprang auf und jagte dem Hirſch nach. 
Indes kamen die Diener zurück und ließen die Hunde 
los: die wollten aber dem Rappen nicht nachlaufen. Der 
rannte ſchneller als ein Vogel fliegt. Der behendeſte 
Diener ritt auf Blanka hinterher: — nun folgten auch 
die Hunde. Dietrich merkte, daß das kein Roß war, was 
er ritt: er wollte abſteigen: doch er konnte ſich nicht rühren 
auf des Hengſtes Rücken. 

„Herr,“ rief der Diener, der immer weiter zurück— 
blieb, „wohin reiteſt du ſo ſchnell? Und wann willſt du 
wiederkommen?“ 

„Zu Wotan reit' ich,“ — rief Dietrich zurück, — 
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„und ich werde wiederfommen, wann es die Waltenden 
wollen)“ (©. 145). 

Bald verjdiwand der Rappe den Blicfen des Dieners, 
und niemand weiß zu jagen, wohin Konig Dietrich ge- 
fommen ijt. Alte Gagen aber gehen um, dak er mit 
Wotan reitet im „wilden Heere” (SG. 7O) fiir und fiir. 


1) Gemeint ijt die altheidnijde Entriidung (S. 68) und diefe 
ijt hier an Stelle des chriſtlich-gefärbten Wusdruds der Aufzeich— 
nung wiedergegeben. 
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